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Sene geungen aͤber die Voltavermeheaus. 
en — — 
Vom Hofrathe und Profefſſor Rau m Heidelbeig. 


f — — 


| ra Malth u uͤber die Vollsvermehrung ſheieb Fehlte 


es noch ſehr an ſtatiſtiſchen Thatſachen, welche zum Belege . 


oder zur Erläuterung allgemeiner Betrachtungen hätten dienen 
Tonnen. Jetzt find wir, Danf der eiftigen Bearbeitung der 
Statiſtik in allen civilifieten Rändern, befler unterrichtet, 
und. ed ſcheint nicht überfläffig, eine. Anzahl von Staaten, 
in Bezug auf die Schnelligkeit ber Volfövermehrung, mie . 
‚einander zu vergleichen. Jedes Land hat feine eigene Bus 
wachszahl, deren Urſachen zu erforfigen eine,der wichtigften, 
‚aber nicht der Teichteften Aufgaben der politifchen Ockono⸗ 
‚mie iſt. Bon Jahr zu Jahr ift der Zuwqchs groͤßtentheils 
durch mancherlei phyſiſche Amftände, 1. B. durch vermehrte 
‚oder verminderte Sterblichkeit, zufolge der wechſelnden Frucht⸗ 
‚preife, ber Jahreswitterung, oder. der herrſchenden Kranke 
heitsformen, bedingt, wohin auch noch, die, unerllaͤrbaren 
Urſachen groͤßerer oder geringerer Fruchtbagrteit der Ehen 
gerechnet werden kodnnen. Im Großen aber, wenn wir 
laͤngere Zeitraͤume uͤberblicken, verſchwinbet ber "Einfluß 
ſolcher natürlicher Umftände neben: ber Matht der polis 
tiſchen und wirthſchaftliche n. Das Einwirken 
eines der ſtaͤrkſten Triehe und die Bei des Familienlebens, 
Zahrt. 3r Jahrg. vn. | 1 


— 


— —2 — 7— 


jener aͤlteſten und natuͤrlichſten Art der Gemeinſchaft, ver⸗ 
urſachen ein Streben zur Vermehrung der Menſchen, welches 


die Folgen jener Verfehiedenheiten leicht verwifchen, . die 


ſtaͤrkere Mortalität durch defto Häufigere Ehen und Ges 
burten unfuͤhlbar machen *), die verringerten Grbarrtsfaͤlle 


aber vermittelft fpäterer zahlreicherer Zeugungen vergüten 


"würde, wenn nicht in der Schwierigfeit des Unterhalts eine 


foft unüberwindliche Schranfe ſich entgegenftellte, Belannts 
lich glaubte Malthus gerade in der langfamen Vermehr⸗ 


varkeit der Rahrungsimittel die Hemmungsurſ ache der Volks⸗⸗ 


vermehrung gefunden zu haben. Bir find nicht im Stande, 


Im Allgemeinen das Verhaͤltniß aitzupeben ; nad weldem _ 
die Maffe von Speife und Trank, welche die Erde liefert, . . 


wergroͤßert werden kann, weil died in jedem Lande von dem 


Grade von Kunſt und Fleiß abhängt, mit welchem bereits _ 


die Erdarbeit getrieben wird, weit z. B. in def garten 


“ mäßig angebauten Ebene der Lombardei keine ſolche Erwei⸗ 
terung und Verbeſſerung der Feldwirthſchaft moͤglich iſt, 
als in den’ vielen Brachfeldern Frankreichs, und dieſes 


wieder hinter den neuen Ländern, wie die vereinigten Staa⸗ 
"ton: von Nordamerila, in. diefer Hinficht unendlich weit 
yurhäftehen muß. Alletdings mag die Sunahme der Nah⸗ 


xungsmittel uͤberall nur in einer arithmetiſchen Reihe er⸗ 


ifolgen, indem das bidherige Erzeugniß nicht zur Ausdehnung 


wes fünftigen beiträgt, während die vorhandene Menſchen⸗ 





* ge der Provinz Seeland ſtirbt Hei ein Menſch anf 28: Ei 


wohner; dies iſt das Marimum ber Mortalität in den Nieder 
‚landen, Aber dafür treffen wir in Seeland auch das Maximum 


. ber Geburten, 1 auf 21,7, während In der Provinz Antwerpen 
in beiden Dingen das Minlimum, nämlich 1, und 3, beiteht.‘ 


% 
D 
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zahl der Feuchtboden des jäprlichen Zuwachſes iſtz indeß 


wird man nicht verfenuen koͤnnen, daß Menſchen, die über 
die. erfie Rohheit Hinaus find, nicht blos Nahrung brauchen, 
arm fi) wohl zu befinden und zur Gründung eigener Familien 
bewogen zu werden, ſondern auch, daß dad eine Land, wenn 
es an Mitteln zur Anſchaffung von Nährftoffen nicht ges 
bricht, dieſelben wohl auch von andern Ländern einführen 


ı Könnte. Jene Bemerkung erläutert ſich aus dem Beiſpiele 
des Preußifchen Staated, in welchem, nad Gerber (Bei⸗ 


krägerc. S. 40, von 1823 — 28 ein immer größerer Ge⸗ 

treideuberſchuß zur Aus fuhr gelangte, Der Jahresdurchſchnitt 

der Ausfuhr, nach Abzug ber eingeführten Vorraͤthe, betrug 
von 1823 —H .,. 0... 1217,92 Scheffel 
— 1826— 23 eo 00 0. 3874,561 — 


mehr 2,156,529, 

Wenn bie Ausdehnung bed Getreidebaues allein entfchiebez 

fo würde die Volksmenge ſich in demfelben Verhältniffe, wie 
jener, vermehrt haben. Nun finden wir die letztere 

zu Anfang 1823. 0 . . 11,664,000 Menſchen 

— — 1828..... 13,552,00 — 


“ 


Jene mehr auögefühnten 2,156,629 Scheffel wuͤrden 


wenigſtens 269,584 Menſchen ernaͤhrt haben, wenn ſie im 


Lande varzehrt warden. waͤren ; es haͤtte folglich wenigſtens 
4828 die Einwohnerzabl bis 12,821,000 ſteigen koͤnnen, 
ohne im Mindeſten Mangel an Nahrung zu empfinden, 
. und daß die nicht gefchah, muß aus andern Urfachen ers 
‘ Mär werden. Auf der andern Seite erzeugte Großbritans 
nien feinen Getreidebedarf nicht ſelbſt, und fuͤhrte fortwaͤhrend 
viel Geächte ein; ; 1824 gegen 2, 1825 ſchon 3, 1826 ſogar 
1 „ 
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an 4 Millionen Oluarter, 1829 aber 5,102,000 Dart, 
‚ mit Einrechnung der irlaͤndiſchen Zufuhr. Nehmen wir nur 
eine” fortdauernde Einfuhe von 2 Mill. Quarter an, und 
ſetzen wir. ‘den. Verbrauch der Infel auf 42 Millionen *); 
fo nährte fi Zr der Einwohner von auslaͤndiſchem Getreide, 


und es würden, ohne diefes Hülfsmittel, gegen 700.000 - 


‚Menfchen weniger dort leben koͤnnen. Alſo wuͤrde die 
Menge der, in einem Lande gewonnenen, Nahrungsmittel 
nur da, wo fremde Zufuhr fehr ſchwierig und foftbar wäre, 
eine unüiberfteigliche Grenze. machen koͤnnen. Nach Sah 
muß ſich die Einwohnerzahl nach der geſammten Production 
richten, mit ihr zus und abnehmen. Dies iſt richtig, aber 


nut unter det Annahme- einer gleichhleibenden Vertheilungss 


art der Einfünfte; denn nur ein ˖ Theil des ganzen Güter 
erzeugniſſes wird zum Unterhafte von Familien verwendet, 
ein anderer dient für Genüfle des Wohllebens, ein dritter 
wird in den Gewerben verzehrt, ohne dabei einen unmittels 


baren Vortheil für menſchliche Zwecke zu gewähren. Wollte 
man alfo zwei Voͤlker, in Anfehung ihres muthmaglichen 


Zuwachſes, mit eilander vergleihen; fo müßte man, neben 
der Größe ded Nationalproducted, auch auf die Weife, wie 
dieſes vertpeift und verzehrt wird, RKüͤckſicht nehmen. Dit 





ı) In dem kuͤrzlich erſbienenen Werke von 6; v. Guͤlich? Ge⸗ 
ſchichtliche Darſtellung des Handels w. wird ©. 12 d. Taf. der 


Bedarf nur auf 35-40 MIN. Qu.beſtimmt. Der bekannte 


Will. Jacob hatte ſchon 1814 in ben Considerations on the 


protection required by british, agriculture, S. W, die Korte u 


conſumtion zu 49 MIN. angefhlagen, und der, im Edinb. Rev. 
Sept.1826 enthaltene, Anſchlag von 42 RU, ohne bie Autſaat. 
moͤchte nicht zu hoch ſeyn. 
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gleichem Rechte kann man bie Volksvermehrung auch als 
eine Folge des Capitalanwachſes darſtellen, weil die arbei⸗ 
tende Claſſe, die zahlreichſte und die am leichteſten vermehr⸗ 
bare, ‚ganz von dem Capitalaufwande der Unternehmer ers 
halten wird *). Dieſer Anficht ſteht nicht entgegen, daß 
in Ländern von großer Fruchtbarfeit des neu beurbarten 
Bedend, z.B. in Amerika, die Ergiebigkeit der Ernten den 
ſchnellen Anwachs der, Einwohnerzahl möglich macht; denn . 
biefer vortheilhafte Umſtand ift gerade mit einer ungewoͤhn⸗ 
lich ſtarken Capitalanhäufung verbunden, zufolge der vers 
haͤltnißmaͤßig niedrigen Baufoften. Indeß dürfte man nicht 
vergeflen, daß der neue Capitalaufwand Feineöiweged mit 
dee Summe ber neu erfparten Sapitale eined Landes ganz 
gleichbedeutend iſt; denn jener kann dieſen übertreffen, falls 
‚man Gapitale von außen hinzuborgt; er kann auch geringer 
feyn, wenn ein Theil der Erfparniffe, der höhern Zinfen 
wegen, im Auslande angelegt wird. Wo demnach diefe 
beiden Summen nicht gleich groß find; da ift ed der Capi⸗ 
talaufwand, den man zu beachten hat, ‚Die Größe 
des Capitalaufwandes, im Berhältniffe zur Einwohnerzahl, 
muß fih in dem Stande des Arbeitslohnes ausdrücken, 
‚ weshalb wir darauf rechnen dürfen, daß die Veränderungen 
des Lohnes mit der ſchnellern ober langſamern Volfövers 


9) Bergl. Ran, Lehrb. der polit. Oekon. I. 6.203. — Der Drud 

eilner ſchlechten Regierung, indem er bie Capitale aufzehrt und 
bie Betriebfamkeit Ind Stoden verfeßt, Tann den Zuwachs nega- 
tiv machen. So fol Im Koͤnigrelche Neapel durch die ſpaniſchen 
Vicekoͤnige die Volksmenge zwifchen 1595 und 1669 von 3,624,000 
auf 2,718,080 gefunfen ſeyn. London Literary Gazette, 
1829, 4, april, 
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- mehrung in genauem Zuſammenhange ſtehen werden. Die 


Preife der Dinge, auch die ber edlen Metalle nicht aus⸗ Bu 


geſchloſſen , find jedoch von Hund zu Sand und von Zeit zu 
. Beit fo veränderlih, daß es, zur deutlichen: Auffaffung des 
Verhaͤltniſſes zwiſchen der Menſchen⸗ und Guͤtervermehrung 
"am beften ift, an die Geldpreife gar nicht zu denfen, ſon⸗ 
dern fi ih ganz an die Maſſen nutzbarer Dinge jeder‘ Art 
zu halten, welche, ihrer Beftimmung gemäß, zum Unter/ 
halte von Menfchen geeignet fi fü nd und wirklich ˖ unter die. 
Landesbewohner fich vertheifen. Die arbeitende Cloffe ntuß | 
den Zuwachs an Menfchen am meiften beftimmen. Es wird 
alfo, wenn 3. B. ber Tagelohn 24 Kr. beträgt, die Maſſe 
von Btod, Fleiſch, Bier oder Wein, Holy," Tuch, Leins 
wand, Leder u. ſ. w., die man mit 300 mal 24 Kr, oder 
"410 fl. (668 Thlr.) zur Verfügung erhalten’ Tann, ben 
Ausſchlag geben, wie viele Arbeitöfeute ſich verheirathen, 
in welchem Alter ſie dies thun, und wie weit die Geburten 
uͤber die Sterbefaͤlle hinausragen; freilich unter der Voraus⸗ 
ſetzung einer gewiſſen, gewohnten Lebensweiſe, weil, je 
groͤßer die Genuͤgſamkeit, deſto eher auch, bei einer fehe 
befchränften Lage, ber Entfchluß zu Heiraten gefaßt wird. 
Man flieht, daß hier, wie in andern volkswirthſchaftlichen 
Berichungen, -unmeßbare Urfachen,: die im Gemüthe und 
im Berftande liegen, mit im Spiele find, weshalb eine - 
„genaue Voraugberechnung ded Erfolges nicht thunlich iſt. 
Wenn in einem Lande 100,000 neue Arbeiter,” neben 
einer unverminderten Zahl älterer, in Thätigfeit gefest wers 
den follen; fo ift hierzu ein Capitalaufwand nöthig, den 
wit, nach, vorigem Beifpiele, fhe ein: ganzes Iahe auf 
12 Min. fl. (63 Mill. Thlr.) anfchlagen wollen Eine fo 


\ 
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zo Anpitalmafe: braucht freilih nicht vomr Ynfange an: 


vorhanden zu · feyn, Taul- Man, ‚mit Ausnahme der rohen 


Pflanzenſtoffe, die nur zw einer gewifſen Jahres zeit gewon⸗ 
nen werden koͤnnen, nicht den ganzen Jahresbedarf im. 


Voraus anhaͤuft und bie Arheiter ſelbſt helfen, dad Guͤter⸗ 
exzeugniß zu vergroͤßern; van dem fie einen Theil verzehren. 
Geſetzt, man. bedärfe im Durchſchnitte nur eines: halbiaͤhe 


tigen Vorraths, alſo 6 Mill. frz fo ift in Betracht zu 


sehen; daß, neben Deus Usterhalte ber Yrheitöleute, auch 
eine Vermehrung der Maſchinen, Geraͤthe und Gebaͤude, 
ber nutzbaren Hausthiere, deu zu peredelnden Stoffe, des 


Brennmaterials und dergl. erfordert wird. Pan muß alfoı 


vieleirht, um jene Vermehrung ber Arbeitenden zu beyerls 
ſtelligen, noch ein’ sban: ſo großes, oder vieleicht gar dop⸗ 
peltes, theils ſtehendes, theils umlaufendes Capital beſitzen 
neben dem, wmelches zur: Verſorgung derſelhen mit ihrem 
Letzensbedarfe noͤthig if), So wuͤrde dent die Beſchaͤfti⸗: 


gung „on. 10, 000 Menſchen uͤber die bikherige Zahl nur 


dann moͤglich ſeyn, wenn man. 12—18 DAS. neues 
Capital zur Verfuͤgung hätte, Indeß ändert dieſer Umſtand 


* Vieu igt wendet Jemand ein: Dieſe Stoffe, Geraͤthe we 
“müßten doch, mit Hulfe früherer‘ Arbeit, producitt worden ſeyn; 
mun die Arbeit macht Koften‘, nicht bie Schoͤpforkrafd der Natur; 
v alfe Läuft doch am ade Alles auf Arbeit und deren Lohn: 
. Bing. Wie woehr dies allas and ſeyn mag; fo darf wan 
dod ‚die Bedingungen der fruͤhern Entitehung jener Dinge nicht 
mit Ihrer jetzigen Anwendung, verwecfeln. Es muß eine ge: 
wife Malle von Gegenftänden nicht blog erzeugt, fondern auch 
eräbrigt und zur productiven Benngung gewidmet werden, und 
es iſr, in dleſer Bezichnng, ganz gleichgültig, wer zu ihrer 
Hervorbringung fraher obet ſpater mitgenirkt hat. 
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doch die Gleichmaͤßtgkeit im Capital⸗und Vollezawachſe 


wicht ab, weil auch das bisherige Cadital ſchon nicht blos 
im Vorſchufſe von Arbeitslohn / beſtaͤnd, und man kann 
immerhin vermuthen ‚ daß die Zuwachsprocente beider ke 
mente der Staatskraft ungefaͤhr gleich ſeyen, wenn naͤmlich 
im Zuſtande ber Menſchen Heine Veränderung vorgeht, wenn 
zum voenigften Die Lebensweiſt der ‚arbeitenden &affe-Teine 
Verminderung der Genuͤſſe bemerken laͤßt. So lange ein: 


ſolches unguͤnſtiges Zeichen ausdleibt, duͤrfen wir auch die 


dürften Beforgniffe gang Befeitigen, die in vielen Wohlges 


finnten, durch die Beobachtung der Ahnellen Volksvermeh⸗ 


rung, aufgeregt worden ſind. 


Wenden: sole und nun zu der angebeuteen Ratiflifchen ' | 


Betrachtung; ſo muß vor Alleni die Att, ben Suwachs 
zu finden und zu bezeichnen, eroͤrtert werden. Die, von 


manchen Stätiftifern befolgte, Weiſe, eine und dieſelbe Zahl 
in allen Ländern vorauözufegen und etwa für jedes vers 
. floffene Jahr 4 Proc, der Vokkszahl hinzuzuſchlagen, um 
naͤmlich die jetzige Einwohnermenge aus einer fruͤhern zu 
ermitteln, muß-gany aufgegeben werden; denn fie beruht 


‚auf einem erthume. und ſchadet noch darum, weil fie zu 
dem Wahne verfuͤhren kann, als habe man nicht. nöthig, , 
eine Angabe, die doch fa viele Auffchlüffe zu geben vermag, 


beſonders aufzuſuchen. Diefe Ausmittelung kann gefchehen - 


BD) durch Verleihung‘ der Geburtds und Sterbezaßlen, 
indem man den Ueberfihuß det Gebohrnen uͤber die 
Geſtorbenen in Procenten der Lebenden ausdruͤckt. Wo 
die Aus⸗ und Einwanderungen einander nicht aufheben, 


iſt dieſes Mittel nicht-ganz genau. In Elberfeld z. B. 
findet man fuͤr die Jahre 1622 — M auf dieſem Wege 
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einen: ahetsawachs von 13 Proc.ʒ aber bie Eintoans 
derungen. waren ſo beträchtlich, daß der wirkliche Ans 
wachs 21. Proc. aubmachte, — Dem preußifchen:Stante 
hat man .aud den. Geburts und. Sterheliften von 
482325 die Vermehrung det Volfözahl feit, 1822 
um beinahe ‘30,000 Köpfe geringer berechnet, als ſie 
ſich bei der taͤhlung von 4825 -fandz - doch hat der, 

j aus jener Andwittelung entſtandene, , Fehler nur 
| lungen zu Huͤlfe fämen, Venndif jene etwas zu Meine 
Saft bellaͤufig gebrauchen; auch find ohne Zweifel 
manche Angaben, die wir in den folgenden Unter⸗ 
ſuchungen benugen werden,’ nicht and neuen Zahlun⸗ 
‘gen, fondern aus. einer früher gefundenen Bahl, bie 
man durch Beifägung des jahrlichen Stourth uberichugea | 
fentfäßrte, entſtanden ). 


2 wur wiederhoßlte Zahlungen. Wie viel Aufmerk⸗ 
ſainkeit daju, gehört, um ein ganz genaued Ergebniß 
zu. gewinnen iſt bekannt. Aber hiervon abgefehen, 
muß ‘man ſich auch noch über die Zuwachsberechnung 
beſonders⸗ verſtaͤndigen, ru was aus einem Beiſpiele am 


) Weiß mau nur das Verhaͤltniß ber Geburten zu den —— 
unter einander, nicht die ganze Voltsmenge; ſo iſt man nicht 
genuͤgend unterrichtet. Wenn z. B. die Gebohrnen und Geſtor⸗ 
benen ſich verhielten wie 7 zu 5, ober wie + zu } ſo kdaute 
dies geſchehen: 

1) wenn bie Gebohrnen Ar der Lebenden, bie Geſtorbenen | 
Isa bderfelben ausmacten; Zuwachs an 1, Proc. 2 Kir 
Geb. und re Geſt., wo der Zuwachs nur an 0, ‚betzäge, 
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„ Aehtehen erlögt werten dann. Dad Dfpertunent dr 

Mine in Frankreich hatte Eiawohner * 

3m De 400 tee ke RER 426,295 
—., 1818 . 0 ieh ‚ee: 499,666 


— 
alſo igahr. Una, 33,371 
gheilt m man diefe PR durch 195 fo. trifft auf Jedes 
Jett sin, Zuwachs. von 1756 Köpfen. In der Wirklichkeit 
iſt derſelbe non Jahr ‚zn Jahr bald größer, hald feiner. 
Jene Ausſchlag auf ein. Jahr geht ao aus der Voraus⸗ 
fxrqtzung eines ‚gleichen mittlern Vermehrung hervor Will 
- man aber die 4756 Menſchen im Verhaͤltniſſe zux ganzen 
lebenden Menge denken; ſo ‚entftebt ſchon das Bedenken, 
welchen Stand berfelden man dabei unterfegen fol, denn, 
nad der. Zahl von 1800 würde man ı,a0ns nach der 
von 1818 nur 10,005 herauskringen, und ch, bltibt, bei 
dieſem Verfahren, nichts uͤbrig, als die mittlere Volkszahl, 
bie. von. ‚der, niedrigſten und hoͤchſten gleich, weit ‚abftcht, zu 
brauchen, Wenn nun die Haͤlfte des ganzen Zuwachſes, 
16,688, ju der Zahi 426,295 addirt wird; ſo iſt dieſe 
> mittlere, Volkszahl 42, 980, wovon der Jahresʒuwachs 
.0,80,890 ausmacht, oder nabe an 2 Procent, 
Die Annahme, daß, im regelmäßigen Gange ber 


& Wehn !jene zufaͤlligen Störungen Aihe:einwieflen,  ' 


jaͤhrlich ein gleich großer Ueberſchuß ſtatt finden wirde, 
iſt nicht zolaſſi ig. Wäre‘ die‘ Volfönermehrung die Folge 
eines einzigen großen, von keiner fremden Urſache beſchraͤnkten, 
Geſetzes; ſo wuͤrde jaͤhrlich nicht eine gleiche Menge, 
ſondern ein, gleider Theil der vorhandenen Menſchen | 

binzulgenumseng- bern die Beugmugee und Steriafaͤle find 


\_r 


, 


an s 


aothwendig on: der Samm der: ceebenden vbeiiegt. Be 
näinlichen Urſtichen; welche.ig. einem Jahre biefe Gimme - 
von 1Min. auf 1,020, 000 erhöhen, muͤſſen dieſelbe im 
zweiten Jahre ı auf. 1,040 ‚400, im dritten auf. 1,061,208 


uff Tleigern, ‚db. immer um T Procente, fo daß der 
Jahredzuwachs zuerſt 20,000, danm 20400, xos, 
21,624 x. beträgt, Hieraus folgt, daß man fi die Bafen | 


aus "wei erfjiehenen- Yahren ald Glieder einer geomelri⸗ 
ſchen Reihe denken und den- Erponenten der Fortfchreitung 
nach dieſer Annaͤhme ſuchen muß. Flir dad Departement 
der Aiöne Tndelman- hiernach 0,9#-Proeent *), Der Ans 
terſchied dieſer Zahl von der. vorhin aufgeſtellten (0,902) 
ift immer merklich ‚genug, und, bei hoch laͤngern, etwa 20 
ober gojaͤhrigen Beiträumen ,. verdient, vollends die lehtere, 
obgleich umſtaͤnblichere Berehnungsart den ‚Vorzug. 

Gehen wir nun einige Staaten und, Landestheile ein⸗ 
zeln durch we); ſo lenkt ſch die Aufmerkſamieit ſogleich auf 


Die Rechming iſt dleſe: Es ſey V die anfangliche Volksmenge, 
u V die Zahl der Mtenfäen Im niten’ Jühre vder nach m—{ 
‚Sehnen ‚nder Eryonent n iſt bekunntlih 1. 
vn “y oder a= 7* * alſo log. n= Da, Voker 
Im oki Falle ik nun m=19, und wenn man fär. V. 
and V die ‚beiden angegebenen Zahlen für 1818- und 1800 est; 
fb nid n= jo: ‚clio, nach “eine von Au ber Zuwachs 
ſelbſt 
* Hierbei ſind vorzuͤglich benutt : Art. America in der London 
Encyclopaedia- — Statistical illustrations. —. Robrer 
” Sratifil von Deftreih. — Preuß. Staatszeitung. — Que- 
telet’ Arbelten Aber bie Niederlande. — Hevue encyclo- 
pedique. - Bernoullj Khwelieuihed inhie ich 








amerilänifäen Staeu. Hier finden wir, ohne bie 

Subianer, . .. 
Einwohner Bunase | F 

1780 ee. 054, j 2 Pros, Hifi 
1700.., 3,929,326\ Im3 = 7 
‚IM... » „5,306,0357 . ee 

‚1210... 7070 .. — — 
IN ee. 9654,45 . [ — — 


* 
x 
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den’ bensunndeinäwäzbigen . Zuwachs der vereinigten nord⸗ 


u. . 10a 


vVon 1700 bis 1825 ift, 
. geometrifhen Reihe, der Zuwachs im Ganjen 2 es Proc. 
wobei nur nicht wohl auszuſcheiden iſt, welchen Beitrag 
die Einwanderungen geliefert haben, die, beſonders int- 
Jahrzehnte von’ 1780 —90, offenbar hoͤchſt bedeutend ges 
wefen feyn möüffen, Der Staat Neus York fol von 1791 
1821 feine Einwohnerzahl vervierfacht haben ‚ indem diefe 
im_ erften Jahre zu 340,000, im zweiten zu 1,400,000 
Imgssehen wird. Dies giebt Jährlich 4° Proc. Vermehrung. | 
Im Staate Ohio, einem,, von Einwanderern aus Europg 
und andern Theilen von Nordamerifa häufig aufgefuchten, - 
Bejitke, iſt die Einwohnermenge im Jahre 1791 noch auf 
3000 beſchraͤnkt geweſen 1828 ſchaͤtzte man fie auf 650, ‚000, 


oder auf dad 216fache! 


Unter den europäifchen Staaten und ihren Provinzen 
findet, in Betreff des aus laͤngern Beiträumen ſich ergebens 
den Jahreszuwachſes, eine. merkwuͤrdige Venſchidenbei fat, 

I wie aus folgenden Angaben — 


nach der Annahme einer 


a. 


/ 


A — 


N 





— LI — 
Jahreszu⸗ Zeit derVer⸗ 
on wachs. doppelung. 
Irland e00 0 2,+: Proc. 28,° Sapee 


Unam 2 0 0 00. 2... 29,2 — 
pin. rer: U — 
Min. ii... 0. 17. — alt — 
Spanien. ». »..:. 1°. Mr — 
Englan . 2. ...1—-. 2 — 
- Bellen... 0 1 U 
Preuß, Staat, Baden 1° — 43,8 — 
Erzherz. Oeſtreih BE 
Böhmen .. .. 1° — 49, — 
Siebenbuͤrgen | 
Rheinpreußen ,. «'. . 1° — 0: _ 
Deftreid. Staat. „12 — 53° — 
Schottland - . x... 12 — 5720 
‚Bayern 2.1. AM — 
Eanton Solotfun „ . 1 — 68 — 
Canton Slarud ı . . Op — BP 
Niederlande (1816- any 0 17, _ 
ol 2 2022, . 02 — ' 


Canton mem. 0... 08 — 81,® _ 
Königreid Neapel 083 — *) 85 — 
Steyermarf \ — o⸗ | —* | 
Canton Zuůrich nn. — — 


#) Rad den fo eben bekannt gewordenen Nachrichten, weige ue 
gegenwaͤrtige Volksmenge auf 14,282,000 ſetzen. 

") Dies gilt von 1814— 1824. Aber von 1734 — 1824 nur 0,6° 
Prot. ad. swiksen 1805 unb 1B14 . fann entefgerhen, ufelge 
‚Ser Kriege >» v 


Canton Waadt . 
Frankreich — 
Schweden 
Sant. Thurgau, Neufchatel 
Lombardiſch⸗ venetianifches 

Königreich 


2 .v 


v + y + 


0 624 


14 


Jahreszu⸗ Zeit der Ver⸗ 
wachs. doppelung. 
0,60 Proc. 100, Jahre 

0,58 — 110,2. — 
qe ,,418. — 

019). A — 

0. 1820 — 


Auch die kleinern Abtheilungen Eines Landes weichen 


ſehr bedentend von einander ab. 


Zuwachs ¶ Durchfchnitt von 
in der Geafſch. Lancaſter 
Surrey 


Suſſer 


York, wett, heil. 


| rn 
Kamböe) — ., .: 


Warwick 
Middleſer 
-.- dagegen i in Stafford 
Wales⸗. 
Berks 


un‘ 


Hereford 
Salop . 


C. 


— 


* 
Vork, noͤrdl. Theil 


In England iſt dee 
1811 - 21) 
0... 2,5 Proc. (maz.) 


..2,2 — 


N 


+ % ‘ 


2,2 — 


2222 


‘so % 0 


« & 
“. . . 
® 
2 
‘ 


om N 
5580 mind, 


Die preußifchen Regierungsbezirke, im jährlichen Durch⸗ 
ſchnitte von 182027, bieten folgende weile dars 





en —— im Arc —*8* von a Bernonllire 
Ardiv datte Thurgau 1807 -2 nur 0,°? Proc Burma, . 


. . u 15. zu 


34 00. - Bevölkerung 

Buwads. auf 1D Meile 

von 1827 - 

arienwerbee - +. 2,5° Proc. (max) 1418 

Sumbinen » LT — 2.2.0 1 5 
Oppeln ee. In... IM 
. Dani * 0... 17’ . . . 2159 


Koͤnigsberg 1731 
Koolin ou. 17 . .:.64210 
Bromberg 1569 
Eikktn «0. + 1m . . . 1759 
Seonfut 0 0... 17T... . 1876 . 
»Trier— I,— . — . :29%0 
Minden + +: 0. 17 — ..:.2, OA: 
Poſen ec Lt... 219 
Merſeburg 0: 1... 3119 
Erfust | Sue Ze er u 4,2? u 24265 - 
Potsdam Euer u ve 0 1,23 — „ie UM. 4 
Stralſund a — 1,22 — 62 1962 
Arnsberg] | : (3170 
Bredlau N “nr 00: 2° — e 0 238236 
oben -) 0 13239 
Magdeburg. un . 1... 2836 
Steiff u 0. 12. 5. 6829 ' 
me): ur ton, ‘om 
Kochen 0 0 ce LT... 4506 


Minſter 5 ie 088 — ... 2088. 
‚Die legteren Angaben aus dem preußifchen. Stone 
Iaflen, im Ganzen genommen, eihen Bufanumonbang. weifihen 
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den beiden neben einander geſetzten Zahlenreihen wahenehmen 
“denn die am ſchwaͤchſten bevoͤlkerten Gegenden haben den 


ſtaͤrkſten Zuwachs. Alle Regierungöbezirfe von 3000 Menſchen | 


und mehr auf der Q. Dieile zeigen eine. Vermehrung, welche 


unter dem Durchfchnitte ded ganzen Staates ftehtz die meiſten 


. Gegenden von weniger ald 2000 auf 1O. M. ſtehen über 


diefem Durchſchnitte. Dies laͤßt ſich.auch leicht erklaͤren; 


denn jene, am geſchwindeſten ſi ſich bevdikernden, Bezirke find, . 


den von Oppeln ausgenommen, ebenes, dem Getreidebaue 
guͤnſtiges Land, welches Korn im Ueberfluſſe erzeugt, und 
hierin, ungeachtet. des niedrigen Preiſes in der jetzigen Zeit, 
ein anſehnliches Kapital - an: Unterhaltömitteln eruͤbriget. 
Merkwärdig ift, daß, nah-Hoffmanns forgfältigen Unters 
fuchungen *) , der, Tagelohn fuͤr Arbeiser auf dem „platten 
Rande in Oftpreußen und der Darf Bragbegburg fid) vepe 


haͤlt wie 4 zu 74, waͤhrend bie, 1 Haͤhrigen Preiſe von 


oggen und Gerſte (v. 1816—26,), wie fie Klebe aufs 


führt, nur ein Verhaͤltniß wie ungefähr 4 zu &..9ebens 


bemnach -träfe der .ftärfere- Zuwachs gegen unfre obige Ans 
nahme mit dem niedrigeren Lohne sufammen. Diefe ſchein⸗ 
bare Anomalie, aber „könnte theils aus dem verſchiedenen 
Umfange der gewohnten Unterhaltsbeduͤrfniſſe - abgeleitet, 
theils auch durch die ‚nicht unzulaͤſſige Vermuthung gehoben 


werden, daß in den Städten der Lohy einem andern Ver⸗ 
haͤlt niſſe folgen mag. Wenn mehrere Staaten in dieſer 


Beziehung neben “eintinder gehalten werden Ei ſo tyitt feine 


feſte Regel hervor. „ Irland‘ Kat, wenigſtens 5300, die 
Niederlande haben. 5100. Menſchen auf der... M., has 


. Moͤglinſche Aunelen, IS... 


i 
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lombatdiſch⸗ venetianiſche Koͤnigreich an 6000; aber von 


dieſen drei Ländern hat das erſte einen ſehr hoben, das 


zweite einen unter der Mitt 
hoͤchſt niedrigen Zuwachs. | 

Franfreich nimmt, ungeachtet der Bevölferung von 3200, 
welche die von Preußen (2490), von dem öftreichifchen Staate 
(2600), Bayern (2900) ıc. weit uͤbertrifft, doch in der Zus 


e fichenden, das dritte einen 


wachsſcala eine auffallend niedrige Stelle ein, nahe an dem, 
nur 276 Menſchen auf der Q. Di. zählenden, Schweden, und 
beide Sicilien, bei 3580 Eimvohnern auf gleihem Raume, 
eine wenig höheres Irland und Ungarn find im Zuwachſe nicht 


viel verfihieden, während dieſes nicht die halbe Bevoͤlkerung 


von jenem hät (2220.gegen 5300) u, ſ. f. In England 


begegnen "wir bei der, durch Baumwollenfabrication (Mans 
Heften) und Handel (Liverpool) blühenden, Groffchaft Lan⸗ 
after der rafcheften Vermehrung und zugleich der höchften 
Bevölferung (14,800 M.); aber andere Graffchaften widers 


fireiten dieſer Analogie, wie z. B. der Nordbezirk von York 
(4300 M.) und Weſtmoreland (1550 M.) gleiche Ver⸗ 


mehrung von 1 Proc, haben, Ä | 
Wenn Rohrer vermuthet, die Lombardei und das 


venetianifche Gebiet Hätten beiläufig das Marimum der . 
hier zu erwartenden Bevoͤllerung erreicht und nähmen darum | 


nur noch fo wenig zu; fo ſprechen die Beifpiele anderer 
Länder eben fo wohl, als bie große Fruchtbarkeit des Bodens 


in den weiten Ebenen zwifchen dem 45 und 46 Breitengrade, 
gegen diefen Satz, inſofern er eine dauernde und noth⸗ 


wendige Befchränfung ausſprechen und nicht blos auf die 
gegenwärtige Beſchaffenbeit der Production „mit welcher nur 
ein gewiſſes Maas yon seinen -Einfommen verbunden ift, 
Jahrb. Ir Jahrg. vn. — 2 


— 
x 
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Seyogen wid. Mm Died daͤrfen wir mit Entſchieden : 


— heit annehmen, daß es für jede Gegend eine (nur nicht 
leicht in Zahlen nachzuweiſende) Hoͤhe der Bevoͤlkerung giebt, 
"die, wenn ſie gleich weitern und ſelbſt kraftvollen Zuwachs 
keinesweges ausſchließt, doch nicht ohne Gefahr des Ver⸗ 
fiegens der zu kuͤnſtlich erweiterten Nahrungsquellen uͤber⸗ 
ſchritten werben kann. Jede 500 oder 1000 Menſchen, 

die auf der Geviertmeile hinzukommen, zwingen dazu, die 
Nahrungsmittel, das Holz ıc. aus weiterer Entfernung her⸗ 
beizuſchaffen, oder nod) undanfbarerm Boden mit/ Spaten 
und Hacke die Koft arbeitender Familien abzuzwingen. Die 


⸗ 
— 


ſteigende Koſtbarkeit des Unterhaltes ſollte den Lohn: fortwaͤh⸗ 
gend erhöhen. Weil aber dies den Unternehmern dad Preis⸗ 


halten mit den Bewohnern anderer Gegenden immer mehr 
erſchwert; fo. kann es von Zeit zu Zeit an heftigen Er⸗ 
ſchuͤtterungen im’ Gewerbsweſen nicht fehlen, denen dann 
jedesmal Elend und Häufige Sterblichfeit bei verminderten 
Ehen und Geburten nachfolgen. Je näher aber einer ſtarß 
bevolkerten Gegend die weiten mit. Halmfruͤchten bedeckten 
Ebenen und die Getreidemaͤrkte liegen; deſto entfernter iſt 

Jene Schranke der unſchaͤdlichen Bolföbermehrung. | 
| u Die, Stärfe des Zuwachſes iſt weder mit der Menge 
7° ger Geburten, noch mit der Lebenödauer und_der geringern 
der geößern Mortalität im Verhaͤltniſſe. Was die Ges - 
Gurten betrifft; fo kommt eine auf 0 \ 
23 Menfchen im preußifchen Staate, | 


26 
7 

28 
20 


— — Canton Glarus, 
Sul, 


—, in Rheinpreußen umd den Niederlanden, 


— inm Canton Solothurn, 
\ \ j , 


- 
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30. Menſchen in Schweden, 

.. 4 — — Frankreich, 
35 — — England mb Wendt. 

Hierbei ik die große Zahl der Gebohren. im preußifihen 
Staate bemerkenswerth; aber noch auffallender die niedrige 
Anzahl derſelben in England, bie nur durch die aͤußerſt ge 
einge Sterblichleit von 75 aufgewogen werben lann, indeß 
in Preußen jährlich 25, in Frankreich und den Nieberlans 
den , in Thurgau. ſchon z'r flirbt. CS darf kaum darau 
erinnert werben, daß feldie Verhaͤltniſſe, wie fie England 
befigt (vorauögefest, daß die statistical illustrations of 
the british empire feine groben Irethämer enthalten, 
von Fleinern find fie gewiß nicht frei), die günfligern find, 


weil fie einen gewiflen Zuwachs mit dem geringften Maaße 
von koͤrperlichen Leiden und Seelenſchmerz barbieten, und 


überdied unter einer gegebenen Menſchenmenge die groͤßte 
Anzahl kraftvoller, arbeitöfähiger Perſonen fich befindet. 
Es ſcheint, wenigftend nad) irdifchen Zwecken, unnüß, 
wenn viele Gefchöpfe ind Leben gerufen werben, deren ein 
großer Theil in den Jahren.des erſten Jugens dahin welft, 
ohne: fein Dafeyn genoflen oder feine Anlagen ‚entfaltet und 
auf die Gefellſchaft irgend eingewirkt zu haben“), 

Die Zahl der neuen Chen if im preußifchen Staate 
ſehr groß, 1 auf 109 Einwohner im Durchſchnitte von 
18EW — 77; indep war fie, abfolut betenchtet, in biefer 
Zeit nicht merflich geftiegen, folglih, im Verhaͤltniſſe zur 


“) Aehnliche Betrachtungen Bat ſchon Dupin, forces productives, 
. 1,45. ‚Seine Zahlen, des Zuwachſes, ebend. S. 35, find aber 
„de falſch. Preußen foll 2,” Proc., Deflzeig 1 Proe. haben x. 

on 28 


\ 
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Kolfgmenge ſogar gefunfenz fle wir 1820 rir, 1827 
aber nut As der Einwohnerzahl. Diefe Veränderung. muß, 
wenn die Mortafität abnimmt, bei einerlei Zuwachsprocent 
unfehlbar eintreten und ift der Vermehrimg. keinesweges 
hinderlich, wie. dies die geringe Anzahl der Heirathen in 
England.(r&r)’ beweifet.- Ye weniger Rahrungöftellen durch 
ben Tod erledigt werben; befto weniger neue Familien füns 
men ſich bilden. In Frankreich ſtarb fonft, ds,’ jest ftirbt 
3 die Ehen betrugen ehemals r, jetzt find fie Nut 
auch die Geburten famen von 7 auf Sr herab, und man 
wird fi) feicht daruͤber vereinigen, daß hier die Verminde⸗ 
kung. der Todedfähe. die Urſache war, weshalb auch bie 
andern Größen. nicht. gleich Bleiben Fonnten *). on 
: 7 Hieraud wird man leicht zu der Annahme geleitet, _ 
daß. dad Verhältnig der neuen Ehen zu den Sterbefällen . 
mit. der Stärke des Zuwachſes zuſammenhaͤngen muͤſſe, 
weit der letztere gerade dadurch bedingt wird, ob nur die 
leergewordenen Stellen ausgefuͤllt oder auch neue errichtet 
werden. Wirklich kommt auf eine Heirath 
in England. en ,+ + 2,2 Geftorbene 
Waadtland.2 — 

— Preußen.» Er 2,2. — 

— Rheinpreußen + + + 3,.2 — 


N 





®) In der Schweiz trifft man Gegenden an, in benen auffallend 
wenige. Chen geſchloſſen werden, wie Reuenburg, 45, bei der 
ſehr geringen Sterbligleit von #5, und dem 23jährigen Jahres⸗ 
zuwachſe von 3 Proc; befonders aber Lucern, wo erft auf 210 
Menfchen eine Werheirathung, auf 44 ein Todesfall, auf 37 
eine Geburt trifft, und der Zuwachs doch über * Proc. (0,5) 
fielgt. — | en 


— 
— 


- — 1 

“ an — 2,9 Geltorbene 
— Frankreich 2-2 der — 

Kur .. 4,0— 

— mn 4,9. — 
Dies iſt, mit wenigen Ausnahmen, die Scala be 
Zuwachſes. "in. | 

Die Sruchtbarfeit Ser Ehen, wenn man fie aus ber 
Bergleichung dee: Heirathen mit den ehelichen Geburten ab⸗ 
leitet, iſt, in Bezug duf!: die Vollsvermehrung, fein fo ers 
heblicher Umſtandals -man wohl denken ˖moͤchte; theils 
weil die außerehelichen Geburten Kirizufonimensz theils weil 


die Zahl der neugefäjfoffenen Ehebuͤndniſſo feröft ſehr wandel⸗ 
bar iſt. Die Foiſchimgen von de Chateaunenf hier⸗ 


über, wie unreif' Ab immer ſeyn mögen 9), haben jedoch 


⸗ 


durch dad, von dem Vrrfaſſer daraus ’gejogene, Etgebniß 


Ontereffe daß diecühe der Unterhaltswitteh am meiften 
die Fruchtbarkeit beſtimme, Es ˖ iſt übrigens eine bloße 


Fiction, wenn man die in einem Jahre Gebohrnen als die 
Frucht der, in demſelben Zeitraume geſchloſſenen, Chen an⸗ 


ſieht. Die Rechnung wird ˖ zwar hierdurch erleichtert, aber 
auf Koſten der Waͤhrheit, weil die jetzigen Geburten -aus 
vielen’ frühen Ehen, 8. bis zu IGjaͤhrigen, Kerüßren, 


und’ die Abkoͤmmlinge der jetzt getrauten Paare in den fol⸗ 


genden SO Jahren‘ unter‘ den jaͤhrlichen / Gebohrnen aufgefucht 
werden müßten. Bean nun die Zahl der Chen fortwährend 
ſich vermehrt; fo ift der Divifor, mit welchen man 'die 
iegige Zahl der Bergen Geburten, Beil AR groß und: u 
gay 


*) Moniteur, 1826, No. 331. 
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Deuchtbarkeit wird zu klein gefunden ). grolich verſchwin⸗ 
det der Fehler, wenn. die Ehen nicht zahlreicher werden, 
wie wir ed vorhin vom preußiſchen State bemerkten. — 
Noch eine andere Art, die eheliche Fruchtbarkeit zu bezeich⸗ 
nen, beſteht darin, daß .man angiebt, auf wie viele bes 
ſtehende Ehen juͤhrlich eine eheliche Gehurt gerechnet werden 
foͤnne. Die Menge ftehender Ehen in einer gegebenen Hatz 
von Menſchen iſt ein, nur vermittelſt ainer forgfältigen 
BZaͤhlung zu erſahrendes, in mannigfacher Hinſicht erhebliche; 
Factum. Es lebten in der Ehe ar 400 Menſchen 
in Böhmen ,. IB: ne 2:96, 85; —*) 
im Regierungebsr: ‚Dane, 1816 en 
bis 20 . * 0 4 €, mr; 36. 2— 
in Gallizien I ar u vr vr! 88,8. en 
im preußifhen Staate €1822) 35,7: — - .- 
in Oeſtreich u. d. End und im 
| Canton Bern (1767) . „35. 
— Maͤhren . 4 dr N: as j 
— Würtemberg (1822) 2 0:5 82,97 . 
— Naflat 2 0 0 0 0. 
— Oeſtreichiſch Schleſien . . 32,10 
— Rheinpreußen432 
Der Durchſchnitt dieſer Zahlen iſt 344 Procent 3 die, 
Anzahl der Ehen ift halb fo ‚sro ‚ und beträgt demnach 
etwa 175 Proc., oder gegen 5 Nach der eigenen Anzahl 
ber fiehenden Ehen: in jedem Lande tft jehelich eine chelicht 
Geburt zu erwarten: 


, 


—— — 

*) Vergl. Malthus I, 32, 

“) Nah Schnabel. ber Rohrer giebt nur 32,⸗ vrreen für 
Böhmen. 


’ 
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von 5,* Ehen in Böhmen . 
— 4, — — Wuͤrtemberg 
— 45 — — Rheinpreußen 
— 4,— — ganz Preußen 
| Für Frankreich, wo die Zahl der ftehenden Ehen nicht 
befannt. ift, ‚müßte man den Durchfchnitt, 17 Procent, 


 meheaenz dies gäbe erſt auf 5,° Ehen sine Geburt, Diefe 


Sahlen, mit ber Fruchtbarkeit der Ehen während ihres 
ganzen. Dauer moltiplicirt, geben gerade diefe Dauer, z. B. 
in Preußen A,° mal 4,6 oder 20,2* Jahre *). 

. Die oben mitgetheilte Zuwachstahelle verdiente einen 
ausͤfuͤhrlichen Commentar, welcher, ans Statiftifchen Thate 
fachen und volkswirthſchaftlichen Betrachtungen; bie Urfachen 
der fehnellern oder langſamern Vermehrung datthaͤte. Wir 
beſchraͤnlen und für dest auf wenige Beiträge hierzu, welche 
ſich an dad anfchließen, was Malt hu s im zweiten Buchs 
bemprft Hat. Zuvoͤrderſt iſt zu bedenken, daß jene Bablen 
auß der neueften. Zeit herſtamnmen, einer Periode der Era 
hohlung won ‚den ſchweren Leiden, welche die franzdſiſche 
Nevolution und die daraus entfproffenen Kriege über Europa 
gebracht hatten. In ſolchen Zeiten muß, wenn auch noch 
manche bittere Folgen der Vergangenheit zurückblieben, 
manchet partiele wedransniß empfunden. werden, doch, im 





9 rn he 2 ehelichen Geburt⸗ ſind 44 bet m; man 
fege äigemeln, — berfelten, bie mittlere "Dauer jeder Ehe 
ſey d, die Baal irde Ehe waͤhrend ihres ganzen Be⸗ 

ſtehens 6; fo muß 17 feva, alſo d=6g aber s ie 
. ‚hier 4 — 


4 . N 
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Ganzen genommen, der Bohlftand ſich heben und die Bolfde 
menge anfehulich fleigen. Wer diefe Erfahrungen vor fi ch 
hat; der kann nicht. ohne Verwunderung die fruͤhern For⸗ 
ſcher, ſelbſt noch Malthus, daruͤber hin und herſprechen 
ſehen, ob in dieſem ober jenem Lande Stillſtand, dort⸗ 
ſchreitung oder Abnahme der Volksmenge ſey. 


Die Ungewißheit hieruͤber war eine Folge der umge — 


wügenden ſtatiſtiſchen Nachrichten. Es mag in der Regel 
immer eine Vermehrung ſtatt gefunden haben, wo nicht 
gerade Seuchen, Mißjahre, oder verheerende Kriege Ruͤck⸗ 
ſchritte verurſachten; allein waͤre die Zunahme fo ftark ges 
wefen, wie jest; fo- hätte fie der Beobachtung nicht ent⸗ 
gehen koͤnnen. Die Preiserniedrigung der landwitthſchaft⸗· 
lichen Erzeugniſſe druͤckt zwar die landbauende Claſſe ſehr 
darnieder; allein bis jetzt Hat fie noch keinen merkliche 
Störung der Production zur Folge gehabt, und die Stabt⸗ 
bewohner haben die Wohlfeilhtit der. Lebensmittel ſich ſo 
ſehr zu Nutze gemacht, daß fowohl ihre Genuͤſſe, als ihre 
Anzahl in ungewöhnlich großem Maaße ſich vermehrten? . 
Bliebe Europa lange- Zeit von-allen außerorbentlichen Plagen 
befreit; fo würde allmaͤhlig die Progreſſion ſchwaͤcher wer⸗ 
den, wofern die Menſchen, wie es bei der Verbreitung | 
bellerer Begriffe zu hoffen fteht, befonnen genug find, ſich 
vor zu frühzeitigen Heirathen zu hüten, die nur die Sterbs 
lichkeit vergrößern. Doch läßt fih. im Voraus nicht. ans 
“geben, wie weit das Capital mit der Voflömenge im Bus 
nehmen. gleichen Schritt halten koͤnne. 
Großbritannien bedurfte nicht, des Friedens, um einen, 
von Malthus keinesweges geahneten Anwachs der Eins 
wohnte zu gewinnen. In Irland war es Bauptfächlic die 


8 


/ 


übermäßige Berftüfelung der Pachtetter, DIE Maßigkelt 
der nur Kartoffeln Begehsenden’Qandleute, zum Theile auch 
die- Fülle des Aorfes, was ber Jugend - das Selrathen. er⸗ 
leichterte, und dadurch zu der gegenwaͤrtigen Noth Anlaß 


gab. In England wirkte die rieſenhafte Auſsdehnung des 


Fabrikweſens dahin, und es iſt ein aͤberraſchender Umſtand 
daß die Anhaͤufung der arbeitſparenden Maſchlnen auf die 
Bevoͤlkerung Tehron hemmenden Einfluß ausuͤbte. In“ganj 
Großbritannien waren 1821 nur 33 Procent der Familien 
wit dem Sandbaue, an 45 Proc, mit Gewerben und Haͤndel 
befchäftiger; 1811 waren der landbauenden Fainilien noch 
35, der Gewerbe und Handeltreibenden 44,? Proc ir dee 
Grafſchaft Rancafter find an. 75-Peoc, den reinen 
and dem Handel zugewendet, — Die naͤchſte Vollbzaͤhlung 
möchte. leicht, -in-- Anſehung des Anwoqhe, anga nigert 


Ergebniſſe darbieten. Par teten: 


Dis: Wttaͤchtliche oisbeämeptung im‘ Arethiſchen 
Staate, dinch einen ſichern Grwaͤhebmann verblirgs*), Ges 


weiſet, decß ble vaͤterlich⸗ milde Regierung: far Dilllon viel 


für die Emporhebung der Betriebſamkeit thut. BE "ein 
Jotdan und Burger für. den Landbau, ein Preihti, 


Gerſtnerꝛc. für die Gewerbe wirken; wo ein Georgikon 


wo bortteffliche polytechniſche Lehranftalten blühens da find 
fhon gute Folgen zu erwarten. Die Gebitgslaͤnder müffen 
zuruͤckbſeiben, weil Bier dem Feldbaue eine natuͤrliche Grenze 
geſteckt iſt, und der Bergbau, ſchon des Holzes wegen, nicht 
beliebig erweitert werden kann. Daß Spanien auf gutem 





OHH dvon Eſadlodies glebt fuͤr Ungarn in den Jahren {787 — 1817 j 


nur t einue 15,ejabrige Beben an. Gemälde von Unpemu: 214, 


JA 
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Moege it; das In feinem eigenen Gebiete wieder zu erlangen, 
ad 08 jenſeits des Meeres verlor, konnte ſchon aus andern 
Bennjeihen, z. B. dem guten Erfolge der Ausſtellung von 
Fabrifaten, vermuthet werben, Fährt. man hier fort, die 
. Straßen zu verbeſſern, die xechtlichen Hinderniſſe des Ge⸗ 
vwerbðfleißes zu beſeitigen, die Staatslaſten durch Aufhebung 
ße Beſrejungen beſſer zu vertheilen; fo wird Spanien fich 
heſſer heben, aldö wenn Die. Unternehnumg > von Zamice | 
erlangen waͤre. 

ueber denpteußiſchen Stoat iſt es Fatal fprechen, 
da feine hedeutende Kraftentwickelung vor ven Yugen der Beite 
genoffen enthält liegt, da die, Befreiung des Landbaues von 
den alterthuͤmlichen Sefteln, Die Loderung. oder gänzliche Aufs 
habang des Bunftverbandes ‚die Erleichterung des Verkehrs, 
die Aufcnerkſamkeit der Regietung auf alles, was die Pro⸗ 
duction befordern kann, hinreichend bekannt und anerkannt find, 
Inden Niderlanden ſind die Umſtaͤnde minder guͤnſtig. 
Durch die Rwolution hat der Seehandel eine Abnahme ey 
ſitten, bie nech nicht. fo bald erfegt werden wirdz eine une 

anvdhnlich große Zahl von Axmen und eine. große Staatse 
Achuld find laͤſtige Erinnerungen an jene ſchwere Bei Doch 
man hoch immer merklich genug vorwaͤrtgs. 

: Die langſame Vollsvermehrung in Frankreich iſt ein | 
anffaleebe, zum Naditenfen ganz befonderd anfforbeunden, 
Amſtand. „‚Bufelge eines fehr merkwürdigen Contraſtes, 
fagt Dupin, iſt der Zuwachs der Volksmenge geringer, 
lb der aller ‚materiellen. Kräfte und aller Arbeitserzeugnifſe, 
und die Vermehrung der Drudfchriften, welche bie forte 
ſchreitende Ihätigfeit des Geiſtes darſtellt, iſt die ſtaͤrkſte 
unter allen. Hierzu dient vawzlich als Erlaͤuterung, daß 
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die Denfchen um $ Proc., die Pferde um 1, die Schafe 
12, die Verbrauchöfteuern 3, die Thoracciſe um 32, die 
Patente 23, der Poftertrag 32 ‚ bie Bollgefälle 4, die Steins 
foßlengereinnung 4, die Sifenerzeugung 4%, die Druckſchriften 
um ‚91 Proc. vermeßst worden find. Wie hoͤngt aben jene 
Eiſcheinung mit der kraftvoilen Entwickelung fo vieler Fabrik⸗ 
groeige zuſammen? Vielleicht tragen Ani miäiften bei: 1) die 
notoriſche Unvollfommenheit des Landbaues „der an der 
Brache, den Weiderechten , der unwifſenheit des Sandvoftes, 
den Halbpachten ec. leidet; 2) die größere Sterblichkeit der 
Sinder wegen der Blattern, die in Ländern, wo beſſere 
Nedieinalpolizei beſteht, wenige Opfer mihr Sinwergneßmenz 
3) die beträchtlichen Staats⸗ und Gemeindrlaften; -4) die 
Abnahme bed: Wejnabſqtzes; 5) die Benahenng vieler uns 
tele in den langen Kriegen. 

In Sphrwehen iſt, die ungunſt * Klima: ; "in. Se 
Chweizdie Beſchruͤnktheit des Zeldbaues und das tocken 
mancher Fabrif zweige, waͤhrend -anbere weniaſtens Feine Car 
weiterung zulegen, gu. hedenlen. Die haͤugen Anͤwan⸗ 
derungen Im kbteen Lande Find eine Folge dieſer Umſſtaͤnde, 
und bilden: nicht ſowohl eine der Urſachen, als vielmohr 
einen der Wege, wie die ſo eben genannten Haen ihre 
Melenge due. | | 
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| ueber bie, Stellung und Bedeutung bei 
Archive, im Staate. 





Son Friedrich Subroig, Zaren von. Medem, gonigi 
* Preübiſthzn Athion Syumifarit, zu Stettin. 4 
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SB, aller Werth einer Staotsverwaltung von dem in 
Hiye thätigen Geifte abhängtz fo muß auch der Zuftand jedes 
beſondern Thrils der Verwaltung über die Wirkung ent⸗ 
fheiden, welche er im Staate Außert.--- Ye’ angemeffeheb 
vieſer: Zuſtand iſt; deſto ftuchtbarer fuͤr · das Bänke wird 
"Kine Wirkung Ron; Föfteier:und’ Kaͤftiger ſich das Leben 
in jeder Sphäre Adniiniſtrativer Thaͤtigkelr entfalten Verf} 
je ceneteter und“ feinen? Benriffe entfprechender jeder diefet 
Exeiſe daſteht, und je vollſtaͤndiger, "innerhalb ſeiner Gren⸗ 
zen, Selbſtſtaͤndigkeit und Unäbhängigfeit: herrſchen; deſto 
wuer wird er den:ihn-Bedingenden allgemeinen Geiſt zurhdfs 
foiegeln, und um defto fehlagender den Beweis, fühlen, 
da diefer Geift ein wahrhaft vernünftiger fey. Wie es 
aber gerade dad Anerfermen der eigentkümlichen Beftimmung 
jeded befondern Verwaltungszweiges ift, was ein folches 
Ergebniß bervorbringt; fo wird dagegen ein Verkennen dies 
fer Beftimmung, fo wird dad Nichtachten eines Intereſſe, 
welches Befriedigung fordert, nothwendig die entgegenges 
festen Folgen nach ſich ziehen, und den Staat um Bots 
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theile bringen, auf welche er gleichſam unfrriwillig Verzicht 
geleiſtet hat, und die er nur zu ſeinem Nachtheile ent⸗ 
behren mag. 

Wenden wir das Geſagte auf bie Archive einer 
Staates an; ſo ſind hiermit dieſe Inſtitute zunaͤchſt als 
Theile der Verwaltung bezeichnet, lderen Stellung zur 
gefammten Verwaltung noch ald eine zweifelhafte gelten 
muß, bis fie wiflenfchaftlich auögemittelt werben ift, Allein 
eben die Aufjeigung des beftimmten Standpuncted, welchen 
die Archive in einem Staate einnehmen, ift ed, was wie 
als den erſten Theil unferer Aufgabe . bezeichnen, deren 
Zöfung Hier verfucht werden fol. 

Richten wie zuvoͤrderſt, um und. zu orientiren einen 
Blick auf die Beſtandtheile eines Archivs; fo ſehen 
wir unſerer Betrachtung ein Material vorliegen, weldye& 
“ den Verwaltungs» .und Rechtszuſtand einer vergangenen 
Beit- in feiner ganzen Mannigfaltigkeit begreift, und. dad 
fich wohl ‚nicht unpafiend mit der allgemeinen Denenmunge 
„Acten der Vorzeit“ wird bezeichnen laſſen. 

Die. Archive reihen fi id) daher unmittelbar den Inſtitu⸗ 


ten an, welche. die ſchriftlichen Verhandlungen der heutigen 


x 


Adminiftration enthalten und aufbewahren; fie fchließen fih,. 


mit einem. Worte, den Regiftraturen der verwaltenden Bes 


j börden an, mit welchen fie, nach einer Seite bin, in fo. 


naher Verbindung ftehen, daß fie aus diefen- flglich forte 


gefegt werden, Fünnen. Wenn nun aud) hiermit die. Bere 


wandtſchaft diefer beiden Inflitute angegeben iftz. fo muß 
doch zugleich auf den großen Unterſchied hingewiefen werden, 
der fie von einander: trennt, Der ‚ganze Unterſchied erſcheint 
bei einem “ange Blide gering; er beſchraͤnkt ſich darauf, 
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ne: :Me Anhise: ben Verwaltungszuſtand der Bergangenheit 


darſtellen, die. Regiſtraturen dagegen der heutigen Admini⸗ 


ſtration angehören. Dieſer Unterfchied aber iſt fo intenſiver 
Aet, daß er eine unüͤberſteigliche Scheidewand zwiſchen 
beiden Inſtituten auffuͤhrt, welche in der That nur dem 


Auge des Unkundigen nicht ſichtbar iſt. Es koͤnate dieſe 


Behauptung parador und im Widerfptuche . mit der An⸗ 
nahme erſcheinen, daß die Archive aus den Regiſtraturen 
ſich fortſetzen laſſen. Allein dieſe ämgebdeutete Moͤglichkeit, 


“bie Archive fortzufuͤhren, enthält nur eine einfeitige Be⸗ 


+, 


zichung, und: fpricht. blos aus, daß, ſobald in einer Regie 
firatue etwas antiquirt ift, dies hierdurch ‚nicht, mehr det 
Gegenwart angehört, und folglich als den Archiven heims 
gefallen. betrachtet werden muß. Ein. Ueberfehen dieſes 
Unterfehieded muß für die Archive von den ſchaͤdlichſten 
Folgen‘ feyn, und wird auch den Regiſtraturen nichts 
weniger, als Gewimt bringen, wenn gleich die, hierdurch 


 Mre:diefe herbeigeführten, Nachtheile bei den Mitteln, welche 


die abminifteativen Behörden beſitzen, ihre rein. practiſchen 


Intereſſen — und um andere handelt’ es ſich bei den Regi⸗ 
ſtraturen nicht — zu befriedigen ‚ voeniger fi ichtbar ſeyn 
werden. 

Die Groͤße des behaupteten Unterſchiedes zwiſchen den 
Archiven und den Regiſtraturen wird einleuchtend, wenn 
man. erwaͤgt, daß die Archive faſt ausſchließlich das Mate⸗ 
rial fie die Kunde der Vorzeit enthalten, daß fie alſo daß 
polisiiche, bürgerliche und häusliche Leben der Vergangene 


heit umfaſſen; wenn ‚man babei zugleich ben luͤckenhaften 


and fragmentarifchen Zuftand diefed Materials mit in Ans 
ſchlag bringt, und. wenn man ferner die ganz gende 
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lichen Schwierigkeiten zu windigen “weiß, welche in dem 
Verſtaͤndniſſe der Sprache dieſer Geſchichtsquellen, fo wie 
Im Entziffern ihrer Schriftzuͤge liegen; Schwierigkeiten, 
deren Bewaͤltigung ein eigenes Studium erfordert. In der 
That wird fein geringes Maas geiſtiger Bildung und ms 
telligen; in Anfpruch genommen, um aus foldhen unzuſam⸗ 
mienhängenden und abgeriffenen Notizen, wie fie nur ein 
Archiv, bei’anfcheinend oft uͤberreichem Stoffe, darzubieten 
sermäg, laͤngſt untergegangene Formen gleichſam wirbes 
ind Leben zu rufen; aus folchen. fragmentaifchen und ver⸗ 

einzelten Andeutungen die conerete Gülle der Begebenheiten. 
Sarzuftelan; aus ſolchen fluͤchtig hingeworſenen Daten und 
feife ſtizzitten Umriſſen Gefchichte zu ſchreikben. Wie dei 
geiftreiche Eivier aud einem Foſſil die dazu gehoͤrige Gate 
tung erkennt; fo muß der Hiftorifer aus ber iſolirten 
Lebensaͤußotung irgend eines geſellſchaftlichen Zuſtandes den 
‚ganzen verwandten Kreis derſelben darſtellen fünmen. Die 
Forderung an einen Archivar: kann nicht hoch genug: geſtele 
werden; dab ihm vorleuchtenbe Biel wird immer jene noch 
hinter dieſem zeigen. 

ehren wir zur Hauptſache zuräd, zu dem Beweife, 

daß die Archlve ihre eigentliche Stelkung bei den admi⸗ 
niſtrativen Behörden haben. Diefer Beweis ift hoffentlich 
durch Aufzeigung des Inhalts jener Inſtitute bereitd ges 
führt worden. ' Verweilen wir daher einen Augenblick bei 
den Folgerungen, welche aus der dargelegten Befchaffenbeit 
dieſes Stoffed hergeleitet werden muͤſſen, um und zu übern 
zeugen, daß in jener Aufjeigung ber Beweis auch wirklich 
vorhanden fen. Als das Material, in welchem der Vers 
waltungs⸗ und: Rechtszuſtand früßerer Zeit niedergelegt 


zeugung zu gewinnen, daß dieſelben ſich nicht ſtreng von 


wird, als die Acten der Vorzeit bezeichneten wie bie Archive 
und deuteten den nahen Zuſammenhang an, der zwiſchen 
ihnen und den Acten der heutigen Verwaltung beſteht; ein 
Zuſammenhang, der ſich nicht beſtreiten laͤßft. Denn wenn | 
die Vergangenheit nie ald ein völlig abgethanes Moment 
erſcheint; fo it auch der Beweis geführt,“ daß die heutige“ | 
Berwaltung, weit entfernt, der Kenntnif der frabern Zu⸗ 
ſtaͤnde entbehren zu koͤnnen, vielmehr derfelßen dringend bes 

darf. Hiermit wäre denn quch zugleich das practifche In, — 
texeffe der Archive, d. h. eben dasjenige, welhes die - 
Adminifteation an denfelben hat, angegeben, Die Arhive 
müflen daher zu den verwaltenden Behörden eine ſolche 
Stelung erhalten, daß diefe fich des leichteften und voll⸗ 
ftändigften Gebrauches/ derſelben verſichert halten dürfen. 
Wie aber wäre died anders zu erreichen, als dadurch, daß 
man die Archive als ſelbſtſtaͤndige, in ſich abgeſchloſſene 
Korperſchaften, unter eigenen: Vorſtehern, den adminiſtra⸗ 
tiven Behörden: zugeſellte? 
Die Nothwendigkeit dieſer Maasregeln wird ſich bei: 
der Entwickelung der Bedeutung der Archive hoffentlich: 
bis zur Evidenz erheben laflen.. Bevor wir aber zu diefem;/ 

| zweiten Theile unferer. Aufgabe übergeben, ift es zuvor. uns, 
erlaͤßlich, das Irrige einer, nicht.felten behaupteten, Anficht, 
nach ‚welcher die Archive mit den Afademieen oder Univer⸗ 
fitäten zu verbinden wären, ‚aufzuzeigen. Hierbei‘ wird es 
 Ainächft nur darauf anfommen, den vorhin nachgewiefenen 

. fachlichen Sufammenhäng zwifchen den Arten der Vorzeit 
und Gegenwart näher zu betrachten, um dadurch die Ueber⸗ 
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änander ſondern laſſen. Je mehr nach der neuern Zeit 
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hin, j je ſchwierige wird die Abgrenzung werden; bie reicht | 
die. Feftfegung eines Normaljahres nicht aus. Wie ed für 

manches Reich feine Grenze, fondern nur. ein Grenzland 
giebt; fo ift es auch in.der Geſchichte nicht fowohl ein eins 
zelner Zeitpunct, ald vielmehr ein ganzer Zeitraum, welcher 
Vergangenheit und Gegenwart von einander trennt. Was 
aber von der Gefchichte gilt, muß notwendig auch von 
ihren Quellen auögefagt werden. Hierdurch num wird die 
Torderung unabweisbar, dad. gefammte Material, in welches 
fich die Archive und Beginnen theilen *), ungelzennt in 


*) es kann hier das Yrincip, nad welchem die Wiſdeltun het 
Archive von den Regiſtraturen zu bewirken iſt, nur angedeutet 
werden, wobei jedoch auf die Schwierigkeit bingewiefen fepn 
mag, bie ſich bei der Ausführung: beffelben ergiebt. Als Grund: 
fa darf es gelten, daß einem Archive nur dad Material völlig 
abgeſchloſſener Verhandlungen‘ zukommt; dagegen Acten nud 
Documente, die auf das laufende Geſchaͤft ſich beziehen ‚in ben 
Mepifträturen ihre Stelle finden muͤſen. Schwierig Hk es, ſo⸗ 
gleich hierbei zu beftimmen, melde Verhandlungen als, erledige 
angefehen werden folen, da eine jetzt abgethang Sache vielleicht 
ſpaͤter wieder aufgenommen wird. Je behutſamer man nun in 
dieſer Hinſicht zu verfahren ſtrebt; je ſicherer man zu gehen 
glaubt; deſto meht Schwierigkeiten möchten ſich bel diefeni: Ab⸗ 
ſondern hervorthun. Fuͤr das laufende Geſchaͤft ſowohl, wie 
für die Verwaltung uͤberhaupt, würde es jedoch wohl das Veſte 
ſeyn, einmal erledigte Sachen, nach Verlauf einiger Jahre, den 
Archiven zu uͤberweiſen. Dies koͤnnte auch, unbeſchadet der 
Ausfuͤhrung adminiſtrativer Zwecke, geſchehen, falls nur bie 
Archive in vollſtaͤndiger Ordnung fi befaͤnden, welche jedes 
Actenſtuͤck oder Document ohne Zeitverluſt ſchnell anffinden ließe. 
Die Archive erlangten hierdurch den Vortheil, ein vollſtaͤndigeres, 
reicheres Material zu beſitzen; bie Regiſtraturen dagegen duͤrften 
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feiner Vollſtaͤndigkeit zu erhalten. Cine Vereinigung mit‘ 
den Akademieen oder Umiverfitäten müßte ſogleich alle bie. 
Nachtheile herbeiführen, welche aus einer Trennung diefes 
Materials unvermeidlich folgen. Das ganze Archivmaterial 
würden übrigens die Afademieen und Univerfitäten fo wenig 
geneigt feyn zu begehren, als die adminiftrativen Behörden 
deſſelben möchten entbehren koͤnnen. Nur zu gegründet wäre 
ihre Beſorgniß, das practiſche Intereſſe hierdurch aufs 
empfindlichſte beeintraͤchtigt zu ſehen. 

Es koͤnnte alſo nur ein Theil des Archivmaterials, eine 
Anzahl der Altern Urkunden, falls jene Vereinigung aus⸗ 
"geführt werden follte obigen’ Inftituten zufallen; die bei 
weitem größere Hälfte derſelben, ‚die jüngern Urkunden, die 
Acten und Ritteralien, müßten den Archiven verbleiben. Aus 
‚ihrem lebendigen. und innigen Zuſammenhange mit den 
zuletzt genannten, fo werthvollen., wie bisher leider faft 
‘gar nicht fuͤr die Geſchichte benutzten, Acchivalien hätte 
"man hierdurch die Urkunden geriſſen, und nur, um dieſe 
ihrer beſten Comimentatoren zu berauben. Wie noͤthig Jedoch 
‚die meiften der ältern Urkunden eines erflärenden Conmmen⸗ 
tars beduͤrfen, hat noch fein. Kenner. in Abrede geſtellt, 
weil ihr Verſtaͤndniß ganz: eigenen Schwierigkeiten unters | 
liegt, deren Beflegung häufiger verfußt, als erlangt wird. 
"Denn woher fonft die, gewiß zu urfundlichen Studien 
nicht fehr ermuthigende , Erſcheinung, daß von den vielen 
tauſend bisher gedruckten Urkunden ein verhaͤltnißmaͤßig nur 


es ſich als Gewinn rechnen, der, in wachſender Progreſſion au⸗ 
ſchwellenden, Actenmaſſe nach einer Seite hin eine Ableitung 
etoͤffnet zu fehen, was die fo weſentllche Ueberſicht des Ganzen 
bedeutend erleigtern würde, 
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fehr geringer Nugen „gezogen worden ift? Dan muß burch 
eigened Forſchen die Ueberzeugung gervonnen haben, wie 


nothwendig die jüngern Acten zur Erläuterung der, oft in ' 


lakoniſcher Kuͤrze abgefaßten, Urkunden ſind, und wie in 
den fpätern Aufzeichnungen häufig nur der Schlüffel des 
tiefeen Verſtaͤndniſſes derſelben zu finden iſt, um den Nach⸗ 
theil ſolcher Trennung ganz einzuſehen. Und iſt unſete 
Kenntniß von der Vorzeit, von den erſten Anfängen geſell⸗ 
ſchaftlicher und bürgerlicher Inftitutionen nicht ein Wiſſen 
durch Induction; und find die woichtigften Ergebniſſe ge⸗ 
ſchichtlicher Forſchung etwa auf andere Weiſe gewonnen 
worden, ald durch ein Zuruͤckſchließen von fpätern, ges 
fchichtlich begründeten, Thatſachen, auf analoge, feühere 
Erſcheinungen, deren Eyiftenz fonft nur eine bloße Muths 
maßung verbürgte? Die Breite der Darftelung fpäterer 
Beit laͤßt aber leichter eine_gefchichtliche Gewißheit erlangen 
und einen feften Boden gewinnen, von wo aus man mit 
Sicherheit um ſich ſchaut, und die Gegenſtaͤnde in beſtimm⸗ 
ten Umriſſen erblickt. Das, einer juͤngern Zeit angehörende, 
Archivmaterial ift daher gleichfam dad Medium, woburd) 
wir mit den Urfunden befreundet werden, und wodurch 
diefe verftändlih zu und reden. Der gefihichtlichen Fors 
fhung würde daher jene Ausſonderung einen Theil ihrer 
beften Quellen entziehen, und gewiß auch den adminiftras 


tiven Behörden ein wichtiges Material für ihre unmittels 


baren Zwecke rauben. Denn von yorn herein wird man 
doch nicht behaupten wollen, daß diefe alten Documente 
gar feinen practifchen Werth mehr befäßen ; und wie übel 
beratpen waͤren daher adminiftrative Goflegien, wenn ſie, 


bei einer ihnen bliehenden Ermittelung ihre Zuflucht zu 
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einer fremden, mit ihnen in gar keiner directen Verbindung 
ſtehenden, Behoͤrde nehmen muͤßten! Rechnet man vollends 
- Hierzu, daß dieſe Behoͤrde die, zur wiſſenſchaftlichen Bear⸗ 


beitung ihr zugewieſenen, Urkunden oder Diplomatarien, 
aus den angefuͤhrten Gruͤnden, nur ſehr unvollſtaͤndig wuͤrde 
gebrauchen koͤnnen; ſo wird man ſich gewiß vollkommen 
"von der Nothwendigkeit überzeugt halten, jene, nur durch 


Scheingruͤnde zu.behauptende, "Trennung des Archiomateriald 


auf das entfchiedenfte verwerfen zu muͤſſen *). _ 


Iſt nun zwar hiermit dad Anfinnen, die Archive mit 


gen Akademieen oder Univerfitäten zu verbinden. als ein, 
den Begriff jener Inſtitute verfennended und ihre Wichtige 


feit hinderndes, aufgezeigt und deshalb durchaus abgelehnt _ 
worden; fo ſcheint es dagegen, als ob die gerichtlichen 
Behörden ein’ beſſeres Necht auf den Befig der Archive 


geltend machen, ja daß die Beflimmungen diefer Inſtitute ſelbſt 


dieſen Anſpruch ganz außer Zweifel ſtellen koͤnnten. Allein 


wenn gleich auch die Archive, neben dem fruͤhern Verwal⸗ 


tungsuſtande, die aͤltern Rechtsverhaͤltniſſe darſtellen; ſo 


laͤßt ſich ſelbſt hieraus immer nur ein bedingtes Recht der 


gerichtlichen Behoͤrden auf den ſtreng juriftifchen Theil des 





”) Das Studium der Diplomatit und Palaͤographie wird Fein Un⸗ 
' Befangener von einer Bereinigung der Urkunden mit dem litera⸗ 
riſchen Apparate der Univerfitäten abhängig machen wollen. Die 


arge Vernaclaͤſſigung dieſer beiden wichtigen Zweige des ge⸗ 
ſchichtlichen Wiſſens liegt aͤbrigens weniger darin, daß es etwa 


anf den Univerfitäten an den yöthigen Mitteln gebräche, ſich 
denfelben mit Erfolg zu widmen, als vielmehr in dem ge= 
tingen Intereſſe, das jene Diseiplinen bisher felbft bei Ge: 
ſchichts forſchern fanden. 
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Archivmaterials herleiten. Einmal iſt nämlich dieſer Theil 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr klein, und müßte ſchon aus dieſem 
Grunde dad Schickſal des groͤßern theilen; dann aber wuͤr⸗ 
den auch bei einem Verſuche, dieſe Scheidung auszuführen, 
ſogleich alle die Nachtheile ſich ergeben, welche jede Tren⸗ 
nung des Archivmaterials zuruͤckweiſen laſſen. Erwaͤgt man 
ferner, daß viele Urkunden ſowohl juriſtiſche, als admini⸗ 
ſtrative Verhaͤltniſſe betreffen; ſo wird man ſich leicht uͤber⸗ 
zeugen, daß dieſe Trennung ſchon ſogar factiſch unmöglich 
und nur hoͤchſt unvollkommen auszufuͤhren iſt. Hierzu 
kommt noch, daß für die Gerichte Fein. dringendes Beduͤrfniß 
vorhanden ift, jene Archivalien zu befigen. Faßt man näms 
lich den Unterfchied, der zwifchen der Thätigfeit gerichtlichen . 
und adminiftrativer Behörden ftatt findet, etwas näher ind 
Auge; fo dürfte derfelbe vieleicht darin zu finden feyn, daß, 
während jene den audfchlieglichen Charakter, eined Gegens 
waͤrtigen an fich trägt, für diefe Dagegen die Vergangenheit . 
dad wefentlichhe Moment if, Wenn der Jurift recht eigents ' 
lich in der Gegenwart lebt; wenn 'er feine Arten und Des 
weismittel durch die Ausfage der Partheien erhält; fo muß 
der adminiftrative Beamte ſtets bereit ſeyn, zur Bergangens 
heit fich zu wenden, er muf fein Material aus den Regis 
ftraturen und Archiven fich verfchaffen. Während jener nur 
den Buchftaben des Gefehed — die Theorie — zu bands . 
haben braucht, und das gefchichtliche Wiſſen auf der Seite 
läßt, muß diefer die gefundenen Data oft bis in ihre leßte 
Duelle verfolgen, um die ihm geftellte Aufgabe genügend 
löfen zu koͤnnen. | 

Sp wäre denn hoffentlich in dem biöher Dargeftellten 
der Beweis enthalten, dag die, im Eingange für die Archive 
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behauptete, Stellun g eine nothwendige ſey; daß bie Archive, 
mit einem Worte, integrirende Theile der Adminiſtration 
ſind, und deshalb von ihr nicht getrennt werden duͤrfen. 
Hat nun, bei der Aufjeigung der’ beſtimmten Stellung 
der Archive, die Wichtigkeit dieſer Inftitute zugleich mit 
berährt und erwähnt werden müffen; fo ift dadurch zum 
Theile bereitd die. Löfung des zweiten Theiles unferer Aufs 
gabe, welcher eben der Darftelung jener Bedeutfamfeit 
gewidmet ift, gewonnen, D, an Überzeugten wir uns, daß 
es der materielle Inhalt der Archive iſt, welcher ihnen eine 
eigenthuͤmliche Stellung anwies; ſo ſahen wir zugleich, 
daß dieſem Inhalte, in mehrfacher Beziehung, keine ge⸗ 
ringe Wichtigkeit zuerkannt werden mußte. Wichtig und 
bedeutſam erſchien uns derſelbe als die lauterſte und faſt 
ausſchließliche Quelle der Landesgeſchichte, als das vorzuͤg⸗ 
lichſte Material zur Darſtellung des politiſchen, buͤrgerlichen 
und ſittlichen Zuſtandes der Vergangenheit. Woher ließe 
ſich auch ſonſt wohl die Geſchichte beſſer fchöpfen, als aus 
ihren wahrhafteſten und urkundlichen Quellen? Jene kleine 
Sahl meiſt dhrftiger Chroniken und Annalen wird doch ge⸗ 
wiß einem Geſchichtsforſcher nicht genligen follen! Man 
ift daher in dem fchneidendften Widerfpruche, wenn mian . 
vorgiebt, eine Sache zu wollen, und die Mittel zu ihrer 
Ausfuͤhrung verfchmäht; wenn man von Enthuffasmus für 
“die Gefchichte ſpricht, und ihre beften Quellen nicht "zu 
wördigen verfteht. Haͤlt der Staat mithin ſich für vers 
pflichtet, dem Studium der Gefchichte jeden möglichen Vor⸗ 
ſchub zu leiſten; ſo erkennt er dadurch auch die Verbind⸗ 
lichkeit an, der Verwaltung der Aechive, eine vorzlgliche 
Sorgfalt zu widmen. Es iſt mithin ſchon die eine Seite 


n 


der Archive, dad wiſſenſchaftliche (antiquarifche> Moment 
derfelben, welches fie als hoͤchſt bedeutungsvoll erfcheinen laͤßt. 
Dieſe Wichtigkeit wird aber geſteigert, wenn man er⸗ 


waͤgt, welchen unberechenbaren Vortheil die Archive dem 


Staate in den Kreiſen der Verwaltung verſchaffen. Denn 
uͤber viele Gegenſtaͤnde der Verwaltung werden nur die 
Archive Auskunft geben koͤnnen. Die Loͤſung mancher publi⸗ 
ciſtiſchen Frage, welche, den adminiſtrativen Behörden an⸗ 
heim faͤllt, wird nur durch antiquariſche Forſchung zu ers 
reichen ſeyn. Unterhandlungen mit benachbarten Staaten, 
uͤber ſtreitige Grenzpuncte, auch wohl uͤber ganze Gebiete, 
zweifelhafte Gerechtſame ꝛc. werden fi einzig und allein 


auf den Grund archivalifcher Ermittelungen führen laſſen. 
Die Rechtmäßigfeit behaupteter Privilegien, für die man | 


yiefjährigen Befik anführt, die Guͤltigkeit erhobener Anfprüche 


m 


- auf die verfchiedenartigften Gerechtfame müßte Häufig uns 


entſchieden bleiben, wenn nicht aus dem Archivmateriale 
hierüber Auffchluß zu finden wäre. Die bunte Menge aller 


der einzelnen Fälle anzuführen, bei welchen die adminiftras 


tiven Behörden. gezwungen feyn werden, die Archive zu bes 
fragen, ift, "wie in der Natur der Sache liegt, durchaus 
unmoͤglich, indem ed außer jeder Berechnung liegt, zu. bes 
ftimmen, was heute noch ein practifches Intereſſe für die 
Verwaltung befisen kann. Das aber darf behauptet: wers 
den, daß, je.allgemeinee und durchgreifender die Umgeftals 
tung’ war, welche die politifchen Ereigniffe der neuern Zeit 
in die frühern Verhaͤltniſſe des Landes brachten, und je 
Später in demfelben der. Befisftand, durch Einziehung der 
geiftlichen Stiftungen, eine, wenn auch nur partiche, 


Aendexung erlitt; defto häufiger auch für die verwaltenden 


⸗ 
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| Vehoͤrden Beranlaffung, ſich finden muß, aus den Archven 
ſich Raths zu erhohlen; ſey ed nun uͤber Verhaͤltniſſe der 


Verwaltung im Allgemeinen, oder insbeſondere Über eigens 
thümlihe Werhältniffe des Grundeigenthumß , hber das 


Güters und Domainenwefen, oder über die Pflichtigkeit zu 


gewiffen Reiftungen und Abgaben. | 

| Iſt es daher für die Verwaltungsbehörden von großem 
Intereſſe, die frühere Verfaſſung und Verwaltung ihres 
Diſtricts zu kennen; ſo werden ſie zugleich auch fehr nahe 
dabei betheiligt ſeyn, daß die Archive, von denen fie nicht 
felten fo wichtige und entfcheidende Aufſchluͤſſe erwarten 
duͤrfen, in einem ſolchen Zuſtande ſich befinden, welcher 


“ihnen die Gewaͤhrleiſtung giebt, jede, von denfelben zu fors . 


„dernde, Auskunft fiher und leicht zu erlangen. Es ift 
daher für den Staat eine doppelte Aufforderung vorhanden, 
den Archiven eine, ihrem Begriffe angemeflene, Berwals 
tung zu geben, eine Verwaltung welche auf äußere Weiſe 
die dargethane doppelte Bedeutung‘ der Archive aubfpricht, 
welche das wiflenfchaftlihe und practifche: Intetefle, diefer 
Inſtitute volftändig anerfennt. Nur eine unmittelbare Folge 
‚der Bedeutung ber Archive ift ed alfo, was für dieſe 
Inftitute eine eigenthümliche Organifation unerläßlich 
macht. Zunaͤchſt iſt es ein, durch Geſetze beſtimmtes und 
bis in ſeine einzelnen Theile feſt geſtaltetes, Daſeyn, was 


als Grundbedingung einer zweckentſprechenden Archivverwal⸗ 


tung zu betrachten wäre, Erſt in einer, durchaus geſetz⸗ 
lihen, Sphäre werden die Archive ihre hohe Bedeutung 
anzufündigen vermögen; nur ein gefeßmäßiged Dafeyn wird 
den Archiven, indem es diefelben vor jedem fremden Eins 
fluſſe bewahrt, der bloß verderblich und zerftörend auf fie 
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cinwirkt, das Maas von Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängige 
keit verleihen, welches jede freie geiſtige Thaͤtigkeit ſo noth⸗ 
wendig für fi) in Anſpruch nimmt. 

Die beftimmte Aeußerung diefer Geſetzmaͤßigkeit laͤßt 
aber auf folgende Weiſe ſich darſtellen. Die Archive, als 
ſelbſtſtaͤndige Koͤrperſchaften, und zwar als beſondere admi⸗ 
niſtrative Behoͤrden, anzuerkennen, und ihnen tuͤchtige und 


kundige Vorſtaͤnde zu geben, die man fuͤr Glieder der Res‘ 
gierungöcollegien, erflärte, fie an allen Berathungen ders ı 


ſelben, welche die Archive auf irgend eine Weiſe beträfen, 
Theil nehmen ließe, deren Rang folglich dem der hoͤhern 
adminifirativen Beamten gleichgeftellt, und deren Beruf 
und Geſchaͤftskreis durch eine eigene Inſtruction beftimmt 
wäre; dies würde alles umfaflen, was der Begriff eined 
Archivs fordert, und zugleic, das Leben diefer Inftitute bedingt, 

Die Zahl der Archiobeamten müßte ſich freilich nach 
ber. Größe des Archivs richten; doch dürfte wohl fein Archiv 
weniger, als zwei Beamten erhalten. Wie nämlicd, daß, 
oft kaum hberfehbare, Material eined Archivs, nach feiner 
äußern Seite Bin, in zwei, große, verſchiedene Maſſen: in 
Urkunden und Acten, fi abfondertz fo könnte ſchon 
hierin ein vollgültiger Grund erfannt werden, jedem biefer 


<heile einen befondern Beamten zuzuordnen. Bu diefem 


Grunde gefellt fich aber noch ein anderer, nicht minder 


weſentlicher. Daß, warum es bei einem Archive fi hans - 


delt, ift, wie wir fehen, dem theoretifchen, wie dem practis 
ſchen Intereffe die vollftändigfte Befriedigung zu verfchaffen 


diefe Aufgabe laͤßt ſich aber nicht beſſer Töfen, als wenn 
man die, gleihfam von. ſelbſt in zwei beſondere Sphaͤren 
ſich abſcheidende, archivaliſche Thaͤtigkeit zweien Beamten 


J 


x 


rt 


zuweiſet. Während dem oberften Vorflande deö Archivs 
die wiſſenſchaftliche (antiquariſche) Forfchung als Beruf 
oblaͤge, wuͤrden dem, unter ihm ſtehenden, zweiten Beam⸗ 
ten die Ordnung und Bearbeitung ber ten, überhaupt 
die practifchen Arbeiten sufallen, welche letztere nur in 
ſolchen Faͤllen den Archivar in Anſpruch nehmen duͤrften, 
wo antiquariſche Unterſuchungen zu, ihrer Erledigung noth⸗ 
wendig waͤren. So erhielt jeder dieſer Beamten ein be⸗ 
ſtimmtes Material fuͤr ſeine Thaͤtigkeit, und einen rt 
begrenzten Wirkungskreis. 

| Schon wegen dir nähern Bezeichnung bieſes Wirkungs⸗ 
keeiſtb, welcher hier blos mit wenigen Bügen angedeutet - 
. werden konnte, .ift es fehr wünfchenswerth ‚ ben Beruf der 
Archivbeamten durch eine beſondere Geſ chaͤftsinſtruction 
beſtimmt zu ſehen. Daß aber eine ſolche Inſtruction fuͤr 
die Archivbeamten nur in allgemeinen, wenn gleich ſcharfen 
uUmriſſen entworfen werde, und nicht auf kleinliche Weiſe 

die Thaͤtigkeit jener Beamten zu ordnen ſuche, iſt die zweite | 
‚eben fo: dringende Forderung, wenn nicht der, durch‘ ein 
ſolches Directorial bezweckte, Gewinn fogleich wieder aufs 
gegeben werden fol. Kine Infteuction, die den Beruf eines 
" Beamten bid ind Detail ängftlich regeln wid, nimmt dies 
fem feine ganze Würde, „und flempelt ihn jur Maſchine; 
-fie raubt ihm jede Gelegenheit, fich audzuzeichnen. Es wird - 
daher eine Verwaltung nur ſelbſt ſich ehren, wenn fie die 
Freiheit ihrer Beamten. fü vollſtaͤndig, wie möglich, aner⸗ 


tkennt, und in der Faͤhigkeit und pflichttreue derſelben die 


einzigen Buͤrgen fiir das Gelingen ihrer Zwecke erblickt. 
Der Hauptvorzug einer ſolchen Inſtruction würde daher 
ihr negativer Charakter ſeyn: vor allem es zu verhüten, 
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| daß fremder Einfluf in den Archiven ſech geitend made, 
” und zugleich zu verhindern ‚daß die Ihätigfeit der. Archivs 
beamten eine unrechte Richtung nehme, oder, was daſſelbe 
ift, ihr eigentliched Ziel aus dem Auge verliere, 

Dieſes wäre daher noch näher zu bezeichnen. Denn 
wenn, durch das bis jeßt Entwidelte, die Bedeutung 
ur der Archive in einer, durch fie ſelbſt bedingten und vorges 
zeichneten,” Verwaltung hervorgehoben ward; fo wird, zur 
vollftändigen Löfung  unferer Aufgabe, nothwendig gehören, 
die noch uͤbrige, biöher nur ganz allgemein beruͤhrte, Seite 

diefer Verwaltung: die Art und Weife, wie dieſelbe, 
- als Norm für die Thaͤtigkeit der Archivbeam⸗ 
ten, ſich aͤußert, nach ihren Hauptmomenten darzu⸗ 
ſtellen. Als eine zweifache lernten wir aber dieſe Thaͤtigkeit 
kennen: als eine practiſche, auf adminiſtrative Intereſſen 
gerichtete, und als eine wiſſenſchaftliche, der ges 
ſchichtlichen Forſchung zugewandte. Jene laͤßt fih, wie . 
— von ſelbſt einfeuchtet, blos allgemein angebenz ed wird 
Sdaher nur letztere, welche wir dem Archivare Vorzugsweife 
zugetheilt ſahen, naͤher zu unterſuchen ſeyn. Die, in Be⸗ 
zug auf den Geſchaͤftskreis der Archivbeamten aufgeſtellten, 
. Forderungen machten, wie bereits entwickelt ward, die 
Theilnahme des Archivars an den practifchen Arbeiten. von 


der befondern.. Eigenfchaft derſelben, von dem Umftande abs 


‚ bängig, daß bei ihnen antiquarifche Forſchungen nöthig ſeyen. 
Es laͤßt ſich nun annehmen, daß in manchen Archiven die 
Thaͤtigkeit des Archivars fuͤr rein adminiſtrative Zwecke nur 
ſelten in Anſpruch genommen wird. Se älter die beſtehende 
Berfaffung des Landes iſt; je ferner der Gegenwart bie 
Zeit Tiegt, in welcher die Aufhebung der, geiftlichen Stif⸗ 


\ 
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tungen erfolgte; deſto geordneter wird auch der Beſitzſtand 
in demſelben deſto geringere Schwierigkeiten, namentlich 
für die, durch Mannigfaltigfeit der Leiftungen "häufig fehr 


complieirte, Verwaltung der Domainen, werden vorhanden. 


ſeyn, und defto iſeltener überhaupt Veranlaffungen fih finden, 
verdunfelte Rechtöverhältniffe durch antiquarifche Studien 


aufzuflären. In folden Sandesarchiven , wird daher die ge⸗ 
ſchichtliche Forſchung faſt ausſchließlich den Beruf des Archi⸗ 


vars bilden, und eine rein wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit das 
Element ſeyn, in welchem derſelbe ſich bewegt. 

Um dieſer nun mit ‘Erfolg fi widmen zu koͤnnen, iſt 
die naͤchſte Forderung, daß das Archiv vollſtaͤndig ge⸗ 
ordnet ſey, was ſich leider von den wenigſten Archiven. 
fügen läßt, wenn man eine oberflächliche äußere Verbindung 
von einer. wahrhaften Ordnung, wenn man eine mechahis. 
ſche Sonderung von einer vernünftigen, organifchen Gliedes 


rung zu unterfcheiden weiß. Zur Bewirkung einer durchs 
greifenden, und ihrem Zwecke völlig entfprechenden, Ordnung 


iſt aber nicht& Geringeres erforderlih, als das gefammte 


Archivmaterial feinem Inhalte nach zu kennen, mithin es 
blattweiſe durchzugehen. Dann wird erft Verwandted mit 


Gleichartigem ſich vereinigen, Buſammengehoͤriges an ein⸗ 


ander ſich reihen, und der große vielgeſtaltete Stoff in den 
innern fachlichen Bufammenhang fi ich bringen laſſen , welcher 


denſelben dem Auge des Kenners als ein, in ſich ſtreng ver⸗ 
bundenes, organiſch gegliedertes Genzes zeigt. Bleibt man 
einen Augenblick bei dieſer Forderung ſtehen, und erwaͤgt 
allein die Zahl der Urkunden, welche in den verſchiedenen 


Archiven vor 5000 bis über 30,000 anfteigt, und vochnet 
hierzu die Diplomatarien, Copialbuͤcher, und andere, Häufig‘ 
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ſich vorfindenden „Membranen, als: Mechtöblicher, Weis⸗ 


thuͤmer, Aufzeichnungen uͤber Grundeigenthum Sammlun⸗ 


gen erlaſſener Verordnungen ꝛc.; fo ermißt: man leicht, 
welche koloſſale Arbeit blos das Ordnen dem Archivare 


bereitet; allein faſt noch ſchwieriger und umfaſſender wird 


die Ordnung der Acten, dieſes, nach Umfang und Gehalt 


fo hoͤchſt bedeutenden, Theile? der Archive, feyn. 


Durch das Ordnen bed Archivs bahnt der Archivar 


gleihfam ſich erft den Weg. zur geſchichtlichen Forſchung; 


und doch iſt auch dieſes nur die eine Bedingung für die 
wiflenfchaftlihe Ihätigfeit des Archivars. Der. Erfolg die 


ſer erfcheint noch durch ein zweites Moment beftimmt und - 


abhängig, Das, in einem Landedarchive vorhandene, 


Material wird nämlich, bei aller feiner Reichhaltigkeit, 
immer. nur einen Theil des ganzen Quellenvorraths bilben, 


aus. welchem die Geſchichte dieſes Bezirks zu ſchoͤpfen iſt. 


Fuͤr den Archivar iſt aber, das weſentliche Intereſſe von 
‚handen, dieſen Quellenvorrath in ſeiner ganzen. Fülle zu 


fennenz. er wird ſich daher mit feinen Beftrebungen nit 


“ einfeitig blos auf das ihm untergebene Landesarchiv bes 
ſchraͤnken dürfen, föndern auch. ayf alle, außer dieſem In 
dem Diſtricte deſſelben befindlichen Archive geiſtlichet und 
weltlicher Koͤrperſchaften, und einzelner. Familien ausdehnen 
:müffen. Unter dieſen kleinern Archiven find es nun die 


ftädtifhen Archive, welche, durch ihre auögepeichnete 


Wichtigkeit für bie Küundedes frühen Rechts⸗ und Verwal⸗ 


tungszuſtandes, die beſondere Aufmerkſamkeit des Archivars 
verdienen. Die, im Vorigen als nothwendig ausgeſprochene, 


Geſchaͤftsinſtruction fuͤr die Archivbeamten koͤnnte auch hier 


als recht heilſam ſich bewahren 1 ſobeld ‚fie den Archiygren 


— 


l 
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‚die Berpflühtung zur Benutzung und Eonteofirung ®) biefer . 


Archive ald einen Theil ihred Berufs auferlegte; eine Vers 


pflichtung, bie, indem fie jenen Beamten nöthigt, dieſe 
Archide zu bereiſen, ihm zugleich die beſten Mittel dans 
‚bietet, durch eigene Anſchauung die genauefte Localkenutniß 
ſich zu verſchaffen, welche bei archivaliſchen Studien ſo 
unentbehrlich iſt. Den Zutritt zu den Archiven geiſtlicher 


Corporatlonen, die an einigen Orten als milde Stiftungen 


fortbeſtehen, und adlicher Familien zu erlangen, dürfte dem 


Archivare nicht ſchwer fallen, indem ‚gegenwärtig die Bor . 


denklichkeiten, welche fonft.die Archive jedem fremden Auge 
äugftfich entzogen, verſchwunden find. Aus dieſem feinen 
und zunaͤchſt Tiegenden. Kreiſe wird der Archivar endlich.nod) ' 
Mm:den größern, welcher die Grenze dei Stanted bezeichnet, 
‚treten müflen, bevor. er dad Sammeln ‚feines Materials 


abſchließt. Eine lebendige, thätige Verbindung, ein uns | 


amterbrochener gegenſeitiger Austauſch mit den übrigen 
Lanbesarchiven, fo wie mit ben Geſchichtsvereinen **), wird 
den SoArbſtein dieſer vorbereitenden Studien bilben, 





*) Det Anerkennung ber Räbtifgen Archive als Privat, oder eigent- 
lcher als Gorporations: Eigenthum widerfpricht das, dem Staate 
unlaͤugbar zuſtehende, Oberaufſichtsrecht über dieſelben keines⸗ 
weges. Die Ausuͤbung dieſes Rechts iſt aber um fo nothwen⸗ 
diger, als bie. meiſten ſtaͤdtiſchen Archive — ruͤhmlicher Aus-⸗ 
nahmen hier nicht zu gedenken — in einem fehr unangemeſſenen 

‚ Bufßende ſich befinden. Wenn nun die, von Kennern fo uͤber⸗ 


‚zeugend bargethane, hohe Wichtigkeit diefer Inſtitute es dem 


Staate zur Pflicht macht, diefelben aufs vorzuͤglichſte verwaltet 
zu feben; «fo wird man zugeſtehen, daß der hier vorgeſchlagene 
Weg dieſes Ziel ohne große Muͤhe vollſtaͤndig erreichen laͤßt. 


#0) Der ſchoͤne Plan, die Hiſtoriker Teutſchlands durch Gentralvereine 
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Erſt nachdem auf dieſe Weiſe das archlvaliſche Mate— 
rial des ganzen Gebietes, auf welches der Archivar mit 


feinen‘ Forfchungen fich bingewiefen fi eht, volftändig "von 
ihm gefannt iſt; erſt nad) erreichter Bewaͤltigung dieſos 


reichen geſchichtlichen Stoffes, wird der Archivar von ſeinen 
antiquariſchen Studien gediegene Ergebniffe ſich verſprechen 
dürfen. Auf eine zweifache Weiſe aber wird die wiſſenſchaft⸗ 


liche Shätigfeit in einem Archive fich verwirffichen konnen: 
a) durd) die Herausgabe von Originalen, und - 
b) durd) die Bearbeitung einzelner Gegenftände aus der 
Geſchichte in befondern Abhandlımgen. | 
| Nur von einem Theile des urkundlichen Materiald u 
es fich (behaupten, daß er es verdiene, als ſelbſtſtaͤndige 


Quelle und in ganzer Ausfuhrlichkeit aufzutreten; und '@8 


diurfte in der That von den meiften Urkunden gelten: Daß fie 
blos als Träger gefchichtlicher Wahrheiten, ald Belege für - 
die, in einer geſchichtlichen horſchuns anoͤgeſprochenen As 


und u vereuftattende Sufammeutäaft einander: ſich we uäßern 


und zu befreunden und fo zu gemeinſamer, umfaſſender Thaͤtig⸗ 


keit zu verbinden, welchem der geiftvole Ernft Münd. (Ale 
theia, 1. 2.).fo warm das Wort redet, "muß das Intereffe 
jedes Gebildeten in hohem Grade erregen, um ſo mehr, da 
von ſeiner Ausfuͤhrung, der kein erhebliches Hinderniß ſich ent: 
gegenſtellt, koͤſtliche Fruͤchte fie "die geſchichtliche Forſchung zu 


— hoffen find. Die, jett iſolirt neben einander beſtehenden/ Gk. 


ſchichtsvereine würden dadurch namentlich in eine innige, weckte: 
feitige Verbindung gebracht und eine univerfellere, geiſtigere 


Richtung in den gerichtlichen Beſtrebungen hervorgerufen were . 


den, die jetzt häufig nichts anders, ale den traurigen Anblick 
‚feuchtlos zerfplitterter Kräfte und sanzlic verfehlter Verſuche 


dbarzubleten vermögen, 


t 
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ſichten und Singefteiten Zhatſachen/ folglich auch nur im Aus⸗ 


uage, mitgetheilt werben ſollten. Streng genommen, müßte 
man fi fogar dafür entfcheiden, Urkunden nie anberd, als 
auf letztere Weiſe herauszugeben, wenn nicht died den Nad)s 


theil ergeugte, daß viele wichtige Quellen hierdurch der allges 
meinen Benußung zu lange entzogen volrden. Keinesweges 


ſoll jedoch in Abrede geſtelit werden, daß nicht bloße Urkunden⸗ 


ſammlungen, fobald fie nur correct find, auch in mancher 
Beziehung einen großen Werth haben fünnen. Allein das, 
woran bier vornaͤmlich feftgehalten werden muß, ift,. da 


nicht die Urkunde, als folche, fondern daß fie nur als Mittel, 
als Beweis fuͤr beſtimmte geſchichtliche Thatſachen, ihren eigent⸗ 
lichen Werth beſitzt, und daß fie daher, nur wenn ſie ſo ge⸗ 
„braucht erfcheint, der Gefchichte wahrhaft nuͤtzt. Diefer Nutzen 
„wird aber ein weit audgebreiteter, ein hoͤchſt vielfeitiger ſeyn. . 
Wie naͤmlich dad Material eines Archivs dad gefammte Leben | 
‚der Vorzeit in der reichen Fülle feiner Hervorbringungen aufs 


gezeichnet bewahrt; ‚wie ed. die frühere Verfaſſung und Bere 
waltung in dem mannigfaltigften Formenwechſel, dem. beide 
durchliefen, darſtellt; und. wie es die politifchen, gefeufthafts 
lichen und ſi ttlichen Elemente der Vergangenheit in dem treueſten 


— Spiegel uns fchauen läßt: fo wird nothwendig auch die For⸗ 


ſchuns, welche dieſen Stoff zu durchdringen und zu objectiven 
Darſtellungen zu verarbeiten ſtrebt, die ihm hier zugeſprochene 


Vielſeitigkeit und Mannigfaltigkeit annehmen. Die Forderung, 
eine jede dieſer Seiten zum Gegenſtande geſchichtlicher For⸗ 


ſchung zu machen, erſcheint aber eben fo rechtsbegruͤndet 
als nothwendig: rechtsbegründet, weil ein weſent⸗ 
liches Intereſſe vorhanden iſt, alle jene Lebensmomente der 
Vergangenheit zu kennen; nothwendig, weil es faſt un⸗ 


- 
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moͤglich iſt, jedem Archive einen Geſchichtsſchreiber zuzuweiſen, 
jedoch nicht ſchwierig, Gefchichtöforfcher für dieſelben aus⸗ 
findig zu machen. 

Es wird mithin die Monographie ſeyn, welche bei 
den Archiven ihre eigentliche Stellung findet, welche hier ihre 
wahre Bedeutung bat, und recht eigentlic, für die archivarie 

Studien die Norm abgiebt. Diefe monographifchen 
Forſchungen, und die durch fie gewonnenen Ergebniffe wer⸗ 
den den Hiftorifer erft in den Stand ſetzen, Gefchichte zu 
fhreiben. Von folden Studien aber, wenn fie nur von. 
kundiger Hand unternommen werden, find nicht nur faft für 
alle Zweige ded Wiſſens die fhönften Früchte zu hoffen, ſon⸗ 
dern es ift auch für die Verwaltung ein unfchägbarer Gewinn 
zu erwarten, den nur der Unkundige in Zweifel zu ziehen vers 
mag. Denn fein Kenner wird die Bedeutung archivariſcher 


Arbeiten von ihrer rein practifchen Beziehung abhängig machen; - | 


nur der Verblendete wird verlangen, daß jede Beftrebung deö 
Archivars auf eine „„ unmittelbar practifche, Weife fih bes 
thätigen muͤſſe. Be 

Archive aber, welchen man die, ihnen hier zugetheilte und 
bewieſene, Stellung zugeſprochen und deren Bedeutung 
man in ber eben ſlizzirten Verwaltung anerkannt hat, werden, 
was auch ihre Gegner meinen und behaupten mögen, den beften 
Beweis führen, daß fie eben fo nothwendig zur Verwirklichung 
adminiſtrativer Zwecke, als fruchtbar zur Beförderung wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Intereſſen, daß fie, mit einem Worte, eben ſo 


zum Nutzen des Staates, als zur ehre der Wiſſnſchaf— 
gegründet find. ‚ 


Jahrb. gzt Jahrg. VI. —— | 4 


Unfere geit 
Eine Anſicht. 





Vom D. Lex in Gbtingen. | nn 

. | — 
Voͤter leben und ſterben. Jahrhunderte ſehen ſie in jugend⸗ 
lichem Muthe, in maͤnnlicher Kraft und in der Schwaͤche 
des Greiſes; zuletzt macht Unterjochung ihnen ein Ende. 

Dies beurkundet die Geſchichte eines jeden Volks. | 
Pie man aber ber eine folche Entwickelung in der 
Beitfolge immerhin denfen mag; noch weit einleuchtender.. 
ift, daß in einem beftimmten einzelnen Beitpuncte das 
ganze Weſen und Senn eines Volkes im innigften Bufams 
imenhange ftebt ‚ und ein großes, gefchloffened Gefüge bildet, 
Der Sinn für bad gemeinfchaftliche und das eigene Wohl, 
‚die Anfi chten von Gott und Gut, von Schoͤn und Wahr, 
und deren aͤußere Huͤlle, ich meine den Staat, das haͤus⸗ 


liche Leben, die Kirche, die Kunſt und die Wiſſenſchaft: 


dieſe alle ftehen in beftändiger Wechſelwirkung; denn vers 
einzelt iſt eine Erfcheinung in unferer urfachlihen Welt⸗ 
ordnung nie, wenn wir auch die feinen Fäden nicht jedes⸗ 
mal verfolgen koͤnnen. Darum urtheile man nicht über ein 

Gebilde im Völferleben, ohne deſſen Verhaͤltniß zu der 
ganzen Entwidelung Mar überfhaut zu haben: 
Es treten aber in verfchiedenen Seitaltern für die Voͤl⸗ 
fer neue Grundrichtungen ein, die auf lange Bin ihren 
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Bang beftimmen. So nach dem Auöfterben der Karolinger 
die der Feudalverfaſſung und der Hierarchie; ſo unter 
Marimilian die der Reformation und der uͤberwiegenden 
Koͤnigsmacht. Wann eine ſolche erfcheint, mithin auch 
nach Gefegen von Urfache und Wirkung herbeigeführt wirds 
dann wird das Gewebe ded frühern Volksthums gewaltfam 
aus einander geriffen, und das ganze Weſen und Seyn 
in allen heilen geftaltet fi) um in einem Uebergange voll, 
Angſt und Noth, vol Partheihaß und Berzweifelung. 
Es ift daher von aufßerordentlicher Wichtigkeit, ſolche 
neu eingetretene Grundreichtungen zu erfennen und Far zu 
ducchfehauen; denn für den Staatömann find died die 
Handweifer: „diefen Weg geht von nun an dad Volk;“ 
fuͤr den Gefchichtöfchreiber die Zahlen auf der großen Uhr 
der Zeitz „diefe Wölferftunde ift abgelaufen, und jene bes 
ginnt.“ Solche Schriftzuͤge mögen aber nicht immer leicht 
zu leſen, und ſolche KZahlen nicht immer leicht zu erfennen 
ſeyn. In eitlem Stolze glauben oft die Staatsmaͤnner, 
fie bildeten die Völfer. Jal fie bilden; aber wad den 
Richtungen. der Zeit nicht gemäß ift, wird mit Mühe aufe 
recht gehalten, und ſtuͤrzt, früher oder fpäter, zufammen. 
Ya, fie freuen Samen aus; aber died nicht beachtend, 
erheben ſich kuͤmmerliche Pflanzen, die befländiger Wartung 
und Pflege bedürfen, während, auch ohne Zuthun des 
Menfchen, Gewächfe ſroͤhlich aufwuchern, wo der Boden 
ihnen gemäß ift. | | 
Mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts ift eine neue 
Zeit eingetreten. Ich verfuche, ihre Grundrichtung aufe 
- zufinden, und ihre Wirkung auf alle Verhäftniffe im Großen 
nachzuweiſen, weil nue fo der Webergang, in dem wit 
. } 4 * 


2 ' — 
t 


— 31 — 


jehtt leben, fi eiären laͤßt. Freilich waren acſchätterin- 
gen durch ganz Europa und durch Amerika; allein ich be⸗ 
ſchtaͤnke mich blos auf Weſteuropa, auf Frankreich, Spa⸗ 
nien und Portugal, auf die Niederlande, Teutſchland, 
Schweiz und Italien; nur hier, und auch hier mit großen 
Woerſchiedenheiten, haben gleiche Urſachen gewirkt, waͤhrend 
die Erſchuͤtterungen in Großbritannien, Skandinavien, Ruß⸗ 
7 fand, Griechenland und in der neuen Welt von ganz ans 
derer Befchaffenheit waren, und nur durch. Gleihzeitige 
feit, aber nicht durch Bleichabtigkeit damit in Ver⸗ 
bindung ſtehen. 

Weſteuropa iſt eingetreten in daB Zeitalter des Er⸗ 
werbes, und der damit zuſammenhaͤngenden perſoͤnlichen 
Freiheit; dies iſt, mit wenigen Worten, die letzte und, 
date Grundurfache aller ungeheuern Aenderungen, die wir 


\ 


‚in den Staaten geſehen haben; und die Ausdrüde, daß 


die Uebermacht des beweglichen Vermögend, daß die herr⸗ 
fihende Geldwirthſchaft, daß die gefteigerte Induſtrie, daß, 
die Mafchinenwelt, daß die Bertheilung der Arbeit, daß der 
yerbreitete Handel, daß dab Bufammenftürzen des Feudals 
ſyſtems, daß dad Aufblühen der untern. Stände, daß die 
- Bildung zu einem Volfe, daß das Streben nad) Berfaffungen, 
oder daß die Freiheit der Einzelnen ‚den Charafter der Zeit 
Hilde: — dies Alles ift in der Grundlage entweder ganz 
diefelbe, nur von einem andern Standpuncte aus. gefaßte, 
Anficht, oder eine unmittelbare Folge derfelben. 
Die Sache verhält ſich fo. Mit Ende des-Mittelalters 
war der Adel geſchwaͤcht, und die Koͤnigsmacht von 1500 
bis 1800 durch ganz, Weſteuropa uͤberwiegend. Durch die 
Ruhe , welche nun im Innern berefchte, ward die frühere, 
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nach andern Grundfägen in einer allgemeinen Unſicherheit 
‚aufgebaute, Verfaſſung unnoͤthig, und der Handel und die 
Induſtrie gaben den niedern Staͤnden die Kraft, ſich zu 


heben. Daher kam es, daß der Zuſtand, der fruͤher bloß 


auf die Städte befchränft war; nämlich perfönfihe Freiheit 
und · Erwerb, daß diefer über die Mauern. binaustrat, und 
allmählig über da8 ganze, Land ſich verbreitete, 
Wir würdigen zuetſt im Allgemeinen den Einfluß dieſer 
Geundrichtung, und geben dann zum Einzelnen uͤben 
Jenen angegebenen Wirkungen gemaͤß entwickelte ſich 
eine entfchiedene. Verſtandesbildung. Durch die per⸗ 


unliche Freiheit gilt Jeder, was er iſt und was er hat, und 


daher wendet er ſich ſtets auf das unmittelbar Ruͤtzliche, auf 
due Practiſche, auf das, was ihm ſelbſt, und, nach den 
großartigen Geſetzen des Tauſches, feinen Mitmenſchen den 

meiſten Vortheil Bringt, Dadurch erhält aber der Berftand 
308 Uebergewicht; dies erſtreckt ſich bald wieder auf LAlles, anf 
Kumnft und Wiſſen, auf Verſaſſung und ſelbſt auf Rellgionʒ aͤber 
Alles glaubt er vernuͤnfkelnt, als in das ſanfte Daͤmmerlicht 
eines frichern Gefuhlsweindle Fackel einer blendenden Autflirung 


Iimeihtragen zu ffer: Dadurch denk mancherlei Kampf. 


NAehnlich iſt dio Wirkung auf ven. Chatakter; denn auch 
stefan folgt‘ den großen Grundrichtungen den Zeil. Andere 
Jahrhunderto, anderẽ Zugenden.:. Urbeitſamkeil und ruͤſtige 
atigkeit werden Die anerkannteſten Vorzuͤge ſeyn Muͤßiggang 


?_ 38 verworfenſte Laſter, uad Eigennutz, trotz aller Schulmorah 


der große Grundzüg alleß Handelns; dabei iſt dem Zeitalter 
tin⸗ gewiſſe innere Unruͤhe tein Drängen. uhts 8 Aeeiben, in 


.. Aendern und Beflern nãtuͤrlüh!. 


2Durch / dies Alles/ durch Induftrie hai Preis 
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heit, durch ſpeculitend Ueberlegung und durch jene eigennlitzige 
Thaͤtigleitsmoral tritt unſere Zeit in den ſchroffeſten Gegenſatz 
zu dem Mittelalter. Wir leben fuͤr den kalten, nuͤchternen 
Verſtand, fuͤr Proſa, fuͤr den gereiften Mann; im Mittel⸗ 
alter lebte man ‚für Einbildung und Gefühle, fuͤr Poeſie, für . 
Jugend. Dies iſt nicht Vorzug 'ynd. ift nicht Tadel; IB 
lag in feiner Zeit gegruͤndet. 
Wir wenden und zum Einzelnen. 
In der Verfaſſung erlangte, nach jenen Grundeichtum | 
gen, der Geldbefig gleiche Rechte mit dem niebern Adel. Dies 
aber erkaͤmpft ſich nicht Teicht; denn diefer ift an gefchichtliche 
Erinnerungen gefnüpft, und. jener verlangt den Befiß in der 
. , Begenwirt. —: Dex kleine Grundbefiger verlangt perförliche 
Freiheit und ‚die Befchränfungen ‚feiner Ländereien. find ihm 
druͤckend; daher will er Abſchaffung der Frohnden und Gilden, 
welches allein durch die erhoͤhte Geldwirthſchaft moͤglich iſt. — | 
So zieht denn vereint der dritte Stand gegen. die bevorrechteten 
Stände; oder, mit andern Worten, bie Feudalverfaſſung, in 
welcher jene Vorrechte des Adels und der Geiſtlichkeit gegruͤndet 
‚Waren, wird entweder geſtuͤrzt, oder abgeaͤndett. — Es treten 
die untern ‚Stände, die fehher, weniger, oder gar nicht, in 
Betrachtung kamen, offen und ſelbſtſtaͤndig ‚mit ihren Ans 
forüchen hervor, und es entfteht eine Zerfpfitterung der; in;pen 
Feudalzeit gebildeten, Maflenz es bildet ſich ein Volk. aus 
freien Individuen, und damit eine öffentlihe Meinung 
Die alte Welt Fannte nur eine Bildung mit: Sflavereiz mir \ 
koͤnnen ftolz eine gleich hohe aufiweifen, ohne, daß die Hälfte 
der Stantöblinger im Elende fchmachten muß. Gemäß dieſen 
‚ veränderten Volksverhaͤltniſſen verlangt man in den Staaten 
EConſtitutionen, und will damit. die Umgeſtaltung oder 
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Abänderung nach diefen meuen Grundrfhtungen bezeichnen. 


Schriftliche? Dies ift gleichgültig; denn nicht das Papier, 
fondern die gegenfeitigen Beziehungen ber einzelnen Maſſen 
| giebt ihnen Beftand. 


Alles dies fühlte man dunfel ſchon im achtzehaten Jahr⸗ 


hunderte voraus; aber ed aͤußerte ſich nur in einem unbeſtimm⸗ 


tem Unwohlſeyn und Mißbehagen. Daber findet man damals 
durch Portugal, Spanien, Frankreich, Deftreich und in andern, 
Ländern den Geift des Umaͤnderns allgemein-verbreitet. Daß: 


Weſen der Zeit. verfennend, legte man die Erfcheinung ben 
philoſophiſchen Anſichten zur Laſt. Man irrte. Nicht nach 
dieſen Theorieen ward unſere Zeit umgeſtaltet, obgleich ihr 
Einfluß gar nicht zu laͤugnen iſt, ſondern vielmehr fanden dieſe 
Anſichten glaͤnzenden Beifall, weil ſie Kinder der Zeit waren, 
weil die Lehre von angebohrnen Menſchenrechten und von. 
Volksſouverainetaͤt jenem Emporſtreben der niedern Stände, 
dad dunkel ſich ausſprach, ganz entgegenfam. 

Aenderungen in der Verfaſſung fuͤhren ſtets Veraͤnderun⸗ 


gen in der Berwaltung nach ſich. Sind nicht in letzter 


Beziehung die wichtigften ragen derfelben allein nach den ge⸗ 


gebenen Verhaͤltniſſen im Volke aufzulöfen? Gemäß dem eins, 


. getretenen Verhaͤltniſſe der niedern Stände, fordert man im 
Aeußern mehr Oeffentlichkeit; denn das Volk will eine Mit⸗ 
aufſicht; in der Nechtäverwaltung aus gleichem Grunde Ges 


x 


ſchworne; in der Heerverwaltung eine abgeänderte Einrichtung 


weil jetzt Staatsbuͤrger für ihr Vaterland dienenz die Polizer 
wird verwickelter, weil die kleinen Verwaltungskreiſe des Mit⸗ 
telalters, Zunftſtiftungen, Patrimonialgerichte dem Staate ans 
heim gefallen ſind, und man nun Alle zu beachten hat; eben ſo 
werden. bie Wohlſtandspflege und die Finanzen, bei der vor⸗ 


‚\ _ \56 = | 
herrſchenten Geldwirhhſchaft, die wichtigſten Zweige der innern 
Verwaltung. Man koͤnnte Baͤnde füllen, wenn man dies Alles 
ins Einzelne verfolgen wollte, und doch bleiben wir nur bei dew⸗ 
jenigen ſtehen, was nothwendig nach der eingetretenen Grund⸗ 
aͤnderung, früher oder ſpaͤter, erfolgen muß, und verzichten 
darauf, zu verlangen, was nach Idealen einer gelaͤuterten Ver⸗ 
nunft gefordert wird, indem dieſelben, wenn ſie auch, wie ein 
heiliges Feuer, die Bruſt jedes edeldenkenden Mannes erwaͤt⸗ 
men muͤſſen, nie verwirflicht werden koͤnnen. 
Was die Kirche anbetrifft; ſo liegt der Religion, wenig⸗ 
ſtens in ihrer einen Haͤlfte, ein reiner Himmel des Gefuͤhls zum 
Grunde, eine herzliche Innigkeit und Gemuͤthlichkeit. Dies alles 
iſt zum Theile. abgeftorben in dem Zeitalter ded berechnendeu 
Verſtandes. Solches Uebel erkennend, will man durch vollere 
Liturgieen nachhelfen, will die dden Kirchen ausſchmuͤcken, will 
den Prunk des Theaters herbeifuͤhren. Aber der Boden, auf 
dem die zarte Pflanze der Religioſitaͤt gedeihen ſoll, iſt erkaltet, 
die Waͤrme des Gefühls iſt entflohen. Wie wollt ihr, unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen, mit Aeußerlichkeiten helfen? Koͤnnt ihr 
wankende Kirchen durch ſchwache Strebepfeiler ſtuͤtzen? Da⸗ 
gegen ergeben ſich Andere dem klaͤglichſten Myſtieismus. Wird 
ihnen, wird ihren Bruͤdern dadurch geholfen? Es iſt nichts ge⸗ 
faͤhrlicher, als dieſes Winſeln in einer Zeit, welche die vollſto 
Thatkraft verlangt, und ein Kaͤmpfen und Streben, wie nie⸗ 
wald vorher. Indeſſen ſpoͤttelt der kluͤgelnde Verſtand, uns der 
Unglaube wird herrſchend; denn er meint, Alles zur begreiſen. 
Er wird ſchon wieder zuruͤckkehren in innerer Zerriſſenheitz aber 
‚denn find die Geheimnifie der alten Religion entweihet. Son 
fie, unter netten’ Formen, aufftchen? " 
- Die Kunft, die Sähigfeit, dad Schöne darzuſtellen, bat 


re... ı 
[1 


— 57° — 
immer viele Xehnlichfeit mit der Meligionz benn beide treffen 
zufammen i in dem Gefühle, Gleichzeitig bluͤhen und wellen ſie. 
Darum kann auch i in unſerer Zeit die Kunſt ſich nicht erheben; 
denn die nüchterne Verſtandesbildung if übtrioiegend, und 
durch jenes unruhige Drängen und'Treiben ift die reine Auf⸗ 


faffung daflıe mehr geſtoͤrt. Die Künftker beſchwoͤren in Gerd 
zweifelung das Mittelafter herauf; aber: andere Seiten; "andere 


Formen. Sit flreiten über Methoden und Schulen; aber das 
Schöne iſt entflohen, wenn man die Regeln dafuͤr ſucht. Oaʒu 
dient, nach der herrſchenden Richtung, die Kunft um Gar: - A 
und fuͤr fich- iſt dies: kein Schaden; aber der verleitete Genius 
richtet ſich nun naoͤch dem Beifalle einer Geld ſpendenden Menge, 
anſtatt daß er dieſelbe Icnfen Tote: Betaͤübenden Glany Und 
Kuͤnſelichkeit giebt man Hund bel det autgtöfbeten Dan 
fatt Kunſt. A Br Bi 


Vor Auderm ſpticht aber 6 die ichtunz des geitaktre in 


dem Wiffen fidh aus; denn bie iff: gerade das Shadabteri⸗ 
ſtiſche. Es geht daſſelbe Vorzihdiwee auf · das Nuͤtzliche auf 


das unmittelbar Anwendbare. Man ſpottet über Gelehrfam⸗ 


keitz man ſchoͤpft weit leichter ſeinen Unterricht auk Zeitungen 
und Flagſchriften, und zu gruͤndlichen Studien fehlt wid Beltz 
Auch bringen fie feinen Gewinn. Vor Zeiten tief man Denfer 


an Höfe, und ihre Ausſpruͤche, die Ergebniſſe des gediegenſten 


Wiſſens, wurden geachtet. Allein dab: folgende Geſchleche 


glaubte, durch Encyklopaͤdieen und oberflaͤchliches Anlernen 


daſſolbe zu leiſten, und der Sinn fuͤr Gediegenheit ging unter: 


Var Naturwiſſenſchaften, Mathemattk und Staatsweisheit 
werden vorzüglich angebaut;denn · ſie verſptechen Nutzen und 


die Zeit iſt aufgeregt. Von Schulen aus werden wir im 
zarteſten Alter Bi das Nertsliche erjogen, damit wir ium durch 
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dad Leben durchtaͤmyfen, oder das erworbene Gut immer 
noch vermehren koͤnnen. 

.... Selbſt auf das Häusliche Beben. ‚bat die neue Rice, 
tung ihren Einfluß genommen. Weil durch Thaͤtigkeit Alles 
zu erlangen iſt; weil man durch fie ſich hinſchwingen kann, 
wohin. man willz ſo will Jeder reich feyn, denn Armuth ift 
Schande. Dadurch entſteht viel eitler Prunk, und Familien, 
nach fruͤherer Weiſe mehr unthaͤtig fortlebend, lamen zuruͤck. 
Die Herzlichkeit der Perwandten erſtirbt; denn Eigennutz und: 
Berechnung tritt zwiſchen ſie. Die Kinder eilen ſo ftuͤh, als 
moͤglich, heraus aus der Gewalt der Aeltern, weil ſie ſich leicht, 
menn auch nur kaͤmmerlich, erhalten koͤnnen; bie Famjlien⸗ 
bande · exſchlaffen; ſelbſt die Ehe iſt, ſtatt Liebe und Freund⸗ 
ſchaſt durchs ganze Leben, ein bürgerlicher Vertes abse⸗ 
Pf nach) Convenienz und Geld. 

Dies ift:die Grundrichtung unferd Zeitalter; Pr i in. 

ven geößten Städten hat fie biöher in ihrer ganzen Nacktheit 
ſich entwickelt; allein immer mehr verbreitet fich dieſelbe bis 
in- ‚bie. patriarchalifchen Verhaͤltniſſe im Winkel entlegener 
Doͤrfer. Dadurch entſteht ein Kampf und ein Streit zwiſchen. 
den alten Verhaͤltniſſen und zwiſchen den neuen, und ein Riß 
| geht durch alle Volföthätigfeiten in Europa, 
Da klagen denn die, von der alten Seite; „Der edle 
Sinn | in unfern Staaten ift verfchwunden, die Herzlichkeit iſt 
entflohen, uͤberall Kaͤlte und Eigennutz, uͤberall ein Zerſplit⸗ 
tern und Trennen, uͤberall Berechnung und Ruͤckhaltung; keine 
Religion, feine Kunſt, fein Wiſſen, fein haͤuslicher Sinn. Es 
gab beflere Beitenz kehrt zuruͤck zur Sitte unferer Vaͤter!“ — 
Wer haͤlt die Zeit zuruͤck? 

Da iubeln denn die von der neuen Seite: „ͤelbelhenſchat 
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und Gutbverhaͤltniſſe Hören auf, Alle find frei, Fein Geburts⸗ 
vorzug gilt, nur Verftand herrſcht und Einficht und Ihätigfeit, 
burch Induſtrie erwerben wir ind Ungeheuere, und durch den 
Handel überzieht unfere Bildung die ganze Erdel — Habt 
ihr dies herbeiggführt ? vo 
So Beide, Allein die Zeit geht ihren großen "Gang fort, 
und tritt zufammen und hebt auf, und zermalmt und baut, und 
kuͤmmert fih nicht um Beide.» Alte werben‘ Bineingeriffen in 
diefen Strudel. Dann häuft fi) in folgenden Jahrhunderten 
immer mehr und mehr Capital an Capitals; es finden ſich nur 
Reiche und Bettler, und dann durch Aufruhr neue Theilung; 
denn gegen die Schwaͤrme Hochaſiens iſt Rußland ein Vordamm, 
Dies iſt unſere Beit; dies iſt unſer Zeitalter. Wichtig 
dabei iſt, daß durch Kolonieen und Hondel dieſe, Curopa eigene 
thuͤmlichen, Verhaͤltniſſe ſchnell Üben Dig ganze Erde verbteitet 
werden; denn dadurch geſchieht eb, we wir einer aropartigen 
Bildung entgegengehen. 


Wenn Alles nun nach, biefen.n neuen en Grunbrictungen 6 i 
umgeftaltet bat, wird +8 beſſer? wird es ſchlimmer? Ich 


weiß es nicht. unſer Leben zeigt ſtets Gutes und Schlimmes 
gemiſcht; und wir haben den af einer Welterdnuns 
vertrauen zu diefen. 
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D Ealicung ber Üßennfen Moanchie Rebtueis, daß die 
Lirchive bis zumr Johre 7792 "als ſchön der Geſchichte ans 
gehoͤrig, der gelchrien Benugung offen ſtaͤnden, regte in 
fir die Frage auf} ie. welt denn” eigentlich der "Bereich 
der Geſchichte gehe? Das ort Geräte, bas 
lanatlich vor geſchehen abſtammt, deutet durch diefen ſei feine 

utrſprung genngfam-: am, daß allein de Vergangenheit je 
Domaine der Geſchichte fey. Die" Mirfen wiſchen bee 


Verganzenheit uns‘ Gedeinwart, Ichon durch die deit gejogen, 


ſcheinen keinem Brodfer" uñterwörfen Gi” ſeyn Dem ift 


ſchoch nicht alſo. Es kam zwiſchen beider: Muchten ditets 


u Grenjſtreitigkeiten, ‚DIE: Malſteine wurben berruckt,et 
gab blutige Händel, und die Wahrheiß;i wieſen Kroneyre 
Geſchichte, die das Haupt Herodots geſchmuͤct hatte, und 
die man darum, gleich ver Coromr St. Stephani, 
für Goch und heilig hielt, ging mehr, als einmal, verloren, 


Dan fubftituirte der Gefchichte freilich eine andere, täufchend 


nachgemachte, Kopfverzierung; allein e8 war um den Segen 

-gefchehen, der allein an dem alten Reichdfleinode haftete; 
denn nur wer diefed trug, Fonnte fich einen Semper Augu- 
- stus sacro sancti imperü historici nennen.“ , 


— 
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Das Reich der Geſchichte iſt die. Vergangenheit, die, 
ohne gerade Leiche zu ſeyn, kalt und ernſt da liegt, eine 
halbe Winterlandſchaft, die der Strahl der pragmatiſchen 

Geſchichte zwar beleuchtet, deren wunderbaren Kryſtallroſen 
er eine Thraͤne entlockt, die er aber doch nicht zum Silber⸗ 
blicke bringt. Da, wo die Ereigniſſe noch die Blutwaͤrme 
haben, wo fig noch meilenweit von dem Gefrierpuncte der 
moralifhen und politifchen Reflerion entfernt find, wo fie 
noch nachfiebern, Tann. von geſchichtlicher Wahrheit nie 
die Rebe ſeyn. Es giebt nun aber eine nähere und ents 
fernter liegende Vergangenheit. Hier haben wir es nur 
mit-der lestern zu thun. Die näher liegende Vergangens - 
heit. bat. nod) nicht Klarheit genug, man Tann ihr noch 
nicht auf den Boden ſchauen, und ſo gleicht ſie denjenigen 
Stellen des Meeres, an denen große Fluͤſſe muͤnden, bie 
dad ihnen eigene Colorit, der Vermiſchung mit dem Ste 
waſſer zum Trotze, noch immer nicht verfäugnen fönnen. 

Der, von.dem Münchner Kabinette für die Geſchicht⸗ 

ner abgeſteckte, Difteiet ift, meiner Anficht nach, der Ger | 

genwart noch zu. nahe, und wird fo einem, nur wenige 
‚Schritte vom Ufer entfernten, Baͤdeplatze vergleichbar, der, . 
‚abgefehen davon, daß es ihm an Tiefe fehlt, die Schwim⸗ 
mer den Bliden der Geftadebewohner preis giebt. Die 
 Diftanz zwifchen der gefchichtlichen Vergange et und Ges . 
genwart. follte wenigftend ein Dienfchenalter betragen, das 
fih ja in unferer ‚papiernen und nervenſchwachen Zeit hoͤch⸗ 
ſtens auf achtzig Jahre belaufen kann. Guſtav 3, der 
wahrlich dem Schriftthume der Könige feine Unehre madit, 
bat befanntlich der Univerfität Upfala zwei Koffer Binterlaffen, | 
die, dem. Vermuthen nach, wichtige Aufichlüffe über die Ge⸗ 


t 
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ſchichte feiner Beit enthaften dürften. Er fügte dem Ver⸗ 
maͤchtniſſe die Bedingung hinzus daß dieſe Koffer erft funfzig 


Jahre nach feinem Tode eröffnet werten follten, und befannte 


fi dadurch im Allgemeinen flr unfere Anfiht. Daß er 
fi) während des Schreibens um funfsig Jahre älter machte, 
war eine Licenz, die man nur einem Könige vergeben kann. 
Inmitten der Gegenwart und ber näher Tiegenden Vers 
gangenheit befindet fih ein Land, dad nur wenige Meilen 
von der Mittagslinie der herrſchenden Meinung entfernt iff, 
und in dem darum noch "immer füdliche Glut vorherrfcht. 


Diefed Land bewohnen die Memoirenfchreider, ein Nomadene _ 


j volf, dad darum auch das Flüchtige des Beduinencharafters 
nicht verläugnet. Sie geben den Karavanen, die der Vers 
gangenheit zuziehen, das Geleite, beſtimmen uͤber die Lager⸗ 
plaͤtze, und wohnen unter Zelten, die ſie nach Laune ab⸗ 
brechen; denn für feſtſtehende, aus Stein und Kalk aufge⸗ 
fuͤhrte, Gebaͤude haben dieſe Soͤhne der Wuͤſte weder Beit, 
noch Beruf. Ehrlichkeit darf man nicht bei ihnen fuchen. 
Sie leeren oft bei Nachtzeit bie Kiften, in benen die ges 
Diegene Meinung verpackt liegt, und ſchieben dafür, um das 
Gewicht wieder berzuftellen, Ultraideen unter, von denen 
man nicht weiß, ob man fie für den Abfall einer. Stola, 
oder für Feen einer Sansculottenjacke halten fol, 
Frankreih ift überreih an Memoiren, die an der bes 
weglichen Sinnedart der Nation, die zu nichts fich Zeit läßt, 
eine umverfiegbare Quelle finden. Die Franzoſen find ges 
bohrne Tirailleurs, fie Fechten ungern in Reihe und Gliedz 
auch find fie in den Tegten dreißig Jahren fo fieberhaft heiß 
geworden, daß fie den Fühlen gefchichtlichen Luftzug zu ſcheuen 
Urſache haben. Der Britte wird durch fein natürliched Phlegma 


j 
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vom Stegteifsritte abgehalten; auch iſt fein Himmel zu 


neblicht, als daß die hier nothwendige Cavallierperſpective 
Platz finden koͤnnte. Was Emma Roberts, Miß Benger, 
Miß Aikin und Lady Morgan, diefe beittifchen Halbe 
Amazonen, geleiftet Haben, gilt nus ald Ausnahme von ber 


Regel. Der Italiener lebt in der Vergangenheit, träumt - 


von der Herrlichfeit der Fabier, Scipionen und Catonen, 


und vergißt über den Caͤſarenruhm feine eigene armfelige Ges 


genwart. Der Spanier, den nur die Noth zum Guerillas 
macht, geht zu ſtattlich langſam, als daß er auf eigene Hand 
jagen ſollte. Dem Teutſchen, der ernſt und bedaͤchtig einher 
zieht, gebricht der leichte Tritt, dad Rafche der Bewegung, 
Eigenfchaften, die zum gefchichtlichen Vorpoftendienfte uns 
entbehrlich find. Er ift uͤbrigens, bei feinem etwas philifters 
haften Ameifenleben, mit dem er eine bißerartige Nettigfeit 
verbindet, zu bürgerlich ehrbar, ald daß dad Bivouaf befons 
dern Reis für ihn Haben koͤnnte. Die teutfche Redlichkeit 


laͤßt ſich endlich mit dem Charakter eines Memoirenfchreibers, 


der, unter Umftänden, mit einem begehrlichen Armeelieferans 
ten viel Aehnliches bat, nicht wohl vereinigen. Gönnen 
wir darum den Franzofen den Ruhm des gefchichtkichen 
Vedettendienſtes; ‚nehmen wir dad, was fie und bringen, 
danfbar an, verftauen wir demfelben aber nicht unbedingtz 


tun wie. ed vielmehr einem befonnenen Fahherrn gleich, 


der fih, wenn er eine Hauptſchlacht Kiefern will, nicht uns 


bedingt auf Spione und Borpoftenberichte verläßt, fondern. 


in eigener Perfon eine Recognodcirung vornimmt. 
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Renee Literatur der Gefchichte 
und Staatskunſt. | 
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Boliftändige Sammlung alfer ättern und neueen 
Conco rdate, nebſt einer Geſchichte ihres Entſtehens und 

. Ährer Schickſale; von D. Ernſt Münd, früher Prof 
der Kirchengefchichte und des Kirchenrechts an der Univ. 
.. 2rtih, dermalen Hofs und Staatös Bibliothefar Sr, 
Mol. des Königs der’ Niederlande im Haag. Erfter 
Theil. Concordate der ältern Zeit. Leipzig, 1830, 
bei Hinrichs. X und 522 S. gr. 8, 
So reich im Allgemeinen die Literatur unferd Zeitalters 

an Urkundenſammlungen fuͤr die Geſchichte iſt; ſo fehlte 
doch noch bisher eine vollftändige Sammlung derjenigen 
wichtigen Urkunden, welche in der Gefchichte den Namen, 
„Concordate“ führen. Es war daher ein glüdlicher 
und ein zeitgemäßer Gedanke, die Gefammtheit der vorhan⸗ 
denen aͤltern und neuern Concordate zu einem organifchen 
Ganzen zu vgbinden, das, nach feiner Bedeutſamkeit, dem 
Staatdmanne und Diplomaten eben fo unentbehrlich ift, 
wie dem Lehrer des canonifchen Rechts und der Kirchen⸗ 
geſchichte. Ohne Widerſpruch ift daher das vorliegende 
Werk eine allgemein vwillfommene Erfcheinung, und der 
- freifinnige Münch im Haag, gebohren im Schooße der 


tatholiſchen Kirche, war ganz der Dann, ber, nach feiner 
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pifitigen ‚Gelebefamfeit, nad) feinem geibten vol 


Blicke, und nad) feiner. vertrauten Befanntfchaft ‚mit .der 


Stellung der Kirche zum Staate in den neueuropaͤiſchen 


Reichen, der Löfung diefer Aufgabe ſich unterziehen fonnte, 
— Vor der Hand giebt er, in dem vorliegenden erften 
Theile, nur die Concordate der Altern Zeit. Sie mußten, 
der Bolftändigfeit und ded Bufammenhanged wegen, den 


Concordaten voraudgehen, deren Entſtehen wir erlebten. 
. Allein der Verf. ‚giebt nicht blos bie trogfenen Urkunden; m 


fattet fie. auch mit gefihichtlihen Einleitungen und mit 


- Ueberfichten ihres Entftiehend und ihrer Schidfale 


aus, wo er, in der ihm eigenthuͤmlichen kraͤftigen Sprache, 
die Gegenftände der Gefchichte mit der Latkel: der Kritik be⸗ 


Jeuchtet, die. manchen ſchwachen Augen „zu heil: lodern 


diirfte, Ref. Tann, aus dem Standpuncte des Proteſtan⸗ 
tiömus, diefe Meinung. nicht theilenz doch verhehlt er feine 
individuelle Ueberzeugung nicht, daß vielleicht manche Aeuße⸗ 


rung des Verfs., unter einer: etwas mildern Tom, noch 


mehr Eingang finden duͤrfte. 
In der Einleitung ſchildert der Surf, In une 


uwrigen den ſchnellen Anwachs der Macht der roͤmiſchen 


Biſchoͤffe, und deren Erhebung uͤber die weltliche Macht, 


„Erſt nach und nah, — ſagt der Verf. S. 6, — durch 


kunſtliche Uſurpation, durch die Unaufgeklaͤrtheit der Voller, 


durch die Schwaͤche der Fuͤrſten, erwarb die Kirche ſich dad 
Uebergewicht; vorher war die, Einheit derſelben durch bie 
Concilien dargeſtellt geweſen, und ihre Beſchluͤſſe hatten 


Aber Dogmen und Diſciplin entſchieden. Der erſte Fuͤrſt, 


welcher. den Primat der roͤmiſchen Biſchoͤffe erfannte, und 


Biſchoffe, Koͤnige und Voͤlker unter das Joch eines Pre 


Jarb. at. Jahrs. VI. 8 
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At, war der Tyrann Phokas, Mörber und Lem 
des Mauritius im byzantiniſchen Kaiſerreichs.“ 

Der Berf. erinnert darauf an die Kämpfe mwiſchen 
u. geifllichen und weltlichen Gewalt, und macht von den⸗ 
ſelben den Uebergang auf die Abſchlleßung der erſten Com 
cordate. „Die weltliche Macht, durch ben Glauben der 
Bölfer und die Stimmung des Zeitalters zur Anerkennung 
der Selbſtſtaͤndigkeit der geiftlichen getrieben, und in jedem 
Ankampfe gegen fie mehr oder minder- ungluͤcklich, mußte 
endlich zu einem Vergleiche fich entſchließen. SBinter einane 
der Schloß man Berträge, welche jedoch von der Kirchen⸗ 
gewalt nur fo lange gehalten wurden, als fie es ihrem 
Intereſſe genehm fand. Es entſtanden die Concor⸗ 
hate, 'oder diplematiſche Utkunden, welche: die Verhanda 
lungen zwiſchen Kirche und Staat, und die daraus hervor⸗ 
gegangenen Beſtimmungen über'bie zegenſeitien Werhältniſe 
in ſich ‚begreifen. Mn 
Allerdings behaupten die Coneordate eine, von allen 
uͤbrigen Diplomen, Urkunden und Verträgen weit abwei⸗ 

Sende, Verſchiedenheit. Sie können unter Feine Claſſe und 

Gattung: derfelben gebracht werden; fie bilden, in der 
That, em eigened genus. Dahin erflärt ſich auch, mit ' 
tichtigem Tacte, der Verfaſſer. „Die Eoncordate Fünnen J 
weder als ꝓoͤlkertechtliche, noch als privatrecht⸗ 
liche Vertraͤge angeſehen werden; nicht als völfem 
recht liche, weil der Papſt, als Obethaupt der katholiſchen 
Kirche und außerhalb ſeines weltlichen Staates, wicht als 
gleicher Souverain zu einem beſtehenden ſelbſtherrlichen 
Staate betrachtet werben kann, und feine Stellung, als 
Bürft des Kirchenſtaates, Hier Feinen Einfluß uͤbt; nicht 
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als privatrechtliche, weil fie kãnekweges von Prwa⸗ 

ten eingegangen werden, ſondern einerſeits vor der Gtaalü⸗ 

gtewalt aus Rückſicht auf bas äffgenfeine: imd Sefondere 

Kitchenwohl, nicht mit den einzefnen’ Eithenglieten ah 
fel® ,: fordern‘ mit denn Kirchenoberhaupte. 

Bir Hören: noch den Verf. barllber S Si, wie % 

Jich die Concordate denkt, urib welche wörchtihe Skiiiig 


r denfelben, an fich betrachtek, zutheilt. ih Eoncordät, 


welches die hoͤchſten Intereſſen der Religion und dei al. 


xres zugleich beruͤhtt, follte alles in ſich einfchließen; wa 


vle RACE Bee Schonung dieſer Intereffen gebietek· Ohne 


Mo follte baher keines abg eſchloſfen Werden 


vv ſollte religids ſeyn, v. he in der That und gersiffehe 


art: den Beduͤtfniffen ves Glaubenð und ver BGlieder vᷣa 
kirchlichen Bundeg Genuige leiſten, im’ Priiti ‚wie in ber 


endengʒ dem innern Weſen bet Reltgibn nicht der Äußern 
Vorm derſelben; der Gefammtheit ber "Sage, nit: der 


bvemißchen KRänzfei,S-nidit einer AörBeitifig "Wo ArOftern, 


wo: Sehnen Anzahl von Moͤnchskloͤſtern. Eſdvilte wrote 
TEBE Kirchenintereſſen, nicht blos idit eit ie pe, 
uls . B. Beniſicien, Annaten und Proviſtonen⸗ brhanen. 


Es liegt fetner Inder‘ RNantur der Contorbatẽ daß fie alke 


Abthellunten / deð ſgeiſtlkthhen Standes unbealbe Arten 


yon relkgibſen ee wenhe fu tiechtichen 


Leben vorkonmen,m Herb; nee aber re die 


Wapfe und SEE EAEech init · Aundfchiugg der Biſchoffe 
Ward: Peieſter un d bico iher Finanzen Strelti 
keiten. Ferner Med" olkirk, ha: ke iwelchir — 
Daſetn rd die Reichtuig Lined ſo bedeutlkriden und izroßen 


yes; wir DE BER bebinge, Met vuan 
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diem, enthalte a⸗ die, Sicherheit . und ORuhe des Staates 
u‘ feigen ‚Abrigen Verhaͤltniſſen; nicht. aber bie Keine deßs 


Widerſyruches, des Zwiſtes, des Haſſes, des Partheigeiſtes, 
‚ber, Empörung, wider die legitime Gewalt. Die Interefe 
ſen beider Sontrabenten. ‚Tollten in gehoͤrigem 


Gleichgewichte ſtehen, und, billige Reciprocität, herr⸗ 


‚Hens: nit, aber ber. Papſt im. ſchreienden Ueber⸗ 
portheile ELLE die welttinen Reniecungen . 


| Reben 


‚ Die Arfer der ehrbier⸗ erfennın * bieſen Grunde | 
"Ciken, welchen Dianöftah. der Verf. bei der Beurtheilung 
‚DEE, ‚einzelnen; von ihm uvrkundlich mitgethoilten, Concordate 


anlegt. (8 wird daher fr. den gwoeck unferer Blätter bins 


sehen, die Ha uptrubeiken der, in dieſem Bande ent 


| halleen. einzelnen Urkunden guſzufuͤhren. 


5. Der Berf, beginnt mit den Foncrorda ten der teut⸗ 
ſchen Nation — — , Den. Anfang: macht daB Wormſte 
Koncordat, pefäjloffen zwiſchen dem. Kaiſen Heinrich . und 
dem Papſte Colixtusꝰ (1122). Eq folgen: der Conflame - 
zer Vergleich, qbgeſchloſſen mwiſchen ber. teutſchen Nation 
nd dem Papſte Martin 5; — die Conftanzer Com 
‚sordate,. die.Bafeler Deerete, und die prngmatifche 
‚Banction,, ober die Afhaffenburger :Concorbate 
(1448) 5 ie Grayamina nalignis germanicae, oder bie 
Vorſuche des Kaiſers Maximilian 1 und hatriotiſcher Zeut⸗ 
ſchen im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts, die; durch 


5 die Afshaffendurger. Soncordate ‚geapferten und immer ie 


gefehmälerten,,. Kirchenfreiheiten zu⸗ retten. 
Die, Koncorbate der Franzo ſen-heben an nit | 
Be Prggmatit, Subroigß des Geiligen (1268). — 3 folgen: 





nn — gg 6 En — 
x 
. 


— 9 — 


die pragmaliſche Sanctiou Kal 7 (1138), daß Concordat 


ntwiſchen Franz tund LEro 10 41517), und , und" — ſo wie bei’ 
den Tontorbaten der Teutſchen — eine bedeutende Zahl von 


Actenſtucken, welche auf die Abſchließung ber Concor⸗ 


date ſich beziehen. Bon geſchichtlichem Intereſſe find die, 
jedesmal vorgeſetzten, Einleitungen des Heraudgeberd.; 

Im dritten Abſchnitte behandelt der Verf. theild, 
die Concordate der Teutſchen und der Franzoſen und ihre: 
Schickſale; theil s die Gravamina, Schritte und Mans , 
regeln verfchiedener Nationen und Regierungen , hinſichtlich 
ihrer Verhaͤltniſſe zu Rom, während und nad, ber, 
. Reformation, bis zur Wiedergeburt des reinen Katho⸗ 


licismus im. achtzehnten Jahrhunderte. und feit. 


der frauzofiſchen Revolution. 7 Voron geht 
S. 332) die Einleitung des Verfs. in das Beitalter 
der Kirchenverbefferung, wo er in Zeutſchland zweierlei Arten 
von Oppoſition gegen Rom unterſcheidet⸗ die Oppofition. 
der. ‚aufgeflären Katholiken (ub..b. derjenigen, 
Männer ‚ welche für. Reformen ‚in der Kiche und für Her⸗ 
ſtellung der Kirchenfreiheiten geſtritten haben, ohne die Ge⸗ 


? 


| meinſchaft mit Rom gaͤnzlich aufgeben zu wollen”); und, 


die Oppoſition der Proteſtanten. — Die hierher ge⸗ 
hoͤrenden Urkunden eroͤffnen: sacri romani imperii prin- 
. cpu ac: prossrunt gravamina cenfum, ‚Quae 
adversus sedem Yoitanam eic. in'corhitiis Germa-" 
nerum Principum Norimbergae Anno 1522 inchoa- 
'tis, finitis vero 1523 propesuerunt; — dann folgen 
‘die wichtigſten Actenſtuͤcke/ den Emſer Eon greß (1786) 
betreffend. - — Don Beutfhland geht der Verf. auf. 
Frankreich Aber): wo: er. ausfuͤhrlich über die BZwiſt 


\ 
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Mihten Ruhig 4 und Pam in Hinſicht der greiheſten 


dep; gallikquiſchen „Kicche . beuichtet. Dann folgt Spa⸗ 


wien (7 Noymppeya, auß. ben Jahren 4762, und 1763), :und, 
Italien Lin Petxeff Mailands, Parma's und Sardiniend):: 


Zurmh Schluffe der Anzeige ſtehe hier die Steile G. 
n 334), in welcher" ber Verf. im Voraus bereit der gegens 
wärtigen Beit gedenft, wenn gieich die, zu ihr gehoͤren⸗ 
den, urkunden dem zweiten' Cheile “des Werkes vorbe⸗ 


| Säften worden‘ find.” 8 giebt; erflärt der Verf, vielleicht 


niehrere Millionen moderner Katholifen , welche dem ultra⸗ 


montanifchen' vapſtthume groilen und ſtandhaft 


widerſagen ‚ ohne. jedoch zum Werke de uebertritts zu einer | 
der Beffehenden proteftantifäjen‘ Kiechen ſi ich zu verftehen,“ 
Sie bilden, im Schobße der katholiſchen Kirche, eine, neue, 


pröteffantifißstathofifge Kirche, um mich ſo 


audzudtticken, ⸗ eine Kirche, welche um Grundfäge ſtreitet, 


die beiden Partheien "vieleicht. den Anfangspunet iur Bes 
ſoͤhnung und gut Coalition fuͤr reinchriſtliche 


Bwede, nicht⸗ aber jur Verſchmelzung — das ge⸗ 
ſchichtlich Vorhandene laͤßt ſich nicht ſo leicht amalgamiten —. 


Fury fin die ewigen, einzigen, unwandelbgren Ideale der 
beſſern Menſchheit barbieten.“’ J 


Daß die geſchichtlichen Unfunben,. wac⸗ wir Kom. 
eordate. nennen, nach mie aus, dem. Standpuncte gefaßt 
worden find, vach welchem fie der. Verf. : barflellt „Tamm: 


Ref. verbürgen. Dad Licht, das in dieſem Werle auf fie 
foͤllt, kann nicht ohne Wirkung bleiben; welche Win 
fung aber dieſes Licht in den Kreiſen der Diplomaten. und 
in den Heften. ded Kirchenrechts hervorbringen wird, laͤßt 


— 


ſch nad) feinem Masßſtabe der Wahrſtheiulichteit im Voraus 


berechnen | 


Beiträge: zur Senntniß der Handelſs⸗ und Ge 
: werbsverfaffung. des Öftreihifhen Kaifer 
ſtaates, mit vorzäglicher Ruͤckſicht auf die Gefehgebung 
: über die Erfindungdprivilegien.‘ Bon Joſeph Harkup, 
. wirflihem Hofconcipiften der k t. allgemeinen Hoſtam⸗ 
mer. Wien, bei Gerold. 1629. XU und 263 ©. 8: 
Wenn gleich Ref., in der fiantöwirthfchaftlichen Theorie, 
- dem Syſteme der unbedingten Freiheit ded innern und aus⸗ 
waͤrtigen Verkches folgt; fo befcheidet er füch doch gern, 
daß, bei dem gegenwärtigen yolitifchen Charalter des euros 
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paͤiſchen Staatenſyſtems, diefe. unbedingte Freiheit des Ver⸗ 


— 


kehrs chen fe cin Ideal. bieiben muͤſſe, wie das Ideal 


des ewigen Friedens. — Die Mirklichleit hat im 


Ganzen, freilich unter ſchr werfchiebenartigen Formen. und 
Profificatiomen, für das Prohibitivſyſtem fich ers 
färt. Gehen. wie daher son dieſeni Gegebenen und Bes 
fießenden and; fo. muß die Staatswirthſchaft dabei zumächft 
zwei Gegenftände. beruͤckſichtigen. Sie fragt zwoͤrderſt: 
iR in dem. thatfachlich. beſtehenden Prohibitisfgfteme eines 
gegebenen Stanted innerer Zuſammenhang? Sind alle, 
beahelh. erlaffene,. Geſetze und Verfügungen wirklich auf 
Ber Schus der inlaͤndiſchen Induſtrie und auf die gleich 
mäßige Befoͤrberung der. Bluͤthe derſelben berechnet; und 
naͤhert ſich das angenommene Syſtem, fo weit es die oͤrt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe des Landes: und Volkes verſtatten, der, 
in, Ideale . ver; und: ſtehenden, moͤglichſt groͤßten Freiheit 


bed Vetkehes ſowohl icn Zalaude ſelbſt, ald mit dem Hude 


x 
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lande ? Wenn Meß. dieſe erſt ei Frage die politiſche 
nennen moͤchte; fo will er die zweite als die geſchicht⸗ 
liche bezeichnen, inwiefern die Loͤſung derſelben auf der 
logiſch geordneten Darſtellung des, in’ einem gegebenen 
Staate und Reiche geſchichtlich beſtehenden und durch⸗ 
gefuͤhrten, Handels⸗ und Gewerbsſyſtems beruht, 
. weil „eine, ſolche Darftelung befonders geeignet iſt, eine be⸗ 
ſtimmte Ueberſicht des, in einem gegebenen Staate befolg⸗ 
ten, Handelsſyſtems zu: vermitteln, und theils dem In⸗ 
laͤnder, theils dem Auslaͤnder den Zuſammenhang zu ver⸗ 
gegenwaͤrtigen, welcher in den Maasregeln und Vorſchriften 
der Regierung uͤber dieſen hochwichtigen Gegenſtand ſtatt findet. 
Fuͤr dieſen hetzten Zweck iſt, in Beziehung auf die 
oͤſtreichiſche Monarchie, das vorliegende Werl in der 
That unentbehrlich, weil der Verf. nicht nur CGingangsͤweiſe 
einen geſchicht lich en Ueberblick der oſtreichiſchen Han⸗ 
dels⸗ ‚und. Gewerbsverfaſſung aufſtellt, ſondern auch alle 
Wwichtige, dahin einſchlagende, Vorſchriften und Geſetze 
I der Regierung mittheilt. Dadurch wird es möglich, 
den. Zuſammenhang aufzufinden, in welchem, innerhalb dei 
oͤſtreichiſchen Kaiſerthums, die Gewerbds und Handels⸗ 
Geſebgebung mit dem, thatſachlich vorkandenen, ‚Gerverbäs: 
und Handelsweſen ſteht. Das Interefie an dieſer, für- alte: 
Staatswirthe Zeutſchlands wichtigen, Schrift: wird nach _ 
dadurch geſtelgert, daß dem: Verf. fein: amtlicher Wirkungs⸗ 
freis vielfältige. Gelegenheit darbot, mit diefem: Gegenftande: . 
ſich zu befehäftigen, und daß ee „aus ben Archiven - 
derjenigen.hohen Hofbebörde, bei weidher.er ans: ; 
geſtellt iſt, die echteften Materialien ſchoͤpfen 
kaennte.“ — So wie. nun, durch. dieſe Nachricht, die 
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Zwerlaͤſſigkeit der, in diefem Werke’ auıfgefteliten, Angaben 
verbuͤrgt wird; ſo muß: zugleich ber dſtreichiſchen Negierung 
dafuͤr öffentlich gebanft: werden, daß fie füe einen fo wich⸗ 
tigen weiftenfihaftlihen Sroed! ben: unbedingten Gebrauch ber 
Archive, und zugleich dem Verf. He Nennung feiner Quellen 
verftattete. 

Ref, ben durch dieſe Mittheilung bie Aufmerkſamteie 
ver finätänsiechfchaftlichen Behoͤtden auf die Wichtigkeit des 
vorliegenden Werked, dad eine Lucke in der ſtatiſtiſch⸗poli⸗ 
oe Literatue ausfuͤllt, aufmerffam zu machen füchte, 

‚im Hinſicht auf dad Einzelne, nur auf allgemeine 
2 ſich beſchraͤnben. 
Das ‚Ganze: zerfällt in zwei Abſchoitte. "Der erſte 
enthält, in einer zuſammenhaͤngenden Darſtellung, „h iſt o⸗ 
riſche ‚Beiträge zur Keuntaiß dersdftreihifihen: 
Handelz⸗ und Gewerbsverfaſſungz“ der zweite 
ie „Sammlung der Geſetze und Verordnungen 
ı Aber die Berleibung ausfhließender Privifes 
| gien auf⸗neue Entdedungen, Erfindungen und 
Verbeſſerungen im Gebiete des Induſtrie.“ 
(Bier firiden ſich die Altern Vorſchriften uͤber die Verleihung 
ausſchließender Privilegien; das, allerhoͤchſt fanctiontete, 
neue Privilegienſyſtem; die Kundmachung des fanctionirten: 
neuen, Privilegienſyſtems flir- das Koͤnlgreich Ungarn; bie’ 
Kundmachung deſſelben fuͤr Siebenbürgen; nachtraͤgliche Gerz 
nungen: zur naͤhern Erlaͤuterung des allerhoͤchſten Privi⸗ 
legienpatents; und dab Verfahren bei Erhebung „Berrech⸗ 
nung und Controlirung ber Privilegientaxen). Im A nhange 
theilt der Verf. die Vorſchriften über bie Ver⸗ 
leihung ausſchließender Privilegien auf die 
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Dampffaiffadrtmit, und (ließt.08, Bert mit anen 
alphabetiſchen Regifter Aber die, in; dieler qeſchſammlumg 
uipelkesen, Verordnungen. 

Wenn die Sammlung der mitsetheilt en PN 
fese fehe- zweclmaͤßig erſt mit. dem. Jahre 1802 anhebt 


wo dad nete ſtaatswirthſchaftliche Syſtem für: Oeſtreich⸗ | 


begann; fo acht die geſchichtliche Einleitung bi auf 
tie ‚Zeiten des Kaiſcrs Bropokd:1 (1657) jurhel,. wo⸗ 


zuerſt dad, unter Colberts Verwoltumg von Frankreich ande... 


gehende, fogenannte Drercantilfgftem "Einfluß auf. bie 


oſtreichiſche Stantönerwaltung: erhielt, weil (S. 6) m diefn 


Zeit in Deftreich die erften Prohibitivmaasregeln gegen bie 
Sinfuhr-fremder Manufnicturerzeugniſſe erlafſen wurden. Das 
gegen ſuchte man auf alle Art die Begruͤndung, von Fabel 
ken im Inlande: zu befordern, um die: auslaͤndiſchen Waaren 
entbehrlich zu machen. (Die. Verfugungen deshalb muf- 
man beim Berfi- ſelbſt nachleſen.) Mit: der. Regierung: 
Kaiſers Karl’. begann eim neuer Abſchnittfuͤr die oͤſtrei⸗ 


chiſche Handels⸗und Fabrilinduſtrie; Bor; allem: richtete 
die Regierung: ihren: Blick aufi die: Belebung "und Etwei⸗ 
terung des Öftweichifchen Seehan dels. Sie erflärte bie 


Städte Trieſt, Fiume und. Porto RE für Freihaͤfen, 
in wolchen jedermann. die freie Niederlaffung, .nebft dem Be⸗ 
triebe:feined Handels und Gewerbe’ bewilligt erhielt, und 
allen in⸗ und auslaͤndiſchen Sanbelölenten bie freie .Einfabe: 


der⸗zur Ser. eins und außgehenden Waaren verftattet ward. 


Im Sabre. 1:749 ward ane, aus Ins: uud. Anslaͤndern 
beſtehende, Gefellfihaft unter. dem Namen einer.orientus. 
Lifshen: Compagnie errichtet. — Weſentliche Bere: 
behſerupgen erhielt das; bis bahin beſtandene, Jabuſtrie⸗ 
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eben unten der Megiemung den Mori a Aheteſia. Minden 
iha ward: Aa Ynhufktie von dan Maffein ſchaͤdlicher Bunfle 
rechte unbe: auderer ‚heuumenber : Einrichtungen: größteitbeitd- 
befreit, Die: Grenzen der freien Metridbfeninfeit: wurden shbers 
haupt · erweitert, and namentlich mehrere ' Gewerbe ⸗ ie 
Spinnerei, Stricherei, Reinameberei zur Befprberung. be: 
allgemeinen Nebrunadfähigfeit Für-feei ertlärt. »Midere 
Gemerlie, welche in das Manufacturmeſen. einſchlagen und 
wohin alle · Geraerbe ‚gerechnet‘ wurben ,: die: lachs, —8 
Seide, Leder und Mineralien, verarbeiten, ober bie: font: 
mit.den Handel ii Vetbindung ſtehen, wurden für ſoge- 
nannte Com mierzialgeweerbe esflärt, und. zu be 
Bettiebe Ruger⸗ uab:. Meifterrechte:.ober: Befonbete: Schuhe: 
doreter ohıter Mafihränkung::nuf:cine: Buhl, ertheilt. - Zar 
Hinſicht der Verleihung audfipliehenber Privilegien, 
hobdie Regieruingenmehrete der : fehhen: eriheilten auf) and 
verlieh ueus. Paibilegien nıte. in: ſellenen/ Hallen. Einer bes 
ſendern Erwaaͤhnung geblihrt; der, 41776) im Zollweſen, 
vorgenommenen/ allgemeinen Reformt zur Belebung des Innern 


Induſtrie sub Vermehrung· des Abſates. — Dad Wien: 


ner Großhanttlungsgremiume ward im. Jahre 1774 
exxichtet. — . Der Kaifer: Joſe peh 2heobe die Leibeigen⸗ 

ſchaft auß⸗ und verſtattete jedem Unterthan, Hanewerle 
und Kuſte nad, Willkuͤhr zu erlernen. Als Schutzmaasregel: 
gegen ‘die: Einfuhr fremder Waarrn, erlirß Joſeph am M. 
Aug. 1784 ein, Patent, in. welchem bie Einfuhr vieler frem⸗ 
der⸗ Fabrikerzeugniffe v ollag vorbrten, bei andern nur 

gegen. einen. Zoll von 60 Procent verſtattet ¶ ward. Der: 
Verf. verſichert (S. 27), dieſes erweiterte Prohibitivſyſtem 
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—— gemacht. E wien: pe ee 
ſtaetzem gen für diejruigen <heftimmt ‚: weldje: die —** 
gang’; fokhen: Waaren unternehmen; dir, - inmerhalb der; 
Monarchis, noch nicht in hinreichender Menge etzeugt route? 
dent, unde Mraͤin irn ausgeſetzt fuͤr die Verevatommnung 
und (Grweiteigng der inlaͤndifchen Sabrifatien. © ° "> 
„r2lölhe neue Geſtaltung des Induſtrie⸗ imbd Handels⸗ | 
weſens: war üben, mindy den Kriegen die neueſten Zeit uns’ k 
nach der . Vereinigung mehrerer newer @ebietätgeile: 
ufit: ter: Dionanchie, nothig geworden; Denn die men erwor⸗ | 
beugen! Pritoinzen, Die Lombardei, Venedig, Tyrol, Obers-: 
òdſereich u⸗ ai. boten, in dieſer Hinſicht, "bie: groͤßte Vers ! 
ſchiedenheit im · Gegenſatze: ber: alterblaͤndiſchen Länder! ‚dar. 
Di: die. Erkeishtetung allgemeiner; auf. ein. beftimmirs. 
Syy ſtem gegehndette,; Magöregeln ward daher im Zahre 
1846 ehae, eigene Gommerz⸗ Hofcommiſfiom errichtet, : | 
._ uabı derſelben in- ihrem Mlrfungälreife:gngleidh die Nufgaber 
vecgetzeichnet, ihre befondree Aufmerkſanmteit auf ven Zuſtand 
den So blweſenß der Monarchie zu. wilhten.:::; Nach ven 
Anträgen: diefer- Behoͤrbe und der k. E.rallgemeinen Hofe. 
kanmer - warb, nach erfolgter hoͤchſter Beftaͤtigung eine. 
Veihe beſonderer Torifsabeheilungen belaunt gemacht „. wos: 
durch die-Regulieung ber. Sins und Audfahrzötle der Wionars! 
die. fiufenweis. vorgenommen ; md: nalh-mbd nal in 
don ganzen Umfange der Monarchie ein gleichförmiges 
Buehifgftent eingsfühet ward. : In dem Maaße, ald bie. 
Beufäge für die eine und die andere Waarengattung regulirt 
warcu, ward auch der-frsie-Berkche mit dieſen Artikeln im 
Imnmera der Monarchie hetgeſtellt, unddadurch Die 
gate Reatechel vorbereitet, nach weißer dgl vo 


m 
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weiten AM: hal. Veoionen beſtacheen, Belicoubene 
aufgehoben, und ſaͤmmtliche Provimen der Monarchle, mit 

Ausnahme der, außer der Zolllinie gelegenen, Landestheile, 
‚in; den gemeinſamen Zollverband gezogen werden, konnten. 


Nur fuͤr den Veckehr mit dem Koͤrigreiche, Ungarn und den 


rdazu gehoͤrenden Nehenlaͤndern beſſeht noch ein. befons 
dæres. Bollfyſtam, in, Ruͤckſicht · deſſen auch - ein heſon⸗ 
bdexrer Zwiſchencordon in Wirkſamleit bleibt. —. Außerdem 
‚enthält. dad, mene Sollfſtem (S. 834) :wefentlihe, auf die 
‚Belebung ‚ber landwirthſchaftlichen Production fehr weſent⸗ 


lich wirfende, Mobificationen ber frühern Beſchraͤnlungen. 


Mehrere Berbptägefene „. welche den Yfag-der Lnndederzeugs 
miſſe ias Ausland hemmten, wurden. aufgehobenz:, mohnene 
‚babe Zollſaͤtz gemildert; das beſtehende Grohibitiofpfen 
warb auf. billigere, den ‚gegenwärtigen Verhaͤltniſſen mehe 
angemeſſens, Brundfäge zurclgefihrt· — Die Zollſaͤte 
fuͤr bie Waſsrendurhfuhr wurden im Jahre ‚1822 
durch einen befanheen Tarif geregelt, dieſer aber ducch den 
„neuen allgameinen, Zolltarif für die Durchfuhr der Waaren, 
‚für ſaͤnmtliche, zzu dem gemeinſamen Zollverbande der Mo⸗ 


narchie gehoͤrende, Provinzen, außer Kraft geſetzt. — Bus 


Seat wirde der Erhrhung Venedigs zum Freihafen, der 


Suitung des polgtehnifhen Inſtitut ß zu Wien, 


und der Vertzaͤge gedacht, welche Oeſteich mit. aus⸗ 


aͤtcigen Staaten inebinſicht auf Hondelogegenſtaͤnde 4.3. 
mit Rußland am. 47. Aug. 1818, die Elbſchiffahetsacte 


vyom Sabre 4821, mit Brafllin., u. a.) abſchloß. *. 
So weit der Auslaͤnder üpee dieſe Schrift. fein, Urtheil 


abseben dann „verfühuß.fi.den-bargefketen Begenftund, un 


giebt chen den Aubkduder eine b ſimmoe Ueberſi cht üben Di, in 


- —— 
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Die Kussönrgifiie Eonfeffion. unb Fr  Chändie Ä 


ZT: Kern und Bengmiß für alle: evangeliſche ähriften 


Licht und Luſt, Schuh und Trutz. Ein Gedenkbuͤchten 


an deren dreihunderhährige Jubelſeier, von M.: Mode 


Eidmann Engel, Stadthiaconus und Senior des Kl: 


. Miniſt. zu Plauen. Lekpzig / Hartmann ſche Buthhamd⸗ 
Tun (Schadefſchinſot: und Wein); 1890. "VI uk 
mo 8 Tee 


Bere vi uebergabe. der —E 


16 en: Sonfelfien,;-derun' dreihundertzaͤhrigen Gedaͤchtniß⸗ 


ag die pweeſtüntiſche Sheftenheit am 26. Juni dieſes Jahrch 


Klein wird, außer dem religibfen und kiechlichen Geſichts⸗ 
punete, auch einen ſtaatsrechtlichen und politiſchen, 


defſen, auf Veranlaffung "der Anzeige 1068 vorliegenden 


Buches, in bieſen DL TUE gedacht werben mucß. 
RE; halt es fhe heilige Pflicht dieſ ein Geſſchispunct He 

fonderd hervorzuheben; weit ſelbſt von mchrern gelehrten 
proteſtantiſchen Theologen die Feler des 25. Juni fir minder 
wichtig und bedeutſam, als die Jubelfeier des 31. Ottoberb 


An Jahre 1817dargeſtellt wotden iſt! Allerdings ward 
"große Thatfache des 26. Juni 1530 durch die Voraus 


vegangene Thatſache des : 1. Octobers 1687 bedingtz 
jene konnte nicht eintreten, wenn dieſoplmicht vorausge⸗ 
gangen waͤte. Allein "wert mit dem 31, October 1517 de 
| Ricchenverdefferung And Wölkerteben eintrat; To tat fie 

mit dem 25; Juht- 1680: ins &taärdleben. : BIS datan 
I Hatte: die Sichenverbefferung vlos einen Privatcharalter; 


‘.r 
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jegt erhielt fie emen ojffentlichen Charalter Bls dahin 

waren es Individuen, einzelne Gemeinden, einelne Städte 
und Provinzen, und einzelne Fuͤrſten geweſen, die det 
Kirchenverbeſſerung ſich zuwandten und zu derſelben ſich be⸗ 
kannten; allein am 25. Juni 1530 erſchien der Kreis der 
proteftantifchen Fürften, Stände und Länder bereits als 
ein in fih zufammenhbängendeb, auf einer ge 
meinfamen Srundlage der religiöfen Ueber 
zeugung und des kirchlichen Glaubend ruhen⸗ 
bed, Ganzes. Geit dem 23. Juni 1530 fonite in 
Teutfchland nicht mehr von einer, zufällig ſich gebilbeten, 
neuen ketzeriſchen Secte, wie fie dad andgehende Mittelalter 
ſchon oft gefehen Hätte, die Rede ſeyn; es ftand, durch 
unterſchrift ihter Namen unter der, dem Kaiſer vorgelegten 
und Öffentlich vorgelefenen, Confeſſion eine achtbare Zahl 
der wichtigften Meichöftände an der Spike ded, von. ihnen 
fargfältig erwogenen und mit fefter Ueberzeugung angenom⸗ 
menen, Bekenntniſſes des geteinigten Evangeliums, "EB 
fonnte, ſeit dem 25. Juni 1530, den Proteſtanten nicht 
mehr vorgeworfen werden, daß fie unter ſich unelnig waͤren; 
daß fie ſelbſt nicht wüßten, was fie wollten; daß fie feinen 
Bereinigungspunct für Glaube, Gultus und Kirchenverfafs 
fung hätten; denn feit diefem Tage Iernte ganz Teutſchland 
dad, zur Öffentlihen Kunde gebrachte," Gtaubendbefenntniß, 


als den- Mittelpunct ihrer religiöfen ueberzeugung und lhret u 


nieunen kirchlichen Geftaltung, kennen, nach welchem ſie be⸗ 


— 


uetheilt: feyn wollten, und rechtlich beurtheikt werden mußs | 
Ken. E war daher, ſelbſt in ſtaatsrechtlicher und politie 


ſcher Hinſicht, ein großdetiker Gedanke der proteitantifchen: 
Stände, zut Beſeitigung aller, ge gegen - fie audgeſtreuten, 


\ — 0 — un 
Verkäumbungen und Vorwürfe, dffentlich, das auspu⸗ 
ſprechen und durch ihre Unterfheift, fo wie durch ihre per⸗ 
fönlihe Anwefenbeit, auf dem Reichstage vor dem Kaifer 
und allen ihren Mitftänden zu vertreten, was bie.Uebere 
gengung enthielt, für welche fie leben und ſterben wollten, 
Wir, ihre Nachfolger, die wir feit 300 Jahren des Lichtes 
ber gereinigten Lehre und freuen und der dadurch verbreis 
teten Segnungen uns getroͤſten, dürfen die Groͤße des 
Schrittes, welchen die proteſtantiſchen Stände damals 
wagten, ‚nicht uͤberſehen; es ſtand auf dem Neichätage zu 
Augsburg viel für die evangeliſche Kiche — es fand ihre 
politifhe Eriftenz, ihre oͤffentliche Anerker⸗ 
‚nung und Bedeutſamkeit — auf dem Spiele. . Race 
dem aber der Kaiſer das. Bekenntniß ‚der. proteſtantiſchen 
Staͤnde in oͤffentlicher Reichetagsfisung. angehört, und dar _— 
durch bad Recht derſelben, ihre religioſe Ueberzeugung 
oͤffentlich auszuſprechen und als Angelegenheit des 
teutſchen Reiches geltend zu machen, anerkannt hatte, 
konnte, weder die Dialeftif der Gegner in der fogenannten 
Sonfutation der Confeffion, noch der Groll Roms, noch 
bad Gegenftreben mehrerer anderer Reichsſtaͤnde gegen die 
weitere Verbreitung der gereinigten Lehre, dam, zu Augde 
burg Öffentlich gewordenen, Charakter der letztern Eintrag 
thun. Nicht als Sectirer und KHäretifer, wohin. felbfk 
bie friedlichen Waldenfer gerechnet worden waren, „nicht als 
Schiömatifer, wie man die Huſſiten ſeit den Kirchenper⸗ 
ſammlungen zu Koſtnitz und Baſel ſich dachte, erſchienen 
ſeit dieſem Tage die Proteſtanten; vielmehr ſtanden, YO , 
yun an; zwei wefentlid, verfhiedene Spyfieme 
des Glaubens, der kirglichen Verfaſſung und 


PT 
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des Cultus einander, als gleich berechtigt, in Teutſch⸗ 
land gegen uͤber, wiewohl diefe gleihmäßige Berechti⸗ 
gung erſt in dem Kampfe des Churfuͤrſten Moritz gegen Karls 
im Jahre 1552, gegen die Macht der Reaction, entſchieden 
und in dem Religionsfrieden vom 25. Sept. 1555 vertrags⸗ 
mäßig auögefprochen und im teutfchen Reiche anerfannt ward. 
So groß ift alfo die politifche Bedeutfamfeit der 
Uebergabe der Augöburgifchen Confeſſion! Allein eine zweite 
Ruͤckſicht erhöht noch um ein Großes den. politif den 
Charakter des ewig denkwuͤrdigen 25. Juni 1530. Ref. 
meint damit die gruͤndlich gelehrte und, in der Form 
"der Darftelung, Höhft gem aͤßig te Bearbeitung der Augs⸗ 
burgiſchen -Eonfeffion durch Philipp Melanthon. Mit 
vieler Umſicht ſtellte dieſer Heros des gereinigten Evangeliums, 
in den erſten 21 Abſchnitten der. Confeſſion, die eigenthuͤm⸗ 
lichen, auf der Schrift beruhenden, Lehren und Ueberzeuguns 
gen der proteftantifchen Stände auf, und ließ dieſen, in den 
folgenden ſieben Abſchnitten, die entſcheidenden Abweichungs⸗ 
puncte der neuen proteſtantiſchen Kirche ‚von der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche folgen. Konnte died gleich nicht ganz 
ohne Polemik gefchehen; fo berefihte doch in derſelben ein 
ruhiger,- männlicher, würdevoller Ton. , Entfchieden. war. ed 
der gereinigten Lehre vortheilhaft, daß nicht Luther.felöft, 
mit feinem’ Tewereifer, dee Concipient der. Sonfeffion war, 
fondern daß Melanthon fie. entworfen hatte. 

Es fam, bei dem Eintritte des Proteſtantismuge in z 
teutſche Staatsleben, nicht darauf an, die Gegner | 
mit Strenge und Bitterfeit zu befämpfen, und, dadurch die, 
“ohnehin ſchon beftehende, Reaction noch heftiger aufzuregenz 

ed kam vielmehr darauf an, In einer. ruhigen, edlen und 
Jahrb. x Jahr vom . 6, 


— 


* 
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vie erigegeigefesten Anfichten moͤglichſt ſchonenden , Dada 


flellumg das iin Bufanimenhange anfzuftellen, was, feit | 


dem Jaͤhre 1517, ale Ergebniß dreizehnjaͤhriger Forſchungen 


und Beſtrebungen, von den proteſtantiſchen Theologen und 
Sirften im Fähre 1530 ald Grundlage und Inbegtiff ihter 
religidſen Ueberzeugung anerkannt ward. — Nicht alſo mit 
dem Sturme einer, alles Beſtehende, das Güte, wie das 
. Schlechte, vernichtenden, Revolution trat die Kirchen⸗ 
verbeſſerung, und, als Folge derfelben, die Augsburgiſche 


Confeſſion ins Sffentliche Staatbleben; auf dert Wege der 


Reformen Fam fie zu der Chriſtenheit im erſten Viertheile 
des fechözehnten Jahrhunderts. Bas Blut, das fpäterhin 
beim Kampfe der Reaction gegen das Softem der kirchlichen 
Meförmation Flop, fommt nicht auf die Abficht und die Hands 
Yungötveife der Reforniatoren, welche — wie namentlich 
Luther und Melanthon — den proteſtantiſchen Fleſten 
Jeden Schtitt der Uebereilung und ber Hitze widerriethen, 
und dabei den, durch die neur ins Leben getretene Idee 
dufgeregten, Maſſen des Volkes bie gewiffenhafteſte Treue 
und den puͤnctlichſten Gehorſam gegen die rechtmaͤßige Obrig⸗ 


keit eitfchärften. "Bon unendlicher Wichtigfeit bfeibt e& daher, 


daß die Kirchenverbeſſerung bereitd im Jahre 1517, und 
‘eben fo am 25. Jun. 1830 nur al Reform, nicht als 
evolution, — nur als Laͤuterung und Reinigung be, durch 
Menſchenſatzung entſtellten, Evangeliums, nicht als Angriff 
auf das Evangelium ſelbſt und auf die unerſchuͤtterliche Grund⸗ 
Tage deſſelben, auf bie heilige Schrift, — ſich anffındigte, 
und daß alle gewaltſame Maasregeln von den Reformatoren 
als bedenklich und: gefahtdrohend bezeichnet und den fühiten 
Mamiern der neuen Kirche widertathen wurden; ja daß ber 


a 
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ſchmalfaldiſche Bund, bei feiner Stiftung , zunaͤchſt nue auf 
die Bertheidigung ber Rechte der proteſtantiſchen Stänhe 
zegen einen moͤglichen dffentlichen Angriff auf ihre errungene 
kiechliche Freiheit und-Selbftftändigkeit abgeſchleſſen ward, 
Nach dieſen einleitenden Begriffen gedenfen wir des 
vorliegenden Buches, welches nach Plan, Durchfhrung md 
Sprache auf die gebildeten Stänbe berechnet warb, und ſich 
‚baber called geleheten Apparatd enthält, in Hinficht aber 
auf die Gruͤndlichkeit der geſchichtlichen Entwidelung, und 
auf die einfache und edle Form bee Darſtellung feiner Ve⸗ 
fimmung völlig entfpriht. Dem ef. liegt es ob, zu her 
richten, was der Verf. gab, und wie cr bafelbe gab... 

. Der Baf., der im Vorworte mit Nachdruck gegen 
jefaitifche und ‚uuyftifche Umttiebe ſich erklaͤrt, gehet 
von dem tiefen Verfalle des Evangeliums im Yapfkthune 
aus, gedenft, in kutzen Umriſſen, ber Waldenſer, Wiklli⸗ 
fiten und Huſſiten, und ſchildert ſodann den Eintritt. der 
Kirchenverbeſſerung ind oͤffentliche Volksleben, und die Er⸗ | 
eigniffe in Kirche und- Staat Bid (S.2%) zur Uebergabe der 
Confſeſſion zu Augsburg. In Angemeſſenheit gur unmiftels 
baren Beſtimmung des Buches, ſtelit ex’ die einzelnen 28 ' 
Artikel ber Confeſſion im Aus zuge dar, doch ſo, daß die 
keſer bed Buſhes von dem Inhalte und der Bedeutung Dies 
fer Artifel einen beſtimmten Begriff erhalten. Darauf folgt 
bie Geſchichte der. Verhandlungen auf. dem Reichstage zu 
Augsburg in einer. einfachen, edlen Sprache, Bid zu Sem, 
den Proteſtanten im Ganzen ungänftigen, Reichstagsabſchiede. 

Aein dev Berf.. blieb nicht blos des dem Augshusger 
RMeichstage und deſſen Ergebniffen ſtehenz in dem folgenden 
abſchnitte: nded Evangeliums fortdauernder 

6* 
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ii Reampfikäb enblicher Sieg" füßet er die enter 
hetitenbis yabait: weſtphaͤliſchen Frieden fort, weicher bie 
vylllige Gleichheit / der religiöfen und kirchlichen Rechte der 
Preoteſtanten und Katholiken im teutſchen Reiche zum Grund⸗ 
deſetze erhob. ⸗Damit verband der Verf., unter der Auſ⸗ 
ſchriſt: „des. Evangeliums fernere Verfolgung, 
tünere Gaͤhrungz, freie Entwidelung,” eine kutze 
neberſicht der öffentlichen Ereigniſſe ſeit dem weſtphaͤliſchen 
Frieden (. B. Aufhebung des Edicts von Nantes in Frank⸗ 
reich, Salzburger Emigranten u. ſ. w.), und die- Schildes 
rung der neueſten Erſcheinungen (des Kampfes zwiſchen den 
Rationaliſten und Supernaturaliſten, die Myſtiker u. a) in 
ber proteſtantiſchen Kirche. — Zum Schluſſe: des Evans 
geliums ernſter Ruf an unſene Zeit nach a 
‚ Stellen aus: dem neuen Teſtamente!“ — 
| : Möge, zur Vorbereitung und zur Machfeier des bevor⸗ 
Aagenden Jubelfeſtes, dieſe Schrift fleißig geleſen und be⸗ 
u har worhend — | 


' 


* 





"Sie ſolzend⸗ Shit bat, im Sagen, mit der en 
angezeigten 'eine und bjefelbe Beftimmung: 

Daß Augdburgifhe Glaubensbefenntniß im 
Aus zu ge, nebit geſchichtlicher Einleitung und erlaͤutern⸗ 
den Anmerkungen, wodurch hauptſaͤchlich die Unterfcheis 
dungslehren Der katholiſchen und evangeliſch⸗ proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche naͤher bezeichnet werden, in gemeinſchaftlicher 
. Sprache für jeberman, für Schulen und beſanders zum 
J Sonfirmandenunterrichte , zunaͤchſt auch als Beitrag jur 

. Feier des ReformationdsJubelfeftes am 26. Juni 1830, | 

.. mitgetpalt > von D.. Rai driedrich Meer: Paftor u 
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Bledeln in Hildesheimiſchen. Dritte verbeſſerte Auf⸗ 
lage· Hannover, 180. Im. Verlage ‚der Dahn fgen 
Hoſbuchhandlung. 45 S. 8.. 

Boran geht eine geſchichtliche "Einfeitung, in 
einfacher, allgemeinverſtaͤndlicher Sprache, :welche mit dem 
81. Oct. 1517 andebt, bei den’ Vorgängen: auf: dem Reichen 
tage zu Augsburg etwas koͤnger verweilt, und darauf die Bes 
gebenheiten, nad demſelben, bis zu Luthers Tode und. der 
Eroͤffnung der Kirchenverſammlung zu Trient fortſetzt. — 
Daräufi folgen. die 28 Artikel der. Augaͤburgiſchen Confeſſion 


im Auszuge, und begleitet mit faßlichen Anmerkungen; 


welche theils das Verſtehen des Sinnes dee Artikel befoͤr⸗ 
dern, theils geſchichtlich die Veranlagſung und den Whalt 
der eingelisen Artifel erläutern. J IE 
2: Die, bereits ‚nöthig. gewordene, britte. AAaze hea 
weiſet, daß das kleine Buch in dem ihm. beftimaten. Fra 
ſegindeeich gewickt habe. W 


⸗ 2. ⸗ ⸗ 





©. F. Sarto rius Seeißeren von Baliinganfen. urfunds 
Nliche Geſchichte des Urfprungesded teutfichen 
Hanſe.  Sresauögeschen von J. M. Layipenberg) 
ver er Band. Hamburg, verlegt von’ Ft. Perthes. 1830. 
“ KRXIV. und 13. —. Bweit er Band. 7606, 4 
Die teutfche Literatur verdankte in: den Jahren 180% 
bis 1808. dem, für. die Wiſſenſchaften . der Gefhichte und 
Staatskunſt zu früh. verewigten, Sarto rius das erſte, 
mit Geiſt, Quellenkunde und Gruͤndlichkeit geſchriebene,/ 
Birk: über die Hanſe, in den drei Theilen feinen „Ges 
ſchichte des banfeatifhen Bundes.” — Allein 
niemand beſſer, als Shrtosrius felbft) erfannte die Läden 
und Unvollfommenheiten ſeines Werkes, meil er vor dreißig _ 


. Jahren vergeblich für bemuͤht hatte, den Zutritt zu den, 


für. feine Arbeit wichtigften, Archiven zu erhalten, Dies 


“änderte ſich, nach dee völligen Umgeftaltung. ded teutfchen 
2 Reihe? und ſeit dem lebendiger erwachten Sinne für bie 
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eſhichee der Zeutſchen Aberhaupt, ‚fo wie für bie Dorsten | 
des Mittelalters inBbefondere. . Dem Verf. wurden die. 
. Archive von Luͤbeck, Coͤn, Hamburg, Bremen und andemn 
| ehemaligen ' Hanfeftäbten | eröffnet, und gehchtete „Gelehrte, 
„von Schrdter.zs.Roftof, Michelſen zu Kiel, Bes 

necke, Jacob Grimm, C. v. Schloͤzer u. a. unten - 
ſtüuͤtzten ihn durch ihre Mittheilungen. Namentlich gewann 
die Geſchichte des Alteften teutſchen Sandels 
nach Rußlaud viele neue Aufſchluͤfe. 
Die Abſicht des verewigten Sartorius, neachden 
er. uͤber den Reichthum der ihm; zugekommenen Maſſen ses I 
bot, ging daher zunaͤchſt dahin: den erften Theil des oben. | 
genannten. Werkes, welcher die Gefchichte der Hanfe, Bid 
zum Jahre 1370 enthielt, wöllig.umuarbeiten, und ihn, — - : 
geftügt auf die neueröffneten Quellen, durchgehends meu zu - | 
geſtalten, weil die fpätern Zeiten der Henfe bereit ntem 
‚Altern Werke fo audführlich geſchildett worden waren, daß 
das Beduͤrfniß einer neuen Bearbeitung des zweiten und 
dritten Theiles, wie ber Herausgeber erinnert, ‚vielleicht nur 
von einigen hanſeatiſchen GeſchichtsFreunden für’ einzelne Abs | 
theilungen derfelben. empfunden ‚werden mag.. 
Bur Uebernahme dieſes WBerfid, dab um, als ein abe 
gefchloffenes ‚Ganzes, dem Publisum vorliegt, entſchloß ſich 
ein Verleger, der bereits, durch mehrere größartige Unters 
nehmungen, vor gan Zeutfehland ed bewährte, daß er die 
Wiffenfchaften durch den Druck von Werfen beföcberte, die 
— in merkankiliſcher Hinſicht — durchaus keine Ausſicht 
ef. einen veichkichen Ertrag gewähren Fonnten. Damm bieß 
iſt namentlich bei "dem vorliegenden. Werke der Fall, daB, 
‚nagenihtet ſeiner, auf. einer Taum für möglich gehaltenen 
Maſſe von Urkunden berubenben, Gruͤndlichkeit, doch zus 
nächft nur dem gelehrten Forſcher und den öffentlichen 
Bibliothefen beſtimmt iſt. Deshalb gehört dem würdigen 
Fr, Perthes der Danf der Zeutfchen für den Vellas eines 
ſo oedlegenen Werkes. 


32a — 


Allein der Tod überrafchte den Berf, wor der Beendi⸗ 
gung deffelben; doch waren Zwede und Behandlung bei 
- Werkes nicht allein genau beftimmt, ſondetn auch die Ab⸗ 
handlung entworfen, die Urkundenſammlung i im Allgemeinen 
geordnet, und von beiden ein betraͤchtlicher Theil bereits 
abgedrudt (jene bis zum Bogen O, diefe bis zum Bogen 
25), ald Sartoriuß ſtarb. Da übertrug der Verleger 
dem nunmehrigen Herausgeber die Revifion ded hinterlaſſe⸗ 
nen Manuſcripts und die Vollendung des Druckes, und 
fand in demſelben den Mann, der theils dieſer ſchwierigen 
Aufgabe voͤllig gewachſen war, theils aber auch in der 
Vorrede (von S. XI an) feine eigene Anſicht von 
der almähligen Entftehung, Geſtaltung und Fortdildung ber 
Hanfe aufitelte, wobuch die, in der Abhandlung vom 
Sartorius gegebene, Darftelung wefentlih erläutert 
und ergänzt wird. 
TB erftättete es der Raum der „Jahrbuͤcher;“ fg wärbe 
‚Ref. aus diefer reichhaltigen, und mit eigenthümlichen Ans 
fichten „uögeftatteten, Abhandlung Lappenbergs das 
Wichtigſte ausheben, weil dies den Werth der gruͤndlichen 
Arbeit des Herausgebers gm ſicherſten befeugen, und dem 
gelehrten Forſcher des Mittelalters manchen wichtigen und 
neuen. Aufſchluß darbieten würde. Allein Ref. muß ſich 


darauf beſchraͤnken, eine einige Stelle außjubeben, welche 


aber, nach ſeiner uebereugung , den Standpunct für die 
bisherigen, fo.wie für die fünftigen Forſchungen, 
in Hinſicht der Städtehlindniffe und ded Handeld im Mit⸗ 
telalter, ſeht richtig bezeichnet. „Der Urſprung der "Haufe 


iſt in zwei yerſchiedenen, wenn gleich nahe verwandten, 


Thatſachen iu finden: in den Vereinen teutföher Kaufs 
Leute.im Auslande, .und in den einzelnen, alle 
maͤhlig ſich ausdehnenden, Buͤndniſſen der Staͤdte 
im üdrdlichen Teutſchlande. Die Segtern find 
mit fo vieler Sorgfalt und mit einem fo „reichen. Schatze 
von Materialien W. dem. vorliegenden Werke unterſucht, 
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daß es zwecklos ſeyn würde, hier noch weiter uͤber das 
hohe Alter der Vereine der wendiſchen und anderer durch die 


gemeinſame, von dem Luͤbecker Vorbilde entlehnte, Rechts⸗ 
verfaſſung verſchwiſterten Staͤdte, ſo wie aͤhnliche Verbin⸗ 
dünden zur Erhaltung des Landfriedens, die ſtets engere 
Anſchließung verſchiedener Städte an einander und deren 
verſchiedenartige Zwecke, ſich verbreiten zu wollen. Anders 


verhaͤlt es ſich mit den Vereinen der’ Teutſchen. im Aus⸗ 


lande, weldernidyt auf Bundbriefein beruhen, nicht durch 
geraͤuſchvolle Thaten die Aufmerkſamkeit der Cpronifenfcheeiber 


auf die Entftehung ihres ſtill thätigen und rafch beweglichen 


Dafeynd lenfen Wunten, fordern‘ die lediglich durch tiefered 
Eingehen in die: Verhaͤltniſſe und: Anſichten aͤlterer Beiten 


zu "erläutern find," änd alſo fernern Raum flr die. 
wiffenfonfihine Untgefuchufig übrig laffen. 


Für die Männer vom Fache wird dieſe Andeutung nicht 
vetloren "gehen Puü“ 3 meer 
Die Vainuchung der meuen Bearbeitung des erften 


Theiled des aͤltern Werkes‘ von Surtorius, herabgeführt 
bis zum Jahrẽ 1370, kann Sf. nur veimittelſt der Nomen⸗ 
elaͤtur der eigenen Gegenftänbe de porliegenden etſten 
„Bandes geben. — Voran gehkeeine?Einleitunhe dr did 


Geſchichte des Urfpeunges der teutſchen Hänfe; Dann ‚folgt 


die Geſchichte derſelben 'in zwei Abtheilungen. 
Die erſte Abtheilung enthaͤlt die Gefchichte des 


Vereins der niederteutſchen Kaͤufleute und 
Städte ſeit dem 12ten Jahrhunderte bis zum 


Jahre 1370 in ſechs Abfkhiitten; 1) Entſtehung der 
Verbindung unter den niederteutſchen Kaufleuten im Yusa 


lande im :12ten ' Jahrhunderte und Ausbildung derfelden 


“ während des 13ten. 2) Exfte Verbindüngen einzelner,’ dann 


mehrerer niederteutſchen Staͤdte, waͤhrend des 13ten Jahr⸗ 


hunderts, jur Erhaltung ihrer Freiheit und ihres Rechts im 
Innern, ſo wie gegen das Ausland, und zur Beſchirmung 
ihter Bürger. und Kauffahrer. 9) Liſt⸗ gluͤckliche Fehden 


0 o0 
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enbecs, der wenbffihen und anderer Seeſtaͤdte, waͤhrend des 
"43ten Jahrhunderts, welche ihr Anfehen verbreiteten, und 
zur Befeftigung ded Vereind mit und unter ten andern 
Städten beittugen. ' 4) Größere Ausbildung der Vereine 
der nordteutfchen Kaufleute in der Fremde und det Städte 
daheim, während‘ der erften. größern Hälfte des 14ten 


Jahrhunderts bis zu dem Ausbruche der großen Fehde im 


ſechſten Jahrzehent diefes Jahrhunders mit dem Koͤnige Wal⸗ 


demar 3 von Daͤnemark. 5) Fehden der verbundenen nord⸗ 


teutſchen Staͤdte mit den ſtandinaviſchen Maͤchten zur Er⸗ 


—8* ihres Einfluſſes, zur Begründung ihrer Handels⸗ 


geſellſchaften dafelbſt, und zur Anerkennung ihrer Verbindung 


‚Unter dem Namen: Kaufleute und Städte der teuts 


ſchen Hanſe. 6) Berfaffung,, Benennung und Zwecke 
des Vereins am Ende des Zeitraumes. 

Die zweite Abtheilung umſchließt die Gef Siäte 
des Handels der niederteutſchen Kaufleute und 
Städte feit dem 12ten Jahrfunderte bid zum 


Jahre 137 0, 1): Einleitung in die Geſchichte des Sans 


dels der Niederteutſchen waͤhrend dieſer Zeit; Verkehr mit 
Liefland. 2) Berkehr der niederteutſchen Kaufleute und 
Städte mit Rußland. 3) Kandel derfelben mit Schweden. 
4) Verkehr: derſelben mit Dänentärf und beſonders mit 
Schonen. 5) Handel‘ derſelben mit! Norwegen. 6) Handel 


berſelben init‘ den Niederlanden und Frankreich: - 7 ‚Handel 


herſeiden mit England und Schottland. 

Der zweite, 760 Seiten engen Druckes enthaltende, 
Band enthaͤlt die, bereits erwähnte, hoͤchſt reichhältige Ara 
kund enfammlu ng, welche bisher noch nicht gefannte 


Schaͤte aus den Archiven ber‘ verſchiebenſten Länder und, 


Städte zum erſtenmale and Licht beinge, "Nur 'beilaͤufig er⸗ 
Innern wir an die’ großen Verdienfte des Herausgebers um: 
bie Berichtigung. des Textes vieler Urkunden, worũber er 


timden be an mit der —* des adnigs Heintih 2 


, ‚ 
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von Enpland (soifchen 1154 — 1189) an die Oluer, ihren 
Wein auf dem Markte zu London, gleich dem in Frankreich 
gewachſenen, zu verlaufen, und ſchließen mit einer Erklaͤ⸗ 
tuns des Koͤnigs von England, Edugrds 3 (18. Apr. 1353), 


an feine. Beamten, daß Te den ‚Befehl zur Beſchlagnahme 


der- Güter der Kaufleute von der teutſchen Hanſe zuruůckge⸗ 
nommen, und denſelben freies Geleite zur Einfuhr von 
rheiniſchen Weinen und andern Guͤtern bis Michaelis vera 
ftattet habe. 

Nachweiſung der, im Werke vorkommenden und erklaͤrten, 
ungewoͤhnlichen germaniſchen, lateiniſchen, romaniſchen und 
ſlaviſchen Woͤrter, fo wie einiger ſeltener Ortönamen. — 


Augehaͤngt find zwei lithographiſche Tafeln, welche 


ältere Siegel und zwei fac simile enthalten. , 
lı .» — — 


| Klgemeine politifhe Annalen, Neueſte Folge, 


Herausgegeben von Karl von Rotted. Erſter Band, 


Erſtes, zweites und drittes Heft. Münden, 
— Stuttgart und Tübingen, bei Cotta, 1830. 8. 
Gaͤbe es unter den teutſchen Zeitfchriften aus den Ge⸗ 


bjeten der Geſchichte und Staatswiſſenſchaften eine An⸗ 


ciennetᷣ; fo würden wohl unter den ältern, - die noch jegt 
beſtehen, die von Poffelt.mit-dem Ionuar 1795 begon⸗ 
nenen „eneopäifhen Annalen” unmittelbar auf das 
politiſche Journal und die Minerva folgen. Allein 
welchem Werhfel.der Redactionen find diefe drei Beitfchriften 
ſeit ihrem Entftehen unterworfen‘ geweſen; wie oft haben 
ſich, mit dem Wechſel der Redacteure, aud) die, in diefen 

Zeitſchriften vorherrſchenden, ſtaatsrechtlichen und politifchen 
Syſteme, die Farben der darin auftretenden Partheien, und 

die Schattirungen in den einzelnen durchgeführten Lehren 

And Anfichten verändert! Nicht immer gereichte jener Wechſel 
und dieſe Meränderung zum Vortheile der Ynflitute, und 
wirlte deſshalb auch unverleunbar auf bie Verminderung dee 


’ 





Am Schluſſe findet ſich ein Gloſſ arium und die 
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Leſer, und mit derfelben auf die Berminberung des Mhfages, 
ie viele Zeitfchriften find doch feit dem Jahre 1790 am 
einem früßzeitigen marasmus senilis geſtorben - 

Wenn ober ein einfichtövoller Verleger zur rechten Belt 
die Verjungung einer alternden Zeitſchrift unternimmt, und 
den rechten Redacteur an den- rechten Ort ftellt; fo wendet 
fi) auch die öffentliche Weinung von neuem zu bem alten 
Belannten, fihenkt ihm wieder daB vormalige Butrauen, 
und überläßt fih mit fteigendem Intereſſe der Leitung bey 
neuen fräftigen Führer. — Died war feit den letzten 
Jahren der Fall mit dem politifchen Journale und 
der Minerva, und died iſt nun auch der Fall mit den 
porliggenben allgemeinen politifhen Annalen, feit 
der, in Zeutfchland mit ungetheilter Achtung genannte, Hofe 
vath v. Motte die Redaction derfelden mit dem YUnfange 
des Jahres 1830 uͤbernahm, und nicht nur einen neuen 
hochgehildeten kraͤftigen Geiſt — wir meinen feinen eige⸗ 
nen — zu dieſer Beitfcheift mitbrachte, fondern auch durch 
bie Wahl feiner Mitarbeiter bewies, nach welchen 
politiſchen Syſteme dieſe „AUnnalen” auf den Geiſt des 
Zeitalters und der Zeitgenoſſen einwirken ſollen. 

Ref., der als Redacteur der Jahrbuͤcher⸗ einer folchen 
ehrenvollen Concurrenz ſich innig freuet, - und für, beide 
Beitfehriften — für die Annalen und für die Jahr⸗ 
bücher — davon ben. ebelften Wetteifer erwartet, denkt 
fiber diefe Stellung beider Beitfchriften gegen" einander in 
der teutſchen Literatur, nur freilich nach einem ſeht ver⸗ 
zjuͤngten Maasſtabe, was im Januar 1800 Bonaparte alß 
erſter Conſul an den König von England ſchrieb: „die Erde 
iſt groß genug: für unſere beiden Nationen. — ehe 
Zeitſchrift fol, ihrer Aufgabe nach, guf ein, beftimmt bes 
rechnetes, Publicum wirken, und bie. Annalen, wie bie 
JZahrbächer, find zunaͤchſt auf einen gebildeten Kress 
son Refern' aus den hoͤhern Ständen — folglich auf eine 
lehr ehrenwerthe Gefelfigaft — berechnet. 18 freut deher 
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an RR innig, daß ein Mann, ie Nor; in einen 
Zeitſchrift des ſuͤdlichen Zeutfehlande', daffelbe mit dem ’ 
Jahre 180 begann, was er, als Redacteur der Jahr⸗ 
bücher, feit dem Anfange des Yahres-1828 im nördlichen 
Seutfchlande verſuchte. Bei dieſem Nebeneinanderbeſtehen | 
beider geitfcheiften konnen und werbef die ‚beiden Theile | 
EDeutſchtands bie, durch pofitifches Schisma,“ bis zum 
Jahre 1819 einander ſehr 'entfiemdet worden waren, das 
füdliche und das nördliche, son neuem fich befreuns _ 
ben, ihre Ideen und Anfichten gegenſeitig außtaufchen, und 
AUin' geiftigeh Band Enüpfen, bei welchem, wenigſtens in 
Meiche der Idcen, "atfinänlig der ſchroffe Gegenfag'zwifhien » 
bein‘ ſuͤdlichen und noͤrdlichen Teutſchlande vetſchwinden 
dürfte: Von diefem Standpuncte ausgehend, freut ſich 
Kef. fo vieler‘ trefflicher Mitarbeiter. an den „Jahrbuchern“ 
Ati "dein füdtichen Zeutfchfande ; und auf ähnliche ZBeife 
Vfnet: 'v. Rotteck feine „Annalen“ dem Beitritte geiſt⸗ 
Golfer Maͤnner aus dem teutſchen Norden. In beiden Zeit⸗ 
Yan machen’ Abhandlungen geſchichtlichen und po⸗ 
iliſchen Inhalts den Anfaug der einzelnen Hefte; in beiden — 
I ueberſichten der! neueſten politiſchen Lis 
war) Sy Tenlg- jene Abhandlungen, bei der. 
“  Wefehiebenpeit der Individualitaͤt der Mitarbeiter, durch⸗ 
Jehenes die Farbe Eines und defſelben Syſtems, oder gar 
die Farbe einer’ und derfelben ftyliftifchen Darftelung tragen - - 
rinen; ſo gewiß bleibt es doch die Aufgabe der Nedäctöure, - 
Th ihren Zeitfäriften‘ den Charafter eines befkimms 
“ten Syſtems feſtzuhalten, das Mittelgut mit -unerbitte 
ee ‚Strenge davon auszuſchließen, und nie- der Leiden« 
ſchaft und Partheigaͤngerei, nie der widerlichen Polemit 
ünd Keihthabeter, die Schranken zu oͤffnen. 

Sp weit man von dem Geiſte der Abhandlungen und 
gritiken in den drei erſten ‚vorliegenden‘ Heften der „Ans 
malen“ auf, den allgemeinen Geift und Gharafter 
dieſck, gu y einem friſchen Daſeyn verjuͤngten, Beifeif zu⸗ 
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rachſchließen toan; fo- iſt es, im. Dinchſchnitie, daſſelbe 


Syſtem der. Reformen für die gleichmaͤßige Forts 
bildung. des innen Staatslebens, was eben .fo 
von dem Nedacteur der „Annalen, wie von dem Redacteur 
der „Jahrbuͤcher“ ald das, dem gegenwärtigen Standpuncte 
der Cultur der Teutfchen, und überhaupt der meiften Staa⸗ 
ten und Reiche des jüngern Europa, am meiften zufagende, 
erkannt und feftgehalten wird. Zwar follen, ja cd muͤſſen 
fogar die Farben in den einzelnen geſchichtlichen und 
politifchen Aufſaͤtzen, und in den Kritifen neuer Werke 
innerhalb diefer Zeitfchriften, ſehr mannigfaltig, abwechfelnd 


und verſchieden ſeyn, fo daß bald die eine, bald die. anders 


Abhandlung an die Grenzlinie der beiden andern politiſchen 


Syſteme hinzuftreifen fcheint, zwiſchen welchen das Syſtem 
der. Reformen die ftreng berechnete Mitte haͤlt; nie aber wird, 


ein ausſchließender Vertheidiger der, beiden andern Syſteme, 
weder des Syſtems der Revolution, noch ded Syſtems 
der Reaction, als ftimmberectigt- in bien Beitfiheiftenn auf⸗ 
treten duͤrfen, und namentlic werden beide Seitfchriften 
"mit aller Kraft, welche der anerfannten Wahrheit und der 
felöft gewonnenen Ueberpeugung beiwohnt, dem Syſteme der 
Reaction mit Ernft und Würde entgegen wirken. —: \" 
Nach diefer, aus dem reinften Intereſſe an einem ges 
meinſchaftlichen literärifchen Zwecke gefloſſenen, freundlichen 
"Begrüßung ‚der wiedergebohrnen „politiſchen Annalen‘ von 
‚Seiten der „Jahrbücher, kann Ref, nur im Allgemeinen 
der wichtigften Auffäße in den vorliegenden drei Heften ges 
'denfen, weil eine Beitfchrift nicht. die andere zu recenfiren 
beftimmt iſt. Wir finden aber in diefen Heften folgende 


Aufſaͤtze: Weberbli der politifhen. Gefhidte, 


vom. Jahre 1815 bis 1829; das Jahr 18285 


and dad Jahr 1829; von dem Redacteur ſelbſt. 


Stimmen der Zeitz und Chateaubriand. von 
Shneller. Verſuch einer Gefhichte der Regies 
sung König Wilhelms 1 der Niederlande und 
der Öppofition in diefem. Reiche; von Mind, 
Politiſche Grjllen, von W. Menzel; und folgende 
anonyme: über die Deffentlihfeit; der jüngfte 


Landtag in Bayeın; dad Königreich der Nies 
derlandez die franzöfifhen Affociatlonen wes 


- geneventheller Abgabenverweigerungs.und über 


die Differenzen in der braunſchweigiſchen Sache. 
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— a jedem: Hefte werben außerdem unter Ber Rubrike 
olitifhe Literatur, mehrere theild wichtige, King 
Intereſſe des Augenbli8_erfchienene, "neuere Schriften 

mit Sachkenntniß und Unbefangenheit beurtheilt. 

Darf Ref, einen einzigen Wunfch fi) erlauben; fo 
foflten die anonymen Abhandlungen nur als feltene 
Ausnahmen von der Regel gelten. Wer der guten 
Sache und einer reineh Abficht fi) bewußt ift, kann wohl 


gegenwärtig auf frieblichem teutfchen Boden auch dad freie - 


möüthig ausgeſprochene Wort getroſt mit feines Namens 
Unterfhrift vertreten. Der Lefer aber weiß jedeömal gern, 
mit wem er zu thun bat, und folgt dem. anerfannt. ges 
diegenen Schriftfteler, dee fi nennt, mit deflo groͤßerm 
Vertrauen. 
- | Poͤlit, 





An die eechtlichen Redactionen kritischer 


Blätter und Zeitschriften. 


Nach allen Naturrechtslehrern, feit Bufendorf, giebt 

es ein Recht der Nothwehr, von weldem ich aber, 
bei meiner entfchiebenen Abneigung gegen alle Polemik, nur 
ungern Gebrauch mache. Allein meine Grundfäge’und meine 
bedrohte Ehre verlangen, daß ich. eine That ſa che zur 
Kenntniß der vechtlichen Redactionen Fritifcher - Blätter 
amd Beitfehriften bringe, die den ficherften Beleg für Die 
geheimen Umtriebe enthält, welche, bei der immer mehr zus 
nebmenben fabrifartigen Betreibung der Schriftftellerei und 
AKritik, oft felbft die geachtetften Fritifchen Blätter. zu Parade⸗ 


= plögen der leidenfchaftliften Perfönlichkeiten herabzuwuͤr⸗ 


digen beabfichtigen. 


. Die Ihatfache iſt folgende, — Die. Ankündigung” 


weine Schrift: 

 ndieRegierung Friedrih Augufts, Königs 
von Sahfen, in zwei Bänden, nad) den Quellen 
DE „dargeſtellt“ 
ward in den erſten Tagen dieſes Monats von der Verlags⸗ 
handlung ausgegeben. Noch war fein Bogen diefed Werfes 
abgeſetzt, noch feine Seite ded begonnenen Druckes von 
irgend jemand gelefen, ald ein be annter Schriftfteller 
fogleich bei einem der erften Feitifchen Inſtitute Teutſchlands 
jum Recenſenten biefes , ihm vbllig unbekannten, und, nad) 


{ 
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feiner perfönfichen Stellung, durchaus fremdartigen Werkes 
ſich anbot, um, wahrſcheinlich — nad) feinen ſeit mehrern 
Jahren mir vielfach bewährten Geflanungen — eine im 
Voraus bereitd verfertigte Recenfion meines Werkes, die 
am Tage feined Erfcheinend blos noch durch bie Seitens 
zahlen der beiden Bände ergänzt: werden durfte — augens 
vlicklich einfenden, und ſogleich, bevor in andern Anftituten 
eine kritiſche Würdigung des Werkes nur moͤglich war, 
das literärifche Todedurtheil daruͤber audfprechen zu koͤnnen. 
Wahrſcheinlich Hat nun derfelbe Schriftfteller, nad) feiner bes 
kannten literärifchen Zactif, das Anerbieten der Beurtheilung 
meined, nocd nicht erfchienenen, Werfed gleichzeitig an 
mehrere andere Inſtitute und BZeitfchriften gemacht, in der 
Erwartung, doch nicht überall mit der Indignation zurlidis 
gewieſen zu werden, welche foldye abſichtlich beſchlennigte 
Beurtheilungen in Hinſicht der noch nicht einmal gebrudften, 
ſondern blos angeländigten, Werke verdienen. 
So willkommen mir nun jede gründliche Kritik jenes 
Werkes von ſachkundigen, und mit den Queilen 
der dargeſtellten Regierungsgeſchichte vertraus 
ten Männern, nad) deſſen Erſcheinen ſeyn wird, weit bie 
geſchichtliche Wahrheit, nach welcher jeder rechtliche Schrift⸗ 
ſteller "Ald Gewillends und Chrenfache ſtreben muß, mur 
durch die kritiſche — aber dabei perfonlich Teidenfhaftslofe 
— Beurtheilung feiner Werfe gewinnen kann; fo geftehe 
‚ich doch, daß ich im weiten Kreiſe der naturrechtfichen und 
moralifchen Begriffe Fein entfprechendes Wort zur Bezeiche 
nung des oben gerügten Verfahrens finden fann, weshalb 
ich, audy den Dann, der die Grundſaͤtze des Rechts, der 
Sittlihfeit und der Ehre, die Würde der Kritif und Die 
* Achtung. gegen dad Publicum fo weit vergeſſen konnte 
weder um feine Theorie des Naturredhtd und der Moral, 
noch um fein ‚Herz beneide, wenn ich gleich noch für jetzt, 
aus fhonenden Rüdfichten, Anftand nehme, feinen Namen : 
öffentlich zu nennen, bis er, durch wiederhohlte Schritte,. 
mich nöthigt, dad Recht der Defenfive geltend zu 
mahen.. N 
Allein diefe Ihatfache, fo wie meine zwoͤlßaͤhrigen 
Erfahrungen ald Mitredacteur dee Leipziger Literaturzeitung, 
untd bie dreijährigen Erfahrungen ald Redacteur der Jahr⸗ 
- bücher”! — Erfahrungen, die ich in Hinficht wiederhohlter 
Anmuthungen der ſchriftſtelleriſchen Babrifarbeiter gemacht 
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habe — ihren, nit von der Hedaction aufgetras 


genen, fondern unverlangt und unberufen eins 
gefandten, Recenfionen einen Plag in fitifhen Blättern 


zu verftatten — wobei jedesmal eine perfönlidhe' 


Abficht (entweder der Lobhudelei der Verlagsartikel eines 
dem „freiwilligen“ Recenſenten vielfach verwandten Buch⸗ 


“Händlers, oder der Annihilirung eined dem Recenfenten irgend’ 


einmal mißfällig gewordenen Schriftfteller&, oder der Gals 
vanismus eined bald zu erfchwingenden Honorare) im Hins 
tergrunde ruhte; diefe felbft gemachten, und vermittefft 
vieler, forgfältig aufbewahrter, Zufchriften diplomatifch zu. 
beweifenden, Erfahrungen, veranlaflen mid), die rechtlichen 


Redactionen Fritifcher Blätter und Zeitfchriften zu erfuchen, 


jenes ‚oben genannte Werk, nach defien Exfcheinen, 
an fachfundige und vertragsmaͤßig bprufene Mitarbeiter 
ihrer Inſtitute zu vertheilen, J 
dagegen aber alle, ihnen freiwillig eingeſandte, une 


\ 


-. aufgetragene, Beurtheilungen defielden abzumeifen. ' 


Es fcheint an der Zeit zu feyn, dem Barbareöfenwefen 
in der teutfchen Literatur zu fleuern, damit die wahre 
Kritik weder ihre Achtung bei dem gebildeten Theile unfrer 


Nation, noch ihren wohltdätigen Einfluß auf die Förderun 


des wiſſenſchaftlichen Lebens verliere. Died kann nur dur 
Öffentliche Erklärungen der Redactionen geſchehen, (wie 


8 bereits die ſechs Redacteure der Leipziger 8, 3. in St. 93° 
berfetben vom Jahre 1829 mit ihrer Namensunterfhrift 


thaten ‚) daß feine unaufgetragene Recenfion in ihren 


Inſtituten abgedruckt, fondern, ſogleich nad) ihrer Einfens 
dung, als verdächtige Waare caffirt werde, 


Leipꝛis, am 20. Mal, 18%. | Ä 
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Sukis 3, und- veffen" Kampf. gegen ben 
ſchwebifchen Avel. 


x I. 


Kom Profeſor Chriſtian Ferdinand Schulz ẽ zu Goiha. 





2 na AT TE Be ur 
Susen. hatte den nordiſchen Krieg mit. dem. Verlufte 
feiner Hoheit und ſeines Wohlſtandes geendigt. Bon allen 

feinen Rebenlaͤndern war ibm. nur Vorpommern und Rügen 
geblieben ;- an Menſchen und Geld wer eh erſchoͤpft; ſtatt 
eined: feäftigen. Koͤnigs war ein ohnmaͤchtiges Koͤnigspaar 
auf ſeinen Thron gekommen; und ſtatt der unumſchraͤnkten 
Koͤnigsgewalt, die ſeit 1680 beftanden hatte, Hatte eine, 
Da; Reith druͤckende und. zexruͤttende, Ariftofratie fich are 
hoben... Die Großen namlich. hatten „gleich nach Karls 12 
Tode (11. Dec, 1718), "alle Gewalt nu: ih geriſſen und 
Bazı: ,- Statt; ded Sohnes der oͤltern Schweſter⸗Karls 12, 


des letztern jimgere Schweſter, Ulrike. Eloonore, auf den 


Shron.erhoben. Dieſe hatte, wie von ihr verlangt ward, 
der unumſchraͤnkten Koͤnigsgewalt entfagt (21; Febr. 1720), 
hatte das Wahlrecht der Reichöftände auerfannt, und dem 
Reichßrathe die Mitregierung bewilligt. Unter gleichen 
Bedingungen und mit Genehmigung der Staͤnde, hatte ſte 
(am 2. Mar 1720) ihrem Gemahle Frledrich, Prinz von 
Heffen + Caffel, die Kroue uͤbertragen, worauf derſelbe von 
1720 bis 1751 regierte aber ohne Kraft, und Anſchen, 
Jahrb. 3r Jahrg. vVumm. 7 
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| blos ale Vollſtrecker des Willens der Großen. Denn nach 
der (unter dem- 23. Jun, 1720) aufgefteliten Reichöverfofs 
fung befaßen die Reichöftände, beftchend aus Adlichen, 
Geiſtlichen, Buͤrgern und unmittelbaren Kronbauern, die 
hoͤchſte⸗ Mar, ‚oder; hatten. dad: Hecht, Geſetze zu. zeben, 
Steuern zu verwilligen, Krieg ‚iM. führen, den Muͤnzfuß 
anſuorduen, die Mitglieder des Reichsraths zu ernennen; 
den König und den Reichörath zu beauffi chtigen. Aus der 
‚Mitte derſelben ward, während der Reichstage, der ges 


Heime Ausfhuß aufgeftellt zue Behandlung der aude 
wärtigen Angelegenheiten und aller der. Staatögefchäfte, die " 


nicht in voller Vorfommlung unterſucht -werden koͤnnten, 
oder deren Betreibung ihm von den Staͤnden aufgetragen 
ward, : Während: der Reichſtage war er der wahre Inhaber 
der. Gewalt 9. Ueber Wouftretfung -aller,. vom Reichstage 
gegebenen, Geſetze, fo wie fiber das Betragen des Könige 
WwWachte dee Reichsrath, der von einem Reichttage zum 
wadeen die Macht deſſelben verträt, und- dem Könige, nicht 
Fowohl rathend, als befehlend, zur ‚Seite ftand.: Der 
Reichsrath aber: beſtand nur aus Adlichen; der geheinte Aus⸗ 
ſchuß ward größtentheild aus ihnen zufammengefest, und 
auf den Reichstagen hatten fie: das Aebergewicht. Alſo 
waren fie, als Reichsſtaͤnde, al& Reichsraͤthe, und als ge⸗ 
heimer Ausſchuß, Beherrſchet des Staates. 
Doch balbd geriethen fie ſeibſt unter einander in Zwiſtig⸗ 
keit. Schon ſeit 1726 theilten ſie ſich in zwei Partheien, 


* Man ſehe Canzlereh Nachrichten zur genanen Kennt 
niß des Königreichs Schweden ı«. Diesden, 1778, _ 
h. 1. 231, und’ Histoire du regne de Gustavelll. — par 
:: $e chevalier ’d’Aguila. à Paris, 1815. Toml. p. 164, ° 





\ 





— 99 — 
. die’ Aufangs nach een eiſten Haͤuptetn, den Stafen Gyl 
lenborg und Horn, benannk wurden. Der Hauptpumt 
ihres Streites detraf das polltifche Buflem ‚:idas‘ Schwe⸗ 
den zu feiner Wiederherſteliung zu befolgen haͤtte. Von der 
Verbindung mit Franfreich erwartete die Gy llenborgi⸗ 
ſche,! von der Verbindung mit klar die Hotniſche 

warthei das Heil des Staates. Allein die Verbindung mit 
dem nahen und GBermächligen Nußland galt als eine Hins 
gebung in die Sllavetei, und dagegen bie Verbindung mit 
dem entferntern- und Geldhaͤlfe - Tpendehben Frankreich ale 
eine Erhebung zut vorigen Freiheit und’ Herrlichkeit. Daher 
wer allmaͤhlig die Ho enifche Parthei nit dem Namen 
der Mügen,' und die Sollendorgiſche mit dem’ Ramen 
der Hüte bezeichnet. J ——7— 
AAm ehoͤchſten ſtieg bie Zeerhttung, ald, nach dem Tode 

Beiedrie {6, Adr.'1758), bei" vor“ Kußland aufge⸗ 
Brurigene König Abolph "Friedrich, "Gere von Hol⸗ 
feihö@&ottörp;, regiette (17811770: "Bei der Schwaͤche 
bieſes Königs und der Partheiung ded: herrfihflichtigen Mpeld . 
kannte nichts Gutes yebeihen. Was die eine Parthei wollte, 
düacrertrieb bie andetr; un Geld herbeijufchaffen, geſchahen 
Be Ichreiendſten Ungerechtigkeiten; der Bürger» und Bauern⸗ 
Kant ward niedergedruͤckt; der König mußte dem Rechte 
der Armterbeſetzung entfagen, und von außen her erhob ſich 
das um ſich greifende Rußland zu einem Einfluſſe auf 
Sthweden, „welcher der Selbſtſtaͤndigkeit dieſes Reiches 
drohete. — Doch anders ſollte ed werden, als, nach dent 
Tode Adolph Friedrichs, Guftav3 König ward, 

Guſtav 3, der Sohn Adolph Friedrichs und dee preu⸗ 
Bifegen Deimgeffin @uife Ultile feiner-Schwefter:Weiebrichd 2), 
ae | * 
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bedien a 2 an 146 „ih begabt mit vicen und ! 
. glängenden- Yrlagens- die. sonder Grafen Asffin und 
Scheffartrefflich utwickeſt worden waren, ‚hatte, ſchon 

als Kronprivi⸗n Ateen. und. ve 


gegen die Barth der "Wügen die rs 1765- das Ueben⸗ 
gewicht errungen. hatte, den König. Adolnh Friedrich gegen 

bie. Anmaßungen ‚bed Reichſraths oufregte und der an⸗ 
zoͤſiſche Geſandte zu. Sſockholm Gplögnferfiügungen. dazun 
anbot; fo unternahm⸗ an eb, Die. Peſchwerdan ſeines Vaters 
dem Reichsratht vorzutrageu. ME ‚abet, damit nichts qus⸗ | 


gerichtet wonuhe durchtxiſete: er lam Gomzmer 1768), : um 


die,Lage und Geſinnungen des ſchwediſchen Volkes zu er⸗ 
forſchen. Dad nordliche Sdnpoden alexrute hierbei. den Noth⸗ 
ſtand des Ranges, und die Flogen des Polkes über; dig 
Regierung had. Reichärathes: Fennen., unbicermarb- fü. Liehe 
und. Achtung, .. Ce ermuthigte daher mash- feiner Rudfehe 
feingn ſchwachen Vater, af. Aiafar ap. 12, Dee. 1768 
durch ihn, ben Kronprinren, Dem fReuhänokhe, exklaͤren lich. 
adaß. ax, hei den obwaltenden Aigdränggikien des Reichs, 
die Zußammenberufung ‚gineh-Reichätageh. nptkig. findes dgg ' 
ex, falls die Reichäftände dieſelbe verweigerten, „die. Regie⸗ 
rung niederlegen wuͤrde und daß, nach biefer Niederlegung, 
fein Name oder Stempel ‚unter feine der Ausfertigungen 
des Reichsrathes gefest werden follte. Laͤngſtens bis zum 
15, Dec. wolle er auf die Erwiederung des Reichsrathes 
warten. “Da dieſe nicht erfolgte; fo erklaͤrte der, Koͤnig 
am..15,: Dip erſoͤnlich im Reichsrathe: daß er deſſen 
Stillſchweigen als Antrieb zut Niederlegung der Regieruug 
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anfehe; fein Schn aber forderte den, mit deB Könige Namen 
bezeichneten, Stempel zuruͤck, ging’ dann, da biefer ihm 
verweigert 'ward, zu jedem der Gollegien und zeigte ihnen 
an, daf der König die Regierung niedergelegt habe, und 
daß fie alfo in deffen Namen feine Verfügungen erlaffen 
fönnten. Diefe Anzeige wirkte, was fie wirken ſollte. 
Denn nun erflärten die Collegien: „daß, da Schweden 
eben fo wenig ohne König, ald ohne Reichsrath beherrſcht 
werden fünne, fie ihre Gefchäfte Bid zur Bufammenberufung 
eines Neichötages ruhen Taffen würden; der Reichsrath 
aber ſah ſich durch dieſe Erklaͤrung, die einen völligen Ges 
ſchaͤftsſtillſtand herbeigiehen mußte, gendthigt, in die Bes 
rufung eines Reichötaged zu willigen. Dieb geſchah am 
19. Der, und nun übernahm der- König die Regierung 
wieder. Allein diefer Sieg über den Reichsrath blieb ohne 
bedentende Folgen.“: Wohl ward der verſprochene Reichstag 
(erſt, 26. Apr. bis 6. Jun. 1769, zu Norkoͤpping, dann; 
ſeit dem 14. Jun., zu Stockholm) gehalten; wohl wurden 
auf demſelben \20. Mai) neun Reichoͤraͤthe abgeſett und 
andere, von der Parthei der „Hüte,“ an deren Stelle ges 
bracht; wohl ward auch dem Koͤnige für fein Berfahren 
und feine Regentenforgfalt gedanfts aber „bie. Hüte” ders 
foren, im Laufe Hiefes Reichstages, das Uebergewicht, daͤß 
ſie im Anfange deſſelben gehabt hatten, „die Düsen“ 
kamen wieder empot, und der Reichstag ſchloß ſich (30. 
Jan. 1770), ohne daß irgend eine Beſchwerde ded Königs 
abbgeſtellt, oder irgend eine Veränderung in der Regierungs⸗ 
verfafſung zu Stande gebracht worden wäre. 
Indeſſen hatte ſich doch eine ſolche Veraͤnderung als 
möglich gezeigt, ünd dee Kronprinz ſchoͤpfte "Hieraus Muth, 
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fie wit Vahelſe Branfei m verwirflißen,. Er veifebe 
daher, ‚umter dem Vorwande, die europaͤiſchen Hauptſtaaten 
kennen gu lernen, wozu die Meichöftände (am -15.: Yan. 
1770) bie Genehmigung ertheilten, am Ausgange bed 
Jahres 1770 duch, Dänemarf, Braunfhweig, Heſſen und 
Belgien nach Frankreich. Am. 4. Febr. 1771 traf er im 
Paris ein. Hier Enlpfte er mit ben franzoſiſchen Prien 
eine folgenreiche Freundſchaftsverbindung, und beſprach ſich 
mit Luͤdwig 15 und dem Miniſter d'Aiguillon uͤber die 
Wiederherſtellung der Koͤnigsgewalt in Schweden. Doch 
kaum hatte er ſich in Paris und mit Paris bekannt gemacht, 
als er die Nachricht erhielt, daß ſein Vater (am 12. Febr. 
1779 geſtorben, und. die Thronfolge, mit Anerkennung ber 
beſtehenden Verfaſſung, vom Reichsrathe ihm zuerfannt ſey. 
Er ertheilte ſogleich die ihm abverlangte Anerkennung und 
verließ dann Paris mit großen Geldſummen, die er, unter 
dem Titel ruͤckſtaͤndiger Huͤlfsgelder, erhalten hatte *). 

Seinen Ruͤckweg aber nahm er durch Teutſchland, befptach 
ſich. in Berlin mit ‚feinem großen: Oheim, Friedrich 2, und 
‚traf am 18, Mai in Schweden ein. 

Mit Freude und Hoffnung empfing ihn das Volt, als 
er am 39. Mai in Stockholm einzog; die Anmuth feines 
Aeußern und. fein huldvolles Benehmen wendete ibm deflen 
Herzen yu. Allein mit Bangigkeit und Grauen ſchauete auf 
ihn die herrfchende Parthei der Adlichen; denn hatte er, 
ſchon als Kronprinz, ihnen wiberftrebend fich gezeigt, wie 
feicht mochte .ce es ald König: wagen, die Schranken, mit 

denen fie die Föniglihe Macht umzogen hatten, zu durch⸗ 


*%)-&, Lacretelle Histoire .de France. Tom. IV: p. 324. 
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beechen. aldalich warden fe gehandelt haben, voran Re, 


um feinen wuflirchenden Ehegeis zu Aefhwmichtiges,, einige 


Machtvermehrungen ihm zugeſtanden haͤtten: ſelbſt mancht 


don der „Hutparthei” gaben dieſen Rath; aber von Herrſch⸗ 
ſucht verblendet, ergriffen fie die verlehrteſte Maasregel, 
indbem fie die koͤnigliche Macht noch enger, als vorher, bes 
 grenten: Auf dem Meichetage, der am 25, Jun. 1771 
begann, - erflärte die „Parthei der Michen,“ daß bie vere 
waltende, "wie die gefeßgebende: Gewalt, lediglich vom 
Willen ber Reichsſtaͤnde abhängig fey, und daß alle Schwie⸗ 
rigkeiten, die der König machen wirde, neuen Einſchraͤn⸗ 
füngen fich zu wuterwerfen, als gefährliche Eingriffe in die 
ſchwediſche Nationalfteiheit angeſehen werden follten *).. 
Aus dem Reichsrathe wurden dann Die entfernt, die ed im 


Daec. 1768 mit dem Könige gehalten hatten, oder als Pan. 
tHeigänger defielben galten, und in die neue Berfiherungd« 
aete, die dem Könige vor feiner Krönung zur Unterſchrift 


vorgelegt ward, waren viele ueue Beiedäfingen feiner 
Macht eingeſchaltet. 


Gaſtar benahm ic Bei dem allem mit einer Beſda-— 


nenheit und Gewandtheit, dje von feiner Jugend, (er war 
damals erſt 26 Jahre ‚alt) Faum zu erwarten war, Belt 
entſchloſſen, feine Krone von den Befrhränfungen und Des 
mäthigungen, zu denen fie berabgewürdiget worden war, 


su Macht, Anfchen und. woßlchätiger Wirffamfeit zu ers 


“geben, hielt er diefen Entſchluß verborgen, bis ihm der 


) S. (Canzlers) Nachrichten zur genauern Kenntuiß 


des Koͤnigreichsſ Sameden. Ch. 1, SG. 165, 


. mit welcher er am 25. Jun, 1774 den Reiihötag:eröffüetert),; - 
ſprach er nicht von Staatsveraͤnderungen oder Verbeſſetun⸗ 
gen, ſondern blos son ſeiner Baterlendsliche und Achtung: 


Wenni er oͤffentlich ſprach, ‚änßerte: er. :fa: viel Cifer Flur 


"Schwedens Wohl und fo. viel: Gleichgultigkeit in Betreff 
feiner Herrſcherrechte, daß er ganz ohne. Ehrgeiz und vo 


Vaterlandsliebe zu feyn ſchien. Ohne für eine Parthei füh: 


zu erflären, gab er fi dad Anfehen, alle: Partheien, zum: 


Wohle des Vaterlands, verfühnen. zu wollen. In .derr@tebe,! 


fuͤt die beſtehende Verfaſſung pon.ıden Gefahren der Un⸗ 


einigkeit, und wie nothwendig Eintracht unter den Staͤnden 


ſey. Und als ihm am 5. Maͤtz 1772 :die neue Verſiche⸗ 
rungsacte zur Unterſchrift vorgelegt ward, unterſchrieb ex fie, 


ohne Anſtand zu nehmen, „weil'-fie: doch nur auf des 


Reiches Beſte, das immer fein Zirl fen, hingerichtet ſeyn 
koͤnnte.“ Waͤhrend aber er ſolche Ergebenheit gegen den 


Reichstag und Reichsrath aͤußerte, fuchte:er-im Stillen das 


Volk und alle, denen der Partheikampf gegen die Krone 
fremd war, für: fih und feine Plane zu gewinnen. Freund» 
lich nahm er die äuf ‚ die ihm ſich naheten , theilnehmend 
hoͤrte er ihre Klagen, und willig gewaͤhrte er ihnen, wo er 
nur konnte, Huͤlfe und Beiſtand. Haͤufig und ergreifend 
redete er von den Verwirrungen Schwedens und ſeinem 
Wohlmeinen, und im ganzen Reiche ließ er durch ſeine 
Anhaͤnger muͤndliche und ſchriftliche Aeußerungen über die 


©) Sie. befindet ſich in der. Collection! der derits de Gustavo IH. 
a Stockholm, 1805. Tom L p. 85 eis. “ . 


- 
‚ 


uolpte Augenblick, den er im Stillen vorbereilete, erfhieuen - - 
war. Er wachte uͤber feine Reben uñd⸗ alle feine: Schritte: | 


N 
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obwaltenden: Aergerlichleiten 'unb . über die Rothwendigheit 
einer Umaͤnderung der Staatöverfaflumg: verbreitien. 

Bu Stalten kam ihm hierbei, daß ber framöftfche, Hof 
den Grafen von Vergennes, einen einſichtsvollen und ges 
wandten Staatömann, ald Gefandten nach Stodikolm zu 
feiner Unterſtuͤtzung gefickt hattes ferner, daß ein damals 
deüchender Getreivemangel ald Folge der. Fahrläffigkeit des 
Reichsraths angefehen ward; am meiſten aber, daß bie 
Partheien im Staate mehr, als jemald, in. Zwietracht ges 
rathen waren... Denn nicht nur war ber Adel unter ſich 
uneinig, fondern auch der Bärger= und Bauernſtand, hin 
und wieder auch ber. Clerus, gegen: ben Abel. "Die „Maͤtztn 


entzogen den „Huͤten“ immer mehe Pracht und Einfluß; 


der Bauernftand yerkangte, zu dem. „geheimen Außfchuffe‘‘ 
zugelaflen zu werden, und der Eletus und Buͤrgerſtand bes 
wirkte (im Sul, 1772), daß eine außerordentliche Com⸗ 
miſſion niedergefegt: ward, bie, beauftragt, fehherhin abe 
gethane Befchuldiguhgen aufs neue ji. unterſuchen, das 
Eigenthum' und Leben: vieler Vornehmen, beſonders von der 
Hutparthei, bedrohete. Hiermit neigte ſich, wie die Sehn⸗ 
ſucht der Unbefaͤngenen, fo auch die Parthei der Huͤte, and 
Beſotgniß für. ihre Sicherheit, zu dem Könige hin. Doc 
entfcheidend: gewann diefer dadurch, daß er das Miliair 
auf feine Seite zu ziehen wußte.‘ | 

: Bald. nad}: feiner Ruͤckkehr nach. Schweden hatte u | 
unter dem Vorwande, neue Manoeuvres unter den Truppen 
einzuführen, ‚gegen zweihundert Offisiere, an deren Spitze 
der Obriſt von Sprengporten ſtand, um ſich verſam⸗ 
melt, mit denen er taͤglich die neuen Waffenuͤbungen. und 
Sowertungen vornahm, und bier er dabei fo. für ſich eins 


— 
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nahm, daß fie alles für iha zu thus; breit: naren®). 06 
dann feine Plane ihrer Bollendung naheten, ſchickte er feie 
nen. ältern.. Beuber. Karl nach Schenen und feinen Hıngern 
Bruder. Friedrich nach Oftgothland, um durch fie Voll 
und Seolbaten für: fi) gu gewinnen, während der Obriſt 
von Spreengporten in Finnland, wohih ihn ber Arge 
. wohn des Reichdrathed entfernt Hatte, auf gleiche Weile 
fuͤr ihn arbeitete. Rach ſolchen Vorkehrungen ließ er einen 
Aufſtand in Schonen beginnen. Zu Chriſtianſtadt kuͤndigte 
‚am, 12. Aug. 1772 der Hauptmann Hellichius, Bes 
ſehlshaber daſelbſt, den Reichöftänden den Geborfam auf, 
weil fie Noth und Berrüttung fiber dad Reich, und Schmach 
und "Demütbigungen über den König ‚gebracht hätten. Die 
Beſatzung und Bürgerfchaft zu Chriſtianſtadt trat ihm bei, 
und er feste fih in’ Vertheidigungsſtand. Ciner feiner 
Dfficiere- aber eilte ald ein Meberläufer aus Chriſtiauſtadt 
nach Sarlöfrone zum. Prinzen Karl, um ihm. Veranlaſſung 
zu neben, die in Schonen: liegenden Regimenter zuſammen 
zu zicehen, und dabei für. ben Koͤnig gu gewinnen, - 
EStauntn und Beſtuͤrzung erregte diefer Vorgang unter, 
den Machthabern zu Stockholm. Schon frſiherhin waren 
ihnen die Gaͤhrungen im Reihe und die Beſtrebungen des 
Koͤnigs nicht unbemerkt geblieben; manche Anzeichen hatten 
- fie verrathen, und die Geſandten Rußlandd und Englands 
hatten auf. fie aufmerkfam gemacht; aber im Gefühle ihrer 
Macht Hatten fie wenig darauf geachtet, und weiter feine 
Borkäprungen getroffen, als daß fie vertraute Officiere auß 





9 ‚©; Histoire du regne de Gustave HI. — par le chevalier 
u...d“Agulla ‚(Raris,. 1846.) Tom. I. p: 243. ” 
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ihrrr Mitte in die ſchwediſchen Veoriien audgefäfidt Hatten, 
um in denfelben die befichende Orbming Vufrecht zu erhalten, 


pt exit, als am Abende des 16.Aug. ber, Oberſtatit alte | 


von NRudbeck die Nachricht von dem Aufſtaude zu. Chri⸗ 
ftianftadt nach Stockholm brachte, füßte. der geheime Aus⸗ 
ſchuß, fanant dem Reichsrathe, nachdruͤckliche Maabregein. 


Er erklaͤrte den Hauptmann Hellichius fuͤr einen. Hufe 


raͤhrer und Pandespercäther, ernannte, ſtatt des Prinzen 


Karl, den Reichörath Baron Funk zum Oberbefehlthaber 


\ 


in Schonen, befahl dem upländifchen und fühermanlänbis 
ſchen Regimente, nad) Stockhholm zu kommen, ließ inbeffen 
Diefe Hauptftadt durch die bewaffnete Bouͤrgerſchaft bewachen, 


‚übertrug: dem Reichörathe Grafen Falling ben Oberhefegt 


in derfelben, und bedeutete den Aöig, ia Stocheln zu 
bleiben und feine: Bruͤder zuruͤckzurufen. 

Jetzt fuͤhite Guſtav, daß det Zeitpunct eufommen 
fey, um die Staatöueränderung, die er. im. Sinne ‚hatte, 
zur Ausführung: zu bringen. „ Zwar ſtellte en fich Anfangs, 
Bei der Nachricht von ded Hellichius Aufſtande, weft, 
befeentdet, und allen Manbregeln des Reirhörathed zugethan; 
aber am 19; Hug, warf er die Maske ab, und wollenbete 
zu: Stockholm bie Revolution , die m Ebriſtianſtade begon⸗ 


nen hatte. 


Vormittags gegen 10 ube, als ſchon der ceichorath 
und der geheime Ausſchuß verfammelt waren, verfing.er 
Bas Schloß und begab ſich nach dem Beughofe zur Wacht⸗ 
parade, wa er mit den Soldaten einige Schwenlungen 
vornehmen ließ, ‚und diefen feine Zufriedenheit bezeigte: 
Daun: zog. er mit ihnen,‘ mitten unter vielen ihm ergebe⸗ 


wen Officieren ind Schloß. Waͤhrend nun bie aufs ‚um 


\ 
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abochende Wdache:im. lachern Schlothofe unter dem Gewehee 
ſtand, berief ri fämmtliche Officiere in die Wachtſtube. 


Bier ſchälderte er ihnen ſeine und des Vaterlanbs Bedrängs 


niſſe und die Nothwendigkeit, das ariſtokratiſche Unweſen 
nicderzuwerfen, und die alte Würde und Freiheit der Nation 
wieden zu erheben. - Ergtiffen von feiner feurigen Rede und 
zum. Theile fchon- vorher gewonnen, ſtimmten ihm die ans ' 
wefenden Officiere (bis auf zwei oder drei, die fogleih in 


Berhaft genommen wurden) unbedingt bei, Teifteten ihm 


den, Eid. der Treue, und wickelten ſich, zum Abzeichen ihrer 
Ergebenheit, ein weißes Tuch um den linfen Arm, das 
ſeithent ein Abzeichen der föniglichen Parthei ward. Wie 
aber die Officiere, fo traten auch die, im Schlofhofe vers 
fommelten, Sotdaten dem Könige bei, ald Biefer, aus der 
Wachtſtube in den Schloßhof zuruͤckgekehrt, herzergreifende 
Morte zu ihnen geredet hatte. 
Dad Gelingen‘ dieſes erſten Schrittes fuhre das Ge⸗ 
8 der folgenden Schritte herbei. Denn nun konnte 
Guſtav dem Reichsrathe, deſſen Verſammlungsort im 
Schloſſe war, Abfſetzung und Verhaftung ankuͤndigen, und 
ihn und das Schloß von Soldaten einſchließen laſſen. 
Sofort begab er ſich mit der abziehenden Wache und um⸗ 
ringt von einer großen Volksmenge, deren Beifallsgeſchrei, 
bei. wiederhohlter Verkuͤndigung ſeines Unternehmens, ihm 
zutoͤnte, auf ‘den Nordenmarkt, wo der uͤbrige Theil der 


eiligſt verfammelten Leibwache ihm huldigte, und hierauf 
in den Zeughof, wo er das Artilferiereginient zur Eideds 


leiſtung bewog und Schiefbedarf an füh brachte, den er 


zeitgemaͤß vertheilte. Mochte nun auch deri geheime Aus⸗ 


ſchuß Cinſpruch und Widerſtand gegen biefe Vorgänge er⸗ 


s 
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heban chlia ie an Mast, "Yan Abalge ya haben u | 


mochte nun auch der Oberſtatthalter von Rudbed,. einer 
der Hänpter: den: Muͤtzen,“ in den’ Straßen Steckholurd 
Hänger und Soldaten zumn Sampfe:gegenzben. König: aufs 


Eapberag er: fand.;feinen. Anhang und warb;: ſamnit vielen 


feiner Papthei, verhaftatz Alle Collegia, der Stadtrat mb 
bie Admiralitoͤt: kamen dem Röniger mit Huldigungen⸗ent⸗ 
gegen, und binnen wenig Stunden. und ohne Blutvergirken 
mar ganz. Stackhalnr deu unumſchraͤnkten Willen ded:Mönigs 
unterworfen *). Mas: Wolf freute ſich die oberfte Mach⸗ 


"a. deſſen Winden. zur ſohen und: die grimmigſten ¶Gehner 


deßelben, cbetaͤubt durch den reſchen. Ging: hir Ereiggifſe, 
wagien wicht, ſich. ihm du widerſahen. Der· „geheime Aus⸗ 
ſchuß ging,⸗ auf dier Nachricht; vvn⸗ den Gefaugennehmung 
des Reichſrathas, warn. ſelhſt aus oncderc Dabei ıHeßrred 
der Koͤnig an der noͤthigen Thktigfeit:uad Machſannleit nichs 


fehlen... Noch: arte 19.Aug. ſchickte ern den, is. die: Naͤhe 


ee gekammener, Migimentenn Upland und. Südero 
wenland dep lin zu, zu bleiben, wo ſie waͤren; waͤh⸗ 
rend der Nacht ao 9. zum: 20.Mug. mußten zahlreiche 
Doden, denen er du a beine a Gate 

—“ ee SE en a Pr BE. € 





9 eiſtiedaachen wird der Verlauf der hler geſchllderten Vorgänge 


1. angegeben: = giehtlich gleichartig · von Tanjler Nachrichten?ꝛc. 
© 1811864 Nu ſching (Magic, Sb XI SI 
19, ‚and Poſſelt Geſpichte Guſtavs II. Karlsruhe, 1792, 
S. 160—177), anders von d Aauftla Toml p, 267 - 2003 
En ſtimmen alle Angaben, die" ich hier zu vereinigen geſucht 


habe, darin zuſammen, daß Guſtav, durch feine Beredſamket 


und Vollafwundlichtvit, erſt die Srldaten, dann das Woit Aind 
durch beide den Sieg über die, Neiftokunten gewann. 57 
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nichen; un 20. Ang.ntleß er an eehch adenen lägen Br 
helms don: den Tappen, vom. Etadſrathe, von den VCol⸗ 
legien und ‚wem der Mätgemvache: den Unkerthaneneid ſich 
ſchwoͤren. Er ſelbſt beſchwor die Betheuerung, bdie er u 
diefen Dagen oft: wiederhohlte, dafs keine unum ſchraͤnlte 
Obergewalt verlange, ſondern die altſchwediſche Freiheit und 
die altſchwediſchen Geſetze, wie Re unter Guſtav a) 1 
fanden. haͤten, wieber herftellen wene, - ©: " 24 
.: Mn folgenden : Tage (21. Aug.) verſammelte er, 0m 

A die neue Werfaflung, die er bereits catworfen hatte, die 
Beifiimmung der Stände zu gewinnen, letztere auf: beat 
königlichen. Schlofſe, das er allenthalben mit⸗ Teuppen wis 
- EHE, hatte, Er ſelbſt, umgeben von Mrabanten und Off 
dem, erſchien im Glange: der Majeſtaͤt, mit: dee: Krone auf 
dem Haupte ih dee Berſammlung. Hiet hielt er zuerſt cine 
Deßftige Rebe über das ſeitherige Verderbaiß des Reiches, 
über die Fehler der Staͤnde und uͤber bie Nothwendigkeit 
einer Staatoverbefferung). Bann ließ er die „neue Mid 
girrungoform vber Staatsverfaſfungivoeleſen, durch welche 
‘an.die Stelle des ſetherigen Ariſtoktaten « Defpotismis } 
eine gemuſigte Monarchie, wie fie unter Saft Adolph, md 
bis vor dem Jahre 1680 beftanden hatte, kommen ſollte. 
E⸗ ſollte alſo die geſetzgebende Gewalt dem: Reich oͤtage ober 
den Abgeorbneten bed Adels, Elerus, Bltigers und: Bauern⸗ 
ſtaubes verbltiben, "ober bie geſetzausbende Gewalt, “ohne 
alle Ciiſchraͤnkimg, dem Koͤnige hngehoͤten, und der Reichs⸗ 
cach/ von ihm atbaͤngis/ nr zum Raihen, nit vum Res 


9 Po Godetidiefe eben det Gate rc de Gastave II. 
' Tom. lip· 200: ee 
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genen, beſtiamt ;fepn. Namentlich Sofkee dem Bbnine den 

bommen bad Vegnadigungsrecht, die Beſebung aller. Stetlen 
auch der des Reichſsrathes, der Obe wefehl über bie Laude⸗ 
und Seemacht, die Verwaltung der. Öffentlichen Gelder, 
und das Rocht; den Meichstag, wenn und mo es ihm ber 
liebe, zu verfammeln: und zu entlaſſen, ihm bie Gegeufiiutie 
ber: Berathung vorzulegen, und gemeinfhaftlih mit dei, 

vom ſelbigem zenannten, : „geheimen Ausſchiſen“ die. ger 
Gaimen GBeſchaͤſte zʒu überlegen und zu entſcheiden. Dagegen 
feßte- der Abnig alle alte. Rechte mb. Beireinugen.. der 
Staͤnde aupefeunen, ohne Einwilligung : der. Stänke. weber 
neue Geſetze einfähsen, noch alte abfchaften, ‚neue Gtemere - 
nicht auöfchteiben (ausgenommen bei Stiegäbtbräuguifien), 
Beinen Angriffskrieg anfangen, amd die Bank unter Auſicht 
ber Stände laffen®), Als biefe: neue. Blegierungdfetun. ver⸗ 
leſen werden..war,. ;feagte ber König sdie. Stände, ob fie 
felßige anuchmen wollten? In ber Lage, in der: ſie ſich 
befanden, gaben: fie ihre Beiftimmungıohne Widerrede un 
Leifteten den. Eid, den der König ihnen vorfagen Kien. Hicr⸗ 
af legte er feine Krone ab, ließ ſich ein Geſangbuch teichen, 
und ſang mit den Ständen dad Lied. n dert Di 
oben wirt". 
.Beendigt war hiermit dieſe Rerfomulung. ad weh 
eine Revolution, die nicht, wie in Sranfreich und: andern 
Staaten, von unten nad) oben, fondern. von- oben. nad 
"unten ging, d. h. wicht von Unterthanen gegen ben Yeron, 
fondern vom Ahrone gegen unterthanen bewirkt ward. Ne⸗ 
*) Eine umfränblige Darftellung dieſer me neuen Verfafung findet ſich 

in Cauzlers Nachrichten x. Dt ©. 


‘ 
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endigtwar fie, weil, wasdet Kdaig Zothan, aͤberall in 


een Beiſall Tab’, und was die Reich aſtoͤnde geneh⸗ 
it hatten, dem Volle und Militair aln Michtſchaur galt. 
Auch mußte wohli zeder unbefangene-uhd- patrivtiſche Schwede 
die Möthioenbigfeit: einer Etnatsveraͤunderung; und in dieſer 
Nothwendigleit eine : Rechtfertigung. Guſtavs anerkenmen 
Denn ſollte Schweden aus der Zerruͤttung/ und Erniedrigung 
dw. die⸗ es getathen war, fich wieder erheben :fohte es vrr 
Vartheikaͤmpfen beſreit, gagen Rußlands Aenſichgteifen ges 
ſchuͤtzt, und vor. das, damaligen Schichſale Polens · verwahrt 
wWerdeno ſo mußte die KOonigsgewalt wiederſo⸗ verſtaͤrkt 
werben, baß:fie Ordnung, ‚Einheit und Kraft im: die. :Alngee 
ſegencheiten Sıhoebend: bringen. fonnte, Allein ine. ſolche 
Wiederhoeſtellung der koͤniglichen Gewalt. ließ ſich son dem 
guten Willen der Stände: nicht ennarteit'; denn biefe waren 
viel zu ehoerſchſuchtig za daß fie ihrer Macht. freiwillig 
entſagten, und fuͤhlten ſich viel: zu mächtig, als dag: ſie 
südlichen. Auffordetungen nachgegeben hättencr: Nur durch 
Gewalt · korlte ihre Gewalt gebrochen werden Wer ander 

aber eignete ſich. hierzu, als der König? Ihm lam es zn, 
ſar dad Beſte der Reiches zu ſorgenz er Hatte die koͤnig⸗ 
lichen Rechte zu behaupten; er gerade, der das Ganze uͤber⸗ 
ſchaute, mußte am deuilichſten /erkennen, was demſelben 
Nottzthat, und am ſchmerzlichſten empfinden, dag, ‚bei der 
Ariſtokraten⸗ Herrſchaft, der König weder Gutas thus, noch 
Bär verhindern konute. Wenn er.aber, indem er eine 
heilſame Staatöumänderung zu bewirken fuchte, ſich ver⸗ 
ſtellte, oder Ergebenheit gegen die beſtehende Verfaſſung 
betheuerte, waͤhrend;rer anderen. Umſturze arbeitete; fo darf 
ihm dies nicht. zum Vorworſe gemacht werden. Es ‚giebt 
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Lagen, we die Noth gebietet, wo erlaubt wieb, was man. 
nicht vermeiden kann. Und gu ſolchen Sägen. gehörte bie, 

in ‚weicher Guſtav, beim Antritte feiner Regierung, ſich bes 
fand. /Mußte ec nicht, um zu feinem Zwecke zu gelangen, 
Vaͤuſchungen ambenden? oder konnte er wohl, ehe er die 
näthigen Vorkehtungen "getroffen hatte, feine Gefinnungen : - 
und, Befteebungen ‚ofienbar ‚machen? Loben -müffen wir die 
Klugheit und Beſonnenheit, die er im der Ankegung und 
Aufuͤhrung ſeines Planes bewies. Doch noch unbedenk⸗ 
licher zolen wir Leb. der Maͤßigung und Regentenſorgfalt, 
die er nach vollbrachter Revolution zeigted. 

An den erſten · Augenblicken derſelben konnte es das As 
—** als: wenn Schweden aus. einen Extreme in 
das andere, oder and einer druͤckenden Adelsherrſchaft in eine 
druͤckende Koͤnigsherrſchaft verfallen wuͤrde. Doch der Edel⸗ 
ſiun, der, neben der Klugheit, in Guſta vs Seele damals 
vorwaltete, gebot ihm Maͤßigung. Er wußte und fuͤhlte es, 
daß dan Schweden der Deſpotismus, mochte er vom Koͤnige 
ober vom Abel kommen, zuwider ſey; lieber wollte er über’ 
ein freies, als uͤber ein ſtlaviſches Volk herrſchen, und alfo 
mochte er auch die koͤnigliche Würde, indem er ihr den: 
alten Glanz zuruͤckgab, nicht aller Einſchraͤnlimgen entbinden. 
Eben ſo gemaͤßigt war ſein Verfahren in Betreff ſeiner 
Gegner. Rachgier, wie Blutgier, war ſeinem milden Herzen 
feemd. Obgleich jung. und reizbar; ſiegend vergab er die, ihm 
und ſeinem Vater fruͤherhin zugefuͤgten, Beleidigungen, ſehte 
nach wenigen Tagen die waͤhrend der Revolution Gefangenen, 
ſobald fie ihm und der neuen Verfaſſung Treue geſchworen. 
Hatten‘, in Freiheit, gab den meiſten von. ihnen die vorigen 
Wuͤrden zuruͤck, und beftand nur darauf, daß die feitherigen 

Sehen 3 Sabre. von. 8 


y 
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veindſeligkeiten zwiſchen den Partheien und. daram andy: tie 
Partheinamen ber Hüte und Mögen‘! aufhören ſollten. 
Und wie weislich gebrauchte er. Die neuerrungene Gewalte 
Eifrigft befchäftigt mit der Wohlfahrt feined Reiches, brachte: 


er nach allen Seiten Heilfames hervor. Durch ihn kehrte 
Ruße und Ordnung ‚im Innern, Kraft und: Anfehen nach: 


außen zuruͤck; dunh ihn erhob ſich die Land⸗ und Seemadit, 
dad Finanzs und Gerichtöwefen,, der Berga und Landhatı, 
der Gewerbsfleiß und Hantel, das Betreiben der Lunſte und 


Wiſſenſchaften; und bie ſechs erſten Zahde Teiner ſcibſtſtaͤn⸗ 


digen Regierung (1772 - 1778) gehoͤrten zu den gluͤcklich⸗ 


ſten Zeiten Schwedens! — Aber leider war der Fortgang 


und Ausgang ſeiner Regierung sicht fo erfreulich, als deren 
Anfang; und die Schuld hiervonlag eben fowohl in m | 


ſelbſt, ald in dem. ihm abgeneigten" übel. : C 


ESo ſchon und großartig, wie feine Jugend, blieb nicht 


“fein Alter. Zwar blieb ihm immer fein Heldenmuth in Ge⸗ 


‚fahren, feine Rolföfreundlichleit im- Umgange mit feinen 


Unterthanen, feine Milde gegen Feinde, feine. raſtloſe Thaͤtig⸗ 


keit; allein bei der Ruhms und Nachafmungsfucht, bie ihm 


eigen war, ergriff ihn Herrſchgier und Glanzluſt, umd vers 
leitete ihn zu verberhlihen Schritten. Nicht felbfiftändig 
genug, um feinem beſſern Genius unverrüdt zu folgen, gab 
er fih allzu fehe den Eindruͤcken Bin, bie feine Vorbilder 
auf ihn machten. Diefe Vorbilder aber waren nicht ſowohl 
die glorreichen Koͤnige Schwedens, ein Guſtav Waſa und 

Guſtav Adolph, — obſchon er ſelbſt fie oͤfters feine Vor⸗ 
bilder nannte, — als vielmehr Friedrich 2 und der fran⸗ 
zoͤſiſche Hof. Wie Friedrich 2 nach dem ſiebenjaͤhrigen 


Kriege Preußen; fo erhob Guſtav, nad) Befiegumg der Arie . 


* 
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ſtokraten⸗ Herrſchaft, Schweden aus tiefer Zerruͤttung wie 


BFZriedrich 2 erklaͤrte er fi) fuͤr den erſten Buͤrger ſeines 


Staates; wie Friedrich? wohnte er den jährfichen Muſterun⸗ 
gen des Heeres bei; wie Friedrich 2" befthäftigte er ſich gern 


wit der franzoͤſiſchen Literatur, erklaͤrte ſich jum Hauyt⸗ 


und Beſchühzer der ſchwediſchen Afademie ,; hielt Reden in 
derſelben und trat als Schriftſteller auf *); aber er wollte 
auch, wie Friedrich 2, unumſchtaͤnkt regieren, und ſuchte 
daher der Schranken ſich zu entledigen, mit denen er ſelbſt, 
bei Aufſtellung der neuen Regierungsform, die koͤnigliche 


WMacht umzogen hatte. Nur in Hinſicht des Hofſtaates wid; 


er von Friebtich 2 ab, und nahm ſich den franzoͤſiſchen Hof, 
der feiner Glanzſucht / entſprach "und in feiner Ju gend ihn 


bezaubert hatte, zum Muſter. Er ſuchte daher den Hof zu 


Stodholm nach Het des Verſailler Hofes einzurichten, führte 

ein franzöfifäjes Theater und koſtbare Höffleivung ein, gab 
** Hoffeſte und ließ Caruſſels, Turniere, Baͤlle, Con⸗ 
certe, Schauſpiele (letztere liebte er leidenſchaftlich) mit eins 


ander abwechſeln. Doch wie er, indem er Friedrich 2 nach⸗ 


ahmte, zur Herrſchſucht hingeleitet ward; ſo leitete ihn ſeine 


In der ſchon angefuͤhrten Sammlung ſeiner Werke (Collection 


“ des Ecrits politiques, litteraires et dramatiques de Gustave ll, 
— suivi de sa correspondance. Tom. I—IV. & Paris et. 
‚Stockholm, 1803-1805) funden fi zuerſt feine Reden und 
VBetrachtungen über. Politik, daun feine (fentimentalen) Schan⸗ 
ſpiele, zu denen der Stoff meiſtens aus der ſchwediſchen ‚Ges 
ſchichte genommen iſt; zuletzt ſeine Briefe (aber gerade uͤber die 
wichtigſten Momente ſeines Lebens nicht befriedigend). Deutlich 
ward aus allen dieſen Schriften die Gewandtheit ſeines Geiſtes, 
und zugleich die Bildung deſſelben durch franzoͤſiſche aiteratur. 
8* 


* 
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| ’ 
Nachahmung des frampfifdjen Hofes zu Verſchwendungen, 
und, durch Verſchwendungen, zur Ueberſpannung der Kraͤfte 
ſeines Reiches und zur Belaſtung ſeiner Unterthanen. Da⸗ 
durch aber erregte er Unzufriedenheit, und ſtellte immer mehr 
den Angriffen des erbitterten Adels ſich blos. | 
Doch wie er felbft, fo trug auch eben diefer Adel dazu bes, 

daß dh8 Gluͤck feiner Regierung ſich trübte- - Denn wie groß 
ch die Mäßigung war, die er bei der Revolution gezeigt 
Batte, und wie viel er auch zum. Beften des Neiched thatz 
fo fonnten die ſchwediſchen Großen doch nicht vergeſſen, 
wad fie fonft vermocht, und wie viel fie bei der meuen 
Staatdeinrichtung verloren hattenz felbft die ‚von Ihnen, die 
sur Revolution mitgewirkt hatten, fahen fih, bei Guſtavs 
Herrſcherſinne, von der Mitregierumg zuruͤckgedraͤngt. Sie 
ſannen daher auf Rache, und festen ibm, nachdem fie von 
ihrer Betäubung odee von der Furcht vor feiner Macht zus 
‚ehefgelommen waren, Wibderfland- entgegen, erft feife amd 
bedenklich, dann offen, ftürmifch und verderblich,: Deutlich 
erkennt man dies bei Betrachtung der Reichstagsverhand⸗ 
lungen feit 1772, Der erfte Reichstag nach dee Revolution 
fing (30. Oct. 1778) mit. Eintrachtöbegeigungen an; aber 
gegen Ende deſſelben that der im Stillen ſchleichende Unwille 
ſich hervor; die Großen verlangten eine Veraͤnderung in der 
Regierungdform, und Guſtav ſchaͤrfte ihnen, als er (26. 
‘Yan. 1779) den Reichdtag entließ, nachdruͤcklich ein, „feſt 
an die, Verfaſſung ſich zu halten *). Bald darauf bezeigte 


*) Man findet dieſe Rede, die Poffelt (E.305) und dAgulla 
(bh. 1. ©. 357): verftämmelt mittheilen, vollſtaͤndig in der 
Collection des ecrits etc. Tom. I. p. 123—128. 
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ſich das Boff, wohl nicht ohne Mitwiefen der Großen‘ 
daräber unzufrieden, daß Guftan dad Branntweindrennen 
erft aufgehoben, bann zu. einem Vorrechte der Krone gemacht 
Batte (1775); ja in Dalefarlien erhob ſich darüber ein Auf⸗ 
ftand (1783). Diefer Aufftand ward zwar in Furzer Beit 
beigelegt; doc) mußte Guſt a v dad Brantweindrennen endlich 
wieder frei geben. Auf dem folgenden Reichötage (8, Mai 
bis 23. Jun. 1786) ward der Widerftand gegen ihn weit 
heftiger. Er Tonnte von allen feinen Vorfchlägen nur ben 
durchſetzen, daß, zur Unterſtuͤtzung des Volkes in Hunger⸗ 
jahren, Kornboͤden auf oͤffentliche Koſten errichtet werden 
ſollten. Dagegen beſtanden die Staͤnde darauf, daß die 
Leiſtungen der außerordentlichen Steuern von ihren Bewil⸗ 
ligungen abhaͤngen, daß die jetzt bewilligten nur auf vier 
Dahre und mit Abzug eines Procents entrichtet werden ſollten, 
daß feiner, fen er in Givils oder Militairaͤmtern, feine 
Stelle anders, ald nach ordnungsmaͤßigem Rechtsſpruche, 
verlieren koͤnne, und daß der Koͤnig bei Reichstagsbeſchluͤſſen 
der Meinung der Mehrheit beizutreten habe. Ueber ſolche 
Verfügungen war Guſt av hoͤchſt unzufrieden, und ſprach 
dieſe Unzufriedenheit am Schluffe des Reichstages in ſtolzen 
Worten aus, wobei er aͤußerte, daß es lange dauern wuͤrde, 
ehe die Reichsſtaͤnde wieder zuſammen berufen werden ſoll⸗ 
ten *). Doch ſchon nach zwei Jahren ſah er ſich genoͤthigt, 
einen neuen Reichstag zu halten. Dies geſchah in Folge 
eines Aufftandes, der gegen ihn ausbrach, ald er eben einen 
Krieg gegen Rußland begenuen hatte. 


oem febe biefe Rebe in-bes Collection des’ sorits etc. Tom. 1. 
p. 135-138. ‘ 
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Wohl konnte das eitle Streben, mit dem Ruhme bed 
Regenten den Ruhm des Helden. zu vereinen und auch fo - 
feinem Muſter, Friedrich 2, und feinen Ahnherren, Guſtav 
Waſa und Guftav Adolph, gleih zu fommen, Guſtav 83 
zu dem Kriege mit Rußland bintreiben *); wohl konnte er, 
befangen / von biefem Streben, dad Mißverhaͤltniß uͤberſehen, 
dad, ſeit dem nordiſchen Kriege, zwiſchen Rußlands und 
Schwedens Macht eingetreten war; aber gewiß hatte er 
auch dringende Gründe zu einem Kriege gegen Rußland. 
Denn Rußland, vol feindfeliger Sefinnungen gegen Schwes 
den, fuchte Polens Schickſal über daſſelbe zu bringenz es 
wiberfteebte daher fort und fort der neuen Regierungsform, 
und fein Gefandter, Graf Raſumowsky, führte zu Stode 
bolm eine fo ſtolze Sprache, wie der ruffifche Gefandte. zu 
Warſchau. Wenn aber ein Krieg gegen Rußland den 
‚Schweden noch) gelingen ſollte; fo war ed im Jahre 1788, 
weil Rußland, feit 1787 im Kriege mit der Pforte, feine 
Streitfräfte nach dem Shden gewendet hatte, und England 
und Preußen den Schweden Unterftügung verfprachen. Ein 
ſchneller und überrafchender Angriff auf dad ruſſiſche Finn⸗ 
land konnte jest den Weg nach Petersburg Öffnen. 

, Bon folhen Hoffnungen und Beweggründen geleitet, 
» begann Guſtav im Juni 1788 zu Waſſer und zu Lande 
den Krieg gegen Rußland; er felbft ging (23. Jun.) von 
Stockholm nach Finnland, und ſeinen aͤltern Bruder Karl, 


9 Dies giebt felbft der Ritter d'aguila, mehr Guſtavs Bobreöuer, 
als Biograph, zu erkennen, indem er (Tom. I. p. 57) ſagt: 
Gustave aimoit toutes sortes de gloire etc.; (und p. 59) it 
bruloit de se ügualer par le möme heroisme 1 ses 
ancetres etc. 


L 
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Berg von Sübermanland, fendete er mit der großen Krieges 


flotte ‚(15 Linienfchiffen und 5 Fregatten) in den finnifchen 


Meerbuſen. Allein wie er, von Teidenfchaftlicher Hitze ges 
trieben, nicht wartete, bis die ruſſiſche Flotte von Keonftadt 
nach dem Archipelagus abgegangen war; fo fing er auch, 
. der Verfafiung entgegen, die er ſelbſt gegeben hatte, dieſen 
Krieg an, ohne die Einwilligung ber Reichsſtaͤnde einzuhohlen. 
Freilich lleß zu feiner Entfehuldigung fich bemerken, daß fein 
Biel nur durch Ueberrafehung und Schnelligkeit erreicht umd, 
bei den Weitläuftigfeiten und Widerfprüchen eined Reichs⸗ 
tages, verfehlt werden konnte; auch kämpfte er, um nicht 
als Angreifender zu erfheinen, erft damn mit den’ Rufen, 
als dieſe (28. Jun.) auf die Schweden gefeuert hatten *). 
Doc) auf alled dies ward von den ſchwediſchen Großen nicht 
geachtet; mehr, ald dad Wohl des Vaterlandes, galt ihnen. 

die Befriedigung ihrer Rachgier, und haſtig ergriffen fie, 


unter dem. Scheine ded Rechts, diefen Anlaß, um wegen 


des Verluſtes ihrer Herrfchaft an dem Könige. ſich zu rächen. 

Eben ald Guſtav Frievrihehamm angreifen wolle, 
brach eine Dieuteres unter feinem Heere aus (23. Aug.). 
Einige der oberiten Befehlshaber weigerten ſich, zu fechten, 
und forderten ihren Abfchied, „weil der König, ohne: Ges 
schmigung der Stände, feinen Angrifföfrieg beginnen dürfe, 
und fie. ftrafbar.feyn waͤtden, wenn fie in einem Angriffs 
Kriege, ohne Wiſſen der Stände, blos nah dem Willen 
des Königd dienten." Aud) ganze ve Bitgimenter, (gten, von 





2) peagntia (Tom. J. p. —9— Hierauf deutet auch Quſtav in 
ber Rede, init der er ben Reichstag am 2. Fehr. 1789 if: 
G Oofectiod des. soil dic. Tom. 1 p 148, .. 
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ihren Offieieren geleitet, die Waffen nieber mit der Erklaͤ⸗ 
zung: . fie würden die Grenzen gegen Einfälle decken, aber 
feinen Schritt vorwaͤrts thun. 

Erftaunt und ergrimmt war Guſtav über. dieſenu un⸗ 
erwarteten Abfall. Durch ihn ſah er auf einmal den Lauf 
feiner Unternehmungen gehemmt und der Gefahr ſich aus⸗ 
geſetzt, in bie Nichtigfeit zurhdfgedrängt zu werden, aus 
welcher er die Koͤnigsmacht im Jahre 1772 erhoßen hatte. 
Doch er verzagte nicht, und bewährte, die Befonnenheit und- 
Entfchloffenheit, die in Gefahren ihm eigen war, Er führte 
das meuterifche Heer, mit dem er .jegt nichts ausrichten 
fonnte, am 24, Aug. tiber den Kymenefluß aus dem ruſſi⸗ 
fhen in das ſchwediſche Gebiet, übertrug feinem aͤltern 
Bruder den Oberbefehl über daſſelbe, und eilte, um Huͤlfe 
ju ſchaffen, nach Schweden zuruͤck (26. Aug.). — Kaum 
war er abgereiſet, als die abtruͤnnigen Officiere ganz eigens 
mächtig einen Waffenſtillſtand mit Rußland abfchloflen.(9; 
Sept.), _ wobei. fie deflen Schutz für den ſchwediſchen 
Reichstag anfprachen, und an den Reichörath zu Storfholm 
- ihre Proteftation. gegen den Angriffskrieg abfendeten, wobei 
fe auf Bufammenberufung eines Reichstsges und auf hricen 
mit Rußland antrugen. 

Indeſſen fand Guſt av in Stockholm, wohin. er am 
1. Sept. gekommen war, neue Hinderungen und Schreck⸗ 
niffe. Denn während hier der Reichsrath ihm Schwierig⸗ 
keiten auf "Schwierigkeiten entgegenftellte und auf einen 
Neichötag drang, hörte er, daß die Dänen, auf Rußlands 
Betrieb, zu einem Einfalle in Gothland ſich anſchickten, 
der noch im September, yon Norwegen aus, erfolgte, . 

Immer gefahrvoller. ward alſo die Lage. des ſchwediſchen 
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Keichs; fein Umfang, feine Selbftfändigfeit, fein Beftand 


war bedroht; und immer drücender ward die Roth und 
Beforgniß des Königs; Schmach und Erniedrigung fchien 
ihm bereitet. Doc, er blieb fi) gleich in feiner befonnenen 
und enitfchloffenen <pätigfeit! Der Dänen ſich zu entledigen, 
die Meutereien ded Adel zu Gberwältigen, und den Krieg 
mit Rußland zu vollenden; das war die Aufgabe, bie er | 


vor ſich fah, und die er eben fo entfchloflen, als umſichtig, 


eben ſo raͤftig, als gluͤcklich loͤſete. 

Nachdem er die in Stockholm befindlichen Regimentet 
den Daͤnen entgegengeſchickt und Verſtaͤrkungen der Flotte 
anbefohlen hatte, eilte er (12. Sept.) zu den Dalekarliern, 
wie einſt Guſtav Waſa, und wirfte, wie dieſer, durch 
Vollsfreundlichkeit und Beredſamkeit, daß ſich ſchnell viele 
Saufende um ihn ſammelten, die er eben. fowohl gegen’ die 


Dänen r als gegen ben fehmwebifchen Adel brauchen fonnte, 


Hierauf sog er durch MWärmeland, wo er neue Verftärkuns 
gen: gewann, gegen die Dänen, rettete Gothenburg vor 
ihren Angriffen, und bewirkte durch England und Preußen, 
daß Dänemark, geſchreckt durch die Drohungen diefer Mächte, 
(feit dem 9. Oct.) vom Kriege gegen Schweden abließ. 
est von einem audwärtigen Feinde befreit, und durch ein 
ihm ergebened Heer verftärft, fonnte er ed wagen, ben 


meuteriſchen Abel: zu befämpfen, und die Gerechtfame feiner 


Krone zu erweitern. Er fehrte dazu am 19, Dec, nad 
Stockholm. zuruck. und eröffnete bier den NReichötag (am 2, 


Febr. 17869) mit dem Antrage, alle Kräfte zur Fortfegung 


des Krieges gegen Rußland anzuftrengen, um einen ehren⸗ 
vollen. Frieden zu: bewirfen. Der ganze Bauernftand und 
die Mehrheit des Clerus und Bürgerfianded traten, ihm beiz 
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allein der Adel ſetzte ihm den hartnaͤckigſten Widerſtand ent⸗ 
gegen, um die im Jahre 1772 verlorne Herrſchaft wieder m - 
stlangen, mochte auch Schwedens Wohlftand dabei zu Grunde 
gehen. . Solche Widerfeglichfeit trieb den König zu Gewalt⸗ 
ſteeichen. Sicher dad Bürgers und Bauernſtandes und untere 

ſtützt von feiner. Leibwache, von der Bürgerfchaft zu Stoch⸗ 
Holm und von dem Heere der Dalefarlier, dad er in die 
Nähe Stockholms gezogen hatte, ließ er am 20. Febr, dreißig 
Bevollmächtigte des Adeld, die am widerfpenftigften fich ber 
‚zeigt hatten, gefangen nehmen, und legte Daun am 21. Schr. 


den. Stäaden eine Berfaffungdänderung vor, die er. „Bere | 


einigungs⸗ ober Sicherheitdacte” nannte... Das Wefentlichfie 


ihre& Inhalts war, daß der König, bei unumfchränfter Res N 


gierung, bad.. Recht haben follte, Krieg anzufangen und 
Frieden zu ſchließen; daß der Reichsrath Hinfort nur Höchfter 
Gerichtshof im Reiche fegn, und daß (mas auf: Belohnung 
‚ der untern Stände und auf Demüthigung des Adels abzielte) 
altlie Schweden gleiche Sreiheiten baben, alle daB volle Recht 


des Lands, und Güterbefiges genießen, und alle zu allen 


Staatsaͤmtern gelangen folltenz mur Hofdienfte follten dem 
Adel ausſchließlich verbleiben. . Die Bevollmächtigten des 
Clerus und des Bürger» und Bauernflandes ſtimmten dieſer 


Aenderung der Verfaſſung, die früher mit ihnen derabredet 


worden war, bei; allein.heftig und beharrlich widerſette 
ſich der Adel, und. vergeblich war ed, daß der. König: dene 


ſelben (am 16. März) aufforberte, ihr beizutreten; vergeblich, 


daß er (am 17. Maͤrd den ihm ergebenen Landmarſchall, 
Grafen von Loͤwenhaupt, bewog, ſelbige, im Namen 
ded gefammten Adels, zu unterſchreiben; der Adel proteſtirte 
gegendieſe Unterſchriſt Mäbe ſolcher Widerſeßlichleit, die 


J 
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den Krieg gegen Rußland immer weiter hinausſchob und im⸗ 
mir ſchwieriger machte, beſchloß der König, wie im Jahre 
1772, ueberraſchung und Gewalt anzuwenden. Unvermuthet 
begab er ſich am 27. Apr., zwar ohne Gefolge, doch fü, 
daß Soldaten und Volk zu ſeinem Beiftande in der Nähe 
waren, in bie Verſammlung ded Adeld, und wußte hier durch 
Richrung und Schrecken den Adel dahin zu bringen, daß 
derſelbe die Vereinigungs⸗ oder Sicherheitsacte genehmigte. 
Erreicht hatte er nun, was er wimſchte. Er war.uns - 
- umfchränfter Regent; der Adel war gebemüthigt, und ber 
Reichstag hatte (am 8. Apr.) die, vom Koͤnige fuͤr den Krieg 
gemachten Schulden als Staatsſchulden anerkannt und Bu 
zahlung der Anleihen, die der König fernerhin für den Krieg .. 
machen ‚wiirde, bewilliget. Auch war bie Widerfeglichlet 
in ber Armee befeitigt; dad Heer in Finnland hatte die nee. 
Acte:angenummen, und die Officiere, die bafelbft gegen ben 
Koͤnig ſich empoͤrt, und mit Rußland unterhandelt hatten, . 
waren ald Gefangene nad) Stockholm gebracht worden, wo 
Kriegsgericht über fie gehalten ward, Guſtav entließ daher 
am 26. Apr, den Reichötog, und ging am 3. Jun. pad 
Finnland zuruͤck, um auch über Rußland zu ſiegen. . 
Allein der rechte Augenblick dazu war verfchwundend 

-Denn während der Kämpfe, die Guſtav mit feinem: Adel 
zu beſtehen Kalte, und während des Waffenſtillſtandes, der 
von den ſchwediſchen Officieren in Finnland. gefchlaffen wan⸗ 
den war, hatte Rußland feine Streitfräfte. am finniſchen 
Preerbufen fo verfiärft, daß fie den fehwebifchen- überlegen - 
waren. Guſta v kannte alfo in den beiden Feldzuͤgen 1789; 
und 1790 das nicht außeichten, was er durch dleberraſchung 
aubzuxichten gehofft Hatte; vielmeht muſite er die Uehermach 


- 


ver Ruffen mehrmald Hart empfinden, Doch endigte er diefen 
Rrieg; der mehr ein Sees als ein Landfeieg war, mit großem 
RKuhme. Er brachte die Schrecken deffelben bis in die Nähe 
von Yeteröburg. (im Jun, 170), entfam (3. Jul) durch 
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heldenmuͤthige Anſtrengungen der Gefahr, im Wyburger 


Sunde, in welchen er eingeſchloſſen worden war, vernichtet 
zu werden, und gewann endlich (am 9. Jul.) einen entſchei⸗ 
denden Sieg im Svenslaſunde. Diefem Siege folgte der 
Friede von Werela (14. Aug.), durch welchen er zwar, feinen 
Zuwachs an Land und Leuten erhielt, aber ſein Beſitzthum, 


die Selbftftändigfeit Schwedens, und die daſelbſt echobene 


Nnigsmacht behauptete, 

Nach dem Kriege mit Rußland dachte Guſtav an einen 
Krieg mit dem revolutionirten Frankreich. Weil er in.feinem 
Rebe die, dem Throne feindliche, Parthei niedergedruͤckt 
batte, glaubte’er, eine folche auch in Frankreich niederdruͤcken 
zä koͤnnen; weil er mit dem franzöfifchen Koͤnigshofe bes, 


feeundet und von demfelben ‚bei Wiederherſtellung ſeiner | 
Kodnigsmacht, unterftüßt worden war, glaubte er, für ſelbiges 


auftreten zu muͤſſ en. Dazu kam vielleicht die Begierde, 


ben Heldenruhm, den er eben erworben hatte, durch neue. 


Kriegothaten zu vergroͤßern, und der ſtolze Gedanke, daß, 
weil Vieles ihm gelungen war, alles ihm gelingen werde, 
Bu Spaa (im Juni 1791) beſprach er ſich über diefed Vor⸗ 


Haben mit den ausgewanderten franzoͤſiſchen Prinzen, dann. - 


ſchloß er (19. Oct. 1791) mit Rußland ein Schutz⸗ und 
Zrutzbuͤndniß, das vornaͤmlich gegen die franzoͤſiſche Revolution, 
der auch Katharina 2 zlrnte, gerichtet war. 


Waͤthrend er aber mit ſolchen Planen umging, erhoben. 
A gegen ihn in feinem eigenen Reiche neue Stürme, denen 
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er unterliegen. folkte.. Die ununfdjränfte Herrſchaft, bie me 
im Jahre 1789 an ſich gebracht hatte, dann ber zerrhtteie 
Buftand der Finanzen, der Druck der Abgaben und der Ver⸗ 
fall des Handeld, den der Krieg mit Rußland: nach fih ges 
zogen hatte, ‚und nun die Befürdtung eines neuen Griege® 
gegen die franzoſiſche Nation, der dem Intereſſe Schwedens 
gang entgegengefegt war, hatte-den Adel aufs neue gegen, 
ihn erbittert und auch die Übrigen Staͤnde gegen ihn einge⸗ 
nommen. Unter. biefen Umſtaͤnden war bie-Auffiellung sine, 
neuen Reichstages hoͤchſt bedenflich. Gleichwohl · war fie.anthe. 
wendig, wenn Ordnung der Finanzen und Geld zu einem; 
neuen Kriege gewonnen werden, ſollte. Guſtav hielt daher 
einen neuen Reichstag (23. Yan. bis 24. Febr.), aber nicht 
in der leihtbeweglichen und ftürmifchen Hauntſtadt, fonbern; 
in dem Städtchen Gefle ang bothniſchen Meerbuſen, ‚in: bes: 
Naͤhe feiner treuen Dalefarlierz und bei der Macht, die ai 
befaß, und bei der raſtloſen Müße, die er ſich gab, alles 
nach feinem Willen zu leiten, gelang es ihm, ‚die Staͤnde 
dahin zu bringen, daß fie die, während bed vorigen Steiegeds 
erroirkten, Schulden übernahmen, und Binnen zehn Jahren zu 
tigen verfprachen. Doc) andere Zuſtimmungen, nameniliht 
zu einer neuen Anleihe von 10 Millionen Thalern, die er fr 
den feangöfifchen Srieg zu verwenden gedachte, konnte er nicht 
erlangen. Unwille und Erbitterung waren gegen ihn gefchäftig, 
und im Stillen ſchlich eine Verſchwoͤrung, die, bald nachdem - 
Schluffe des Reichſtages, zum Ausbruche Fam. | 
Wie und:wann diefe Verſchwoͤrung entftand „wer _ 
fie antegte und förderte, und wie weit fie ſich erſtreckte 
laͤßt fich nicht erörtern ; befannt ft nur, daß fie in der Er⸗ 
bitterung gegen den König ihren Grund und ihre Stüge hatte, 
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aß; diele der Vorgehmſten des Adelſtandes zu ihr gehoͤt⸗ 
m”), und daß der Hauptmann von Anteeſtrdm iht 


. Bf und Werlzeug war. 


Dieſer, damals etwa 32 Jahre‘ at, ein wilbkratiger 
Dawn, finſtern Blickes und vol trotziger Verwegenheit, 


hatte ſchon am dem Abfalle der Regimenter in Finnkand 
(1788) Antheil gehabt; dann, beſchuldigt, ſchwediſche Bauern 
ya Aufſtande gereist zu haben, war er gefangen gnefeht, 


- aber auch, da man ihn deſſen nicht überführen fonnte, wieder 


entlaffen worden, mit der. Andeutung, dies gefchehe durch 


Die Gnade des Konigs. Diele Andentung erhrnte ihn; er 


“ verlangte feine Freilaſſung ald ein Recht, nicht ald eine Gnade. 
Bon der Zeit an war er, wie er nachmals vor Gericht bes 


Kannte, mit Racheplanen gegen den König befchäftigt, und 
trat mit denen in Verbindung, dig eine Umdnderung der Vera 
faſſung durch den Tod des Königs zu bewirken ſuchten. Schon 
vor dem Reichötage zu Geflo, dann während deſſelben wollte er 
fein verruchtes Borhaben ausfuͤhren; allein er fand Hinderniſſe, 


ut verſchob es bis zu einem Maslenballe am 16. Mär 1792. 


Noch Hätte Guſta v dieſem Meuchelmorde entrinnen 
kdanen! Er warb am 16. Maͤrz nad) der Mittagstafel' durch 





“) Poſſelt (S. 502) nennt, außer dem Hanptmaune von An 


kerſtroͤm, dle Grafen von Horn und Ribbing, den Frei⸗ 
herrn von Bielke, den General von Pechlin, den Gardes 
Odbriſt⸗ Lieutenant von Liliehorn, den Major von Hart: 


mannshborf, und ben Adintanten von Chrenfhwärd. — 


. Der Ritter d'Aguila, ber im Jahre 1792 in Schweben war, - 
ſtimmt ihm bei, beutet aber auch darauf Hin (Tom.IL. p. 347 
und 473), def felbft die Brüder des Königs, die Herzoge vom 
Suͤdermanland und Dftgothland, Karl und Friedtiqh, gegen 
Ton ſehr elugerommen waren. 
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‚ einen nainenfofer: Birk (von. Obrifklisatenant v. Kane 
wie nachher fich ergab): gewarnt, auf bet Ball zu gehen, 
weil er dafelpft'getdbtet werden ſollte; allein fein Muth ver. 
hob ſich uͤber dieſe Warnung. „Man fann mic,” ſprach 
er zum Oberſtallmeiſter von Eſſſen, ber ihn bat, dieſer 
Warnung Gehör zu.geben, „man kann mich im Schloſſe, 
in der Kirche, auf der Straße tödten!” Und fe ging er 
Abende vom Schloſſe Haga nach Stockholm, daſolbſterſt 
ind Schaufpielhaus, wo eip franzoͤſiſches Schauſpiel gegeben, 
dann nach 11 uhr auf den Maskenball, ber im Schlofſſt 
gehalten ward. Gegen 600 Perfonen- waren zu demfelben 
verfammelt: "SERIE Maske und Domino bekleidet und gefuͤhet! 
von feinem Oberſtallmeiſter trat er in die: Verſammlung. 
Allein kaum par: er don Saal tinmal aufs und abgegangen, 
als vor und hinter ihm ſchwarze Masken ſich zubrängten, 
und eine berfelben- (Graf Ribbing)ihn auf die Schuftir: - 
Klopfte mit ‘den Worten: bon jour; beau Masquel;; In: 
diefem Zeichen erfannte: Ankerſtroͤm den Koͤnig, ind ſogleich ⸗ 
ſchoß er. mit der Piſtole, die er unter feinem Domino Vers: 
borgen gehalten hatte, ihn in die Seite, Laut ſchrie der 
König, die Maske abwerfend: „Ich Bin verwundet!“ Noch 
lauter fhrieen die Verſchwornen: „Feuer! Feuer!“ um alles 
in Verwirrung zu fegen, und Raum zur Flucht zu gewinnen. 
Sogleich ward der König von feinen Getrenen in ein nahes 
Cabinet, dann auf fein Bimmer gebracht, und-feine Wunde 
unterſucht und verbunden; aber fogleich wurden auch Anftalten 
zur Entdeckung feined Mörderd getroffen. Der Ballſaal ward- ' 
mit Wachen beſetzt und verſchloſſen; alle Anwefende mußten 
fich entlarven, und durften nur einzeln, nad) Aufzeichnung 
ihrer Namen, den Saal verlaflen. Dabei behaupteten die 


- 
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Neeſchwoenen, und’ X der Rönigömäcben, he ſo fichere 
und unbefangene Healtang, daß man fie nicht auſsſindig machen 
konnte. Allein auf dem Plage, wo dee Koͤnig todtlich ver⸗ 

wumndet worden war, Hatte man: neben der abgefchoffenen 
Viſtole eine zweite, ſcharf geladene und: ein großes, ſpitziges 
Kuͤchenmeſſer, deflen Schneide ſaͤgenartig: geſchaͤrft wan, gen 
frndenz und dieſe Waffen, die der Moͤrder hatte fallen loſſen, 

um unentdeckt zu entkommen, führten zu ſeiner Entdeckung. 
Moch in-derfelben Nacht ließ der Polizeiminiſter alle Waffen⸗ 
ſchmidte zu Stockholm zu ſich rufen, "und Lagto Ihnen die ge⸗ 
nannten Waffen mit der. Frage var, ob ſie ſie Tennten?. Einer 
van · ihnen erinnerte fh, daß Ar ſie fie den Hanptmann vom: 
Ankerſt roͤ m zugerichtet hatte, und ſein Handelsbuch bes: 
ftätigte feing Ausſage. Hierauf warb Ankerſteoͤm am: 
17. März Mittags um 12:Uhr, als, er, oben auf einem 
offenen. Ylase war „mitten: unter vielen Menſchen verhaftet: 
und zum Berhöre abgrfuͤhnt. Ohne Zögern geſtand er, daß: 
er.den König habe tödten wollen, um xerſonlich an ihm fl; 
zu. rächen, betheuerte aber, daß er keine Mitverſchwornen 
habe and bat, man möchte. ihn auf der Stelle Hintichten, ! 
Bald nad) ihm ward eine profile Zahl Ritoerſchworner ge⸗ 
faͤnglich eingezogen. 4: 

Noch lebte der König, den der Schuß nid. ins Sen, 
fondern oberhalb ‚der linken Hüfte, nahe am. Ruͤckgrade, ges. 
troffen hatte, und feine Aerzte hofften Anfangs, ihn am Leben . 

“erhalten zu können. Als aber nur wenige Nagelfpigen aus 
der Wunde gezogen werden fonnten, und das Heftigfte Wunds- 

fieber eintrat, mußten fie diefe Hoffnung aufgeben. Indeſſen: 

- zeigte der König, mitten unter: großen Schmerzen, die Stande - 

. haffigfeit und Befonnenheit, die er während feined ganzen 
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Lebent bewährt Hatte, Gleich am folgenden Morgen nach 
- feiner Verwundung (17. März) ernannte er einen Regent⸗ 


fihaftörath, der während feiner Krankheit, unter Vorfig feines 
Bruders, des Herzogs von Sübermanland, die Regierung 
führen follte. Doch fuhr er felbft fort, mit Staatdangelegens 
beiten fich zu ‚befchäftigen, erließ mehrere Befehle, dictirte 
Briefe, traf Veränderungen in feinem Xeftamente, und gab 


feinem Sohne (der damals erft 14 Jahre alt war) die vaͤter⸗ 


lichſten Ermahnungen. Endlich, nach zwoͤlf ſchmerzvollen 
Tagen, machte ber Tod feinen Leiden ein Ende. Er ſtarb am 


- 29, März Vormittags nach 10 Uhr im 47ſten Jahre feines 


Lebens, und im 22ften Jahre feiner Regierung, 

Einen Monat fpäter empfing fein Didrder die verbiente 
Strafe. Ihm wurden, nachdem er drei Tage nach einander 
(am 19, 20. und 21. Apr.) an den Pranger geſtellt und jedes⸗ 
mal mit 25 Ruihenſchlaͤgen auf den entbloͤſeten Ruͤcken geſtaͤupt 
worden war, Hand und Kopf abgehauen (27. Apr.). Von 


den uͤbrigen Verſchwornen ward keiner hingerichtet; ſey es, 


weil Guſtav vor feinem Tode gewuͤnſcht hatte, fie moͤchten 


ungeſtraft bleiben; oder ſey es, weil man die Macht und den 


Einfluß der vornehmen Haͤuſer, denen ſie angehoͤrten, ſcheuete; 
oder ſey eb, weil der Herzog von Suͤdermanland, damals Res 


gent, in Mißverftändniffen mit feinem ermordeten Bruder ges 


ftanden hatte. Die Grafen Horn und Ribbing, die nad) 
Ankerſtroͤm die fehuldigften waren, vwonrden auf immer aus 
Schweden verbannt; der alte General von Pechlin kam für 
den Reft. feiner Tage in Gefangenfchaftz die übrigen wurden 


vom Hofe entfernt. Doc) ward bie beſtehende Berfaffung nicht, - 
wie e& der Plan der Verſchwornen gewefen war, umgeſtuͤrzt. 
Denn theils hatten dieſe Feine wirffamen Einleitungen hierzu 
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getroffen; theils hatte die Abſcheulichkeit des Meuchelmordes 


das Voll gegen fie entruͤſtet und wieder für den Thron gewon⸗ 
nen; theils waren auch von Guſtav 3, während der zwoͤlf 


Tage, die von feiner Verwundung bis zu feinem Tode vers 


fteichen, die zweckmaͤßigſten Anftalten zur Erhaltung der Ruhe 
geteoffen worden. Die neue Verfaffung ward alfo auf neue 
arierfannt und befchworen. Und fo blieb, obſchon Guſtav 
felbft ein Opfer feinee Unternehmungen ward, dem Xhrone 
die Machtfuͤlle, die er ihm verfchafft hatte, und dadurd) dem 
ſchwediſchen Reiche Einheit und Sicherung gegen die Aufloͤſun⸗ 


gen, die Polen, und gegen die Zerruͤttungen, die Frankreich - 


damalö trafen. Schweden aber hatte Urſache, das Andenfen 
Guftavs, wie ed am 5. Mai 1794 von det ſchwediſchen 


Alademie geſchah *), zu preifen. Denn war aud) das Ende 


feiner Regierung nicht fo erfreulich, ald beren Anfang, und 
batte auch Guſtav durch Glanz⸗ und Herrfchſucht manche 
Bedraͤngniſſe über Schweden gebracht; fo wurden doch feine . 
Mißgriffe von Segnungen ſo wie ſeine Schwaͤchen von 
Tugenden weit uͤberwogen. 





2) Man ſehe die Lobrede auf König Guſtav 3 vom ra: 


fen Johann Gabriel Drenftierna. — Ans bem 
Schwediſchen überfegt von D. Gröning. Leipz. 179. 




















Die Kabbinen 
m — — — 
Vom adn. Preuß. Regierungoͤrathe Neumann iu Renwich 





Dar Feine Land, welches der Libanon im Norden, das 
mittellaͤndiſche Meer im Welten, und Gebirge und Wuͤſten 
im Often und: Süden begrenzen, bat größtre Wichtigkeit 
für die Entwicelüngsgefchichte der Menſchheit, als fonft 
irgend eined; denn von ihm find Veränderungen außgegangen, . 


die tiefer und audgebreiteter gewirkt haben, als alle Thaten 


erobernder Nationen. Das Bolf, das hier wohnte, war 
nie kriegeriſch, nie‘ groß. durch irdiſche Machtz und doch vers 
wandelte es die Geftalt der Welt. Es zeugte weder Er⸗ 
finder, noch Künftler, noch Entdecker neuer Wiffenfihaftz 
und beflimmte doch die oͤffentliche Meinung eines großen 
Theiles des Menſchengeſchlechts ſeit beinahe zwei Jahrtau⸗ 
fenden. Es verlor fein Vaterland, ohne ein neues zu findenz 
zerftreut und flüchtig, uͤberall ein Fremdling, Überall gehaßt 
oder verachtet, behauptete es feine Eigenthuͤmlichkeit, und 
vermehrte ſich unter Verfolgungen. Eiferſuͤchtig auf ſeine 

Borzuͤge, zog ed nie Fremde an ſich, ſondern ſtieß fie zus 
wink, verlor taͤglich eine Menge der Seinen, und ward den⸗ 
noch zahlreicher. Seine Geſetzgeber hatten kein Rechtsmittel, 


„ Üßre Gebote aufrecht zu halten, und doch wurden @efepe 


"nie ſfenger befotgt, ald die ihrigen. 
9 
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Lange blieb dieſes Volk unbedeutend. Urſpkuͤnglich ein 
Bebuinenftamm, wanderte es, ald folder, Jahrhunderte 
lang bald am Euphrat, bald am Meere, bald in Aegyp⸗ 
ten, bald in Arabien herum, bis es ſich endlich, unter 
blutigen Kämpfen, am Jordan niederließ. Der Dann, der 
diefe Veränderung, in der That eine große für Beduinen, 
vorbereitete, aber nicht vollendete, war Moſes3 das Mits 
tel, deſſen er fich hierzu bediente, war eine eigenthümliche 
| Gefeggebung, zu welcher die Jdeen vielleicht groͤßtentheils 
aus der geheimen Weisheit der ägpptifchen Priefter entnoms 


men waren. Diefe Gefesgebung gab lange Zeit dem jüdis 


Shen Volke feine befondere Auszeichnung vor feinen Nach⸗ 


barnz fie diente aber zur Baſis, auf weiche, nad) mehr 


ala einem halben Jahrtaufende, ein Religionsgebäude ges 
gründet warb, dad ‚von dem aller Voͤlker wefentlich abs 
wich, und auß welchem, nad) eben fo langer Zeit, eine 


Lehre ſich ausſchied, welche die größte und allgemeinfte 


Veränderung in dee Denkweife der Völker bewirkte, die je 
“erfolgt ift, während. das alte Religionägebäude felbft eine 


Feſtigkeit behielt, die, ungeachtet der politifchen Vernichtung 


feiner Anhänger, zunahm „ und diefen ein Gepräge gab, 
welches fie mitten unter Fremden, bei ihrer Zerftreuung 
durch alle Länder, dennoch zu Einem Volfe macht, Ja es 
wirkte ſogar auf das Urvolk zuruͤck, aus welchem die Juden 
einft auögefhieben waren, und trug viel. dazu bei, daß 


wieder, nad) mehr ald einem halben. Jahrtauſende, faſt aus 


derſelben Weltgegend eine Religion ausging, die heute noch 
inem großen Theile der Menſchheit Geſetz iſt, und, bald nach 


‚ihrem Entftehen, das Chriftenthbum, dem es ſchnell zwei Drittel _ 


feiner Anbeter-raubte, mit gaͤnzlicher Vernichtung bedrohte, 


, 
\ 
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Die politifche Geſtaltung Palaͤſtina's beruhte auf den 
Borfehriften im mofaifihen Gefese. Nach dem Gefehe 
Moſis war aber Jehovah der eigentliche Landesherr; folglich 
war die Prieſterherrſchaft durch daflelbe begründet; doch 
wiſſen wir nicht, ob zum erftenmale auf Erden. Sie gab 
aber dem Bolfe feine Selbftftändigfeit; diefe erlangte es 
wicht eher, als bis ed die koͤnigliche Gewalt einführte und 
der Priefterherrfchaft ein Ende machte. Doch auch fo ers 
reichte es Keine bedeutende politiſche Macht; innere Spals 
tungen zerrütteten es, und führten endfich zur Iinterwerfung‘ 
unter fremde Eroberer, die dad ganze Bolf als Sklaven 
verfauften. 


Wie in der alten Welt üblich war, fanden die Wohle 
habenden Mittel, aus der Sklaverei fi) loszukaufen. Cyrus 
ertheilte dem ärmern Theile derfelben die Erlaubniß, nad) 
Paläftina zurüdzufehren, und den Salomonifchen Tempel 
herzuſtellen; allein er. dachte nicht daran, ihnen: Unabhängigs. 
feit wieder zu geben. Sie blieben eben fo gut perfifche, 
Unterthanen, ald die am Euphrat Surhdfgebliebenen, deren, 
Zahl bedeutend war; überdies waren diefe leßtern die Wohl⸗ 
hahendſten. Eſra ward der Geſetzgeber der Zuruͤckgekehr⸗ 
ten, ſtellte den Tempel wieder her, und fuͤhrte die moſaiſche 
Verfaſſung mit ſehr wichtigen Veraͤnderungen wieder ein, : 


Denn er ſah wohl, daß das jübifähe Volk auf- politie‘ 
ſche Selbfiftändigfeit verzichten, und mit der einer veligiöfen: 
Secte fi begnfigenmüffe. . Das Princip ded Monotheids 

- mus, das in feinen alten -Urfunden fag, ward vom fra 
gereiniget ; babyfonifche Meinungen, befonders die vom 
Ormumd amd. Aprimah, wunden mit den alten eigens 
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thuͤmlichen verwebt, und gaben den jübifigen echen feit 
den Beiten ded Erd ein ‚eigenthümliches neued Gepraͤge. 
Es ſcheint, ald ob bie Prieſter unter ben perſiſchen 
Regenten die Würde des Statthalterd der jüdifchen Kolonie. 
am Jordan befleidet hätten; wenigftens benahm ſich der 
Hoheprieſter Jannas auf dieſe Weiſe gegen Alexander, als 
dieſer nach Jeruſalem kam. Allein es fehlte viel, daß der 
Hoheprieſter deshalb Oberhaupt des juͤdiſchen Volkes warz 
die Samaritaner, die, ſogleich bei dem Wiederaufbaue des 
Tempels, ſich abgeſondert hatten, erkannten ihn nicht an, 
eben ſo wenig die, am Euphrat zuruͤckgebliehenen, Juden. 
Im Laufe der Zeiten entſtanden immer mehrere Spal⸗ 
tungen, dadurch immer mehr Meinungen und Ceremonieen, 
und immer vergeblicher ward die Mühe der Maſorethen, 
für die Teßtern binreichende Gruͤnde im mofaifchen Gefege . 
aufzufinden. So fam ed denn, daß, als unter Aleranderd 
ſchwachen und thoͤrichten Nachfolgern Judaͤa's Helden⸗ 
prieſter, die Lage zwiſchen Syrien und Aegypten und die 
Eiferſucht der griechiſchen Staaten gegen einander benutzend, 
kurze Unabhaͤngigkeit errangen, fuͤr die gangbaren Religions⸗ 
meinungen und Gebraͤuche Traditionen ‚ als die bes 
flätigenden Autoritäten, angenommen werden mußten, deren 
Entftehen Niemand nachweifen konnte. Ueber diefe Tradi⸗ 
tionen trennten fi) die Partheien aufs neue, Die hasmo⸗ 
näifchen Fuͤrſten verwarfen fie Anfangdz aber die Menge 
hing fich an die Phariſaͤer, und diefe beſchtaͤnkten die Fuͤrſten. 
Roms fiegender Adler breitete feine Schwingen endlich 
. auch fiber Jerufalem aus, daB, im Laufe der Jahrhunderte, 
zur großen ‚und wichen Stadt geworden war, Pompeius 
eroberte fie, ließ aber ihren Fuͤrſten einen Schatten von 
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Unobhängigfeit, eben fo, wie vielen andern orientalifchen 
Königen. Durch Klugheit, Tapferfeit und mancherlei Ränfe 


ſchwang der Idumaͤer Herodes ſich auf den judiſchen 
Thron, und wußte bei Antonius und Octavius, mitten 


unter den Stuͤrmen des Buͤrgerkrieges, ſich zu erhalten, ja 


ſogar ſeine Macht zu vermehren, und die roͤmiſche von ſeinen 
Grenzen zu entfernen. Unter ihm erreichte Judaͤg den Cul⸗ 
minationspunct feiner politifchen Größe, die, ſogleich nach 
feinem Tode, zu finfen begann, um bald gänzlih und für 
immer vernichtet zu voerden. Allein unter ihm bildete ſich 
and ein Syftem aud, dad mit ganz andern Waffen, ald 
folden, die von irdifcher Gewalt zerbrechen werden fünnen, 
‘dem jubiſchen Namen tnzerftörbarfeit ficherte, N 

Der Zweck und Geift der mofaifchen Gefebgebung war, 
bie Juden aus einem Nomadenvolfe in ein ackerbauendes 
zu verwandeln, und zugleich von allen andern Voͤlkern abs 
‚zufondern. Sie fonnten fein andered Yand einnehmen, ald 
eines, dad fehon bewohnt ımd angebaut wars; allein fie 
folten die Bewohner nicht zu Sklaven machen, nicht mit 
ihren‘ fich vermifchen, fondern dad Land felbft bauen. 
Darum ward die Ertermination der befiegten Einwohner 
befohlen, dad Land für Eigenthum Jehovahs erflärt, und 
die Prieſterherrſchaft geſichert. 


Die babyloniſche Gefangenſchaft ließ von. den beiden· 


Zwecken der moſaiſchen Geſetzgebung nur einen uͤbrig: die 


Abſonderung von andern Voͤlkern. Auch nach der Ruͤckkehr 


aus berfelben konnte fie nicht wieder werden, was fie einft 
war; aſſyriſche Voͤlker wohnten und blieben in Judaͤa; die 
Juden waren nicht mehr Alteinbeſitzer des Landes, und ihre 
Mitbewohner waren fd gut perfiſche Unterthanen, ald fic 


oe 
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ſelbſt. Wenn ſie auch alimaͤhlig dahin gelangten, im Lande 


wieder die Oberhand zu gewinnen; ſo blieb doch der per⸗ 
ſiſche Monarch ihr Landesherr, und die :Priefterherrfchaft 
war nicht wieder herzuſtellen. 

Zugleich war die Echtheit deſſen, was als mofaifches 
Geſetz galt, gar nicht unbeftreitbar, Eſra hatte zwar zu⸗ 
ſammengebracht, was er hatte ſammeln koͤnnen; allein das 
Bolf Hatte, während feiner Gefangenſchaft, Meinungen 
kennen gelernt, die es auch für mofaifch hielt. Es fand 


durch den ganzen Orient, vom Kaufafus bis zum indifchen 


Meere und bis an den Indus, die Religion verbreitet, die 
furz darauf, durch die Zendaveſta, ihren Canon erhielt, und 
vermifchte diefe mit feiner alten Religion. Died Gemiſch 
erhielt fih um fo mehr, weil.eine Menge Juden in andern 


perſiſchen Ländern wohnen blieb, die aber mit den palaͤſti⸗ 
niſchen Zufammenhang unterhielten. Die jüdifche Religion 


ward alfo von da an eine Verbindung der mofaifchen mit 
dem Bendglauben, den fie von Moſes felbft, und zwar 
von deflen geheimen Ueberlieferungen, ableiteten. Eſra habe 


nicht vollftändig gefammeltz es wären auch, außer ben , 
Tempelfchriften,, mofaifche Lehren vorhanden; dad war die - 
. Behauptung der Pharifäer, 


Da faßte Hillel, aud Davids Stamme, Vorfiser 
des Sanhedrin zur Zeit der Thronbeſteigung Herodes des 
Großen, ein Mann, der duch Milde und Klugheit die 
Herzen zu erobern wußte, den Plan, die Bolldmeinungen 


in ein Spftem zu bringen, und ftiftete eine Schule, 


‚ welche dad Mufter allee übrigen ward und den Rabbis 


nismus gebahr, dee durch dsei Jahrhunderte ſich auszu⸗ 
bilden fortfuhr, und erſt durch den Schöpfer ber Miſchna, 
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Rabbi Juda Hakadoſch, den Beitgenofien Sararalla'3 
und: Alerander Severus, feine Bolfendung erhielt, War 
Hillel Erfinder der Ideen, bie vom Rabbinismus audgingen ? 
War er ein Werkzeug Anderer? ar cr Mitglied eined 
Bunde, deſſen Plane er beförderte? Niemand kann diefe 
Zragen mit Gewißheit beantworten; aber wahrſcheinlich war 
er ein Gnoſtiker. 

Der Bund der Gnoſtiker iſt eine ſehr raͤthſelhafte Era 
fheinung in der alten Welt ‚, und feine Wirkfamfeit ift fo 
tiefgreifend und bedeutend gewefen, daß er den Forſchungs⸗ 
geift in hohem Grade auffordert. Die Zeit feiner Ent 
ſtehung, fein Zweck, feine Mittel , die Zeit feiner Dauer, 
find ſaͤmmtlich ungewif. Kein Schriftfteller, der feiner ges 
denft, war ein Geweihter. Und ift einer, der den Bund 
wirflich kannte; fo hat er gerade am wenigften davon ges 
fchrieben. Wir lernen ihn cher aus feinen Ihaten, und 
aus den VBormürfen feiner Feinde Tennen. 

Bor Mithridated, dem großen Römerfeinde, findet 
fi) feine. Spur von. diefem Bundes aber während feiner 
Regierung tritt ee auf als Beranlaffung zum Seeräubers 
kriege, einer, für Rom höchft gefährlichen, Unternehmung, 
in die alle öftliche Kuͤſten des mittelländifchen Meeres vers 
flochten warenz Beweis genug, daß er Macht beſaß und 
Zwecke "hatte, * deren Erreichung dad gemeinfhaftlihe In⸗ 
terefie des ganzen . Orients war. Den Namen Gnofis 
führte er damald noch nicht; dieſer iſt, vieleicht ſehr zus 
fällig, fpäter entftanden; er bezieht ſich blos darauf, daß 
die Verbündeten unter fich geheime Erfennungezeichen hatten. 
Bad war aber dab große Amtereffe Afiend zu jener Beit? 
Barum begann der Bund, deffen Oberhaupt Niemand 
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kannte, dieſen Krieg? Wie konnte er ihn gegen dad uͤber⸗ 
mächtige. Nom mit Hoffnung führen? 

Rom hatte die griechiſche Belt uͤberraſcht. Die poli⸗ 
tiſche Kraft Griechenlandoͤ Hatte ſich, im Vaterlande ſchein⸗ 
bar unerſchuͤtterlich begruͤndet, durch Alexander über ganz 
Weſtaſien und Aegypten ausgedehnt und ſeit Jahrhunderten 
| befeftigt, ald Rom erft das Haupt Italiens, und, dur) 
gluͤckliche Kriege, auch Herrin der Nordiveftfüfte von Afrika 
und einiger fpanifchen Provinzen’ geworden war, Mit einem - 
Male trat ed mit Macedonien in die Schranfen,, und alls 
mählig unterwarf es fich diefe Monarchie, zugleich mit dem 
ganzen alten Griechenlande. Dad größte der. aftatifch = 
griechiſchen Reiche verfuchte, feiner wachfenden Macht Gren⸗ 

zen dzu fegen, und erweiterte fie dadurch. Ein genialer R 
ſtaatskluger Fuͤrſt in Meinafien, der nad) md Aacdh zum . 
. Meifter der ganzen Halbinfel zwoffchen dem ſchwarzen und 
mittelländifchen Meere ſich erhoben hatte, verſuchte Die Bes 
- fteiung ded ganzen Griechenlands vom römifchen Joche mit 
gewaffneter Sand; er verfehlte aber fein Ziel. Da entftand 
buch das ganze aflatifche Griechenland. diefer Bund, der 
wabrfcheinlich im Libanon feinen Hauptſitz hatte, ‚ und vers 
fuchte andere Waffen. 

Ueberall, in allen Haͤfen, auf allen Inſeln des grie⸗ 
chiſchen Meeres, waren Verbimdete, die Schiffe rüfteten 
und dadurch jedes einzeln fegelnde römifche Fahrzeug auf⸗ 
brachten, dad in ihren Gewaͤſſern ſich fehen ließ. Alle 
Khften, die nicht von roͤmiſchen Sarnifonen befest wareri, 
. verfahren feindlich gegen die Römer. Nirgendd gab es 
Heere, die ihnen entgegen traten, und deren Beflegung den 
‚ehmifchen Feldherren nur Triumphe hätte verfchaffen koͤnnen; 

* 


— 139 — 


aber hherall gab es fleine bewaffnete Scharen, bie aus 

kivander gingen, wenn ſie angegriſſen werden follten. € 
Guerilin’öfrieg zu Waſſer und zu Lande, 

Diefer Krieg ermädete die Römer auferordentlich, die 
mit dem Oriente feine andere Verbindung hatten, ald die 
See, und nicht jeder Sendung wegen eine Flotte. cüften 
fonnten. Die Menge Fleiner Verluſte, die fie erlitten, 
waren empfindlicher, als eine Niederlage; doch au an 
diefer fehlte "ed nicht, Metellus, der diefem Kriege ohne 
Friede ein Ende machen wollte, zertheilte ſeine Macht, und 

- ward Anfangs einzeln, dann in Maffe gefchlagen. Es gelang 
erſt dem Pompejus, nad) großer Anftrengung , die Sicher 
‚heit des Meeres herzuſtellen. 

Die Verbuͤndeten waren aber wirbt vertilgt vielmeht 
ſannen ſie auf andere Mittel, die Unabhaͤngigkeit der grie⸗ 
chiſchen·Voͤlker zu erringen, Sie dachten an den Grund, 
aus weldem aller biöherige YBidenftand fruchtlos geblieben 
war, und wolften diefen beben. So hoch Griechenland culs 
tivist war; fo war ed doch nur ein einziges Mal unter 
Alexander, einem jener gigantiſchen Menſchen, die größer, 
als alle ihre Zeitgeneflen, von diefen nicht verstanden und, 
gerade um ihrer wohlthätigen Plane willen, gehaßt werden, 
zur politiſchen Einheit verbunden; es war aber, ſogleich nach 
des überlegenen Helden Tode, wieder in einzelne Maſſen 
aufgeloͤſet worden. ‚Rom hatte dagegen alle Bölfer Italiens 
‚ erft zu Einem politifchen. Ganzen vereint,’ bevor ed mit dem 
Yußlonde fämpfte, und auf diefer Baſis ftand es ſeſt, 
während es fiher war, im Kampfe mit Macedonien an 


dem wihdifchen Bunde, im Kampfe mit diefem an dem -- 


alarnquiſchen Bunde, und im Kampfe mit dieſem an bem 
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Hasen Aabeigen Gelechenlande bereite Helfer: gi finden, ent 
Gricchenland mit griechiſchen Waffen zu Ihefiegen: 
Die aftatifchen Griechen Hatten dabei zugefehen, und als ſie 
beſſegt wurden, ſahen die eusopäifchen Griechen zu, -wenn 
fie nicht, auf rhmiſchen Befehl, Refcuten und Geld lieſern 
mußten. — 

Die politiſche kinheit, die jetzt alle Griechen umfaßte, 
war die gemeinſchaftliche, mit ohnmaͤchtiger Wuth erträgene, 
Sklaverei. Wer war es, der den Gedanken faßte, die 
Sklaven zum Fanatismus aufzuregen, und ganz neue Kräfte 
in ihnen zu wecken, ‚wider welche bie tmiſche Politik kein 
Mittel haben ſollte? 

Kein Volk im ganzen Oriente war beſſer geeignet, der 
Focus diefer fanatifihen Aufregung zu ſeyn, als das jüdis 
ſche. Lange ſchon war feine politiſche Selbſtſtaͤndigkeit 
verloren; aber feine religioͤſe war ihm geblieben; durch dieſe 


fiand es in Oppofition mit allen andern Voͤlkorn. Dabei - 


war ed reich Durch Handeli und ausgebreitet ducch das 
ganze Morgenland, vom Indus bis nad) Korinth, vom 
Kaukaſus His nach Memphis. und Ehren Im feinem 
Hauptfige, Jeruſalem, hatte es, unter römifcher Oberges 


welt, einen Schatten eigenthuͤmlicher Regierung. Dieſe 


rdmiſche Obergewalt war neu und verhaßtz übrigens lag 
Serufalem an der Grenze des ‚römifchen Gebieted, “Denn 
noch war Aegypten nicht Provinz, und das freie Arabien 
Binter den idumdifchen Bergen bat Roms Joch niemals 


getragen; dies war den Welteroberern dad „unbefannte 


Gabelland. 
Die Juden batten, außer ihrem befannten Religionde 
‚cober, dem Pentateuch, ihre alten Prophezeihungen, ihre 
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giligen Traditionen, Da konnte man Peoo harehumgen und 
Traditionen hinzufugen, ie mon ſie brauchte, und ihnen 
, Beglaubigung geben, wie fie auf dad abergläubige Velf 
wirkte. Der seligidfe Betrug findet zwar: uͤberall Boten 
auf Erden, dech beffern, ald in Judaͤa, konnte er nirgends 
hoffen. Herodes erhob fogar gerade jetzt, durch feine 
Waffenthaten, feine Klugheit und Feſtigkeit, den Geift des 
ganzen Volkes, das nie einen beſſern Regenten gehabt hatte, 
Die Nothwendigkeit einer Meaction warb aber alle ‚Tage 
dringender; denn die Hoffnung , durch Antonius den Orient 
som Occidente zu trennen, und fo Rom duch Rom felbft 
zu befiegen, war gefcheitert, Aegypten erobert, zur Proviag 
gemacht, und fomit der Ichte Schatten eines griechiſchen 
Thrones verblichen. 

Wenn daher aus Hillels Schule, ‚gleich nach der 
Schlacht bei Actium, mit einem Male die Verkuͤndigung 
von einem Meſſias ausgeht, der die. Welt erlöfen ſoll; 
wenn diefer Glaube blitzſchnell durch den ganzen Drient ſich 
ausbreitet; wenn mit ihm zugleich der Glaube an daͤmo⸗ 
nifche Kranfheiten. im ganzen Oriente hertſchend wird, und 
Hillel feinen: Jüngern, fobald er fie zu Rabbinen erhoben 
Hat, munderthätige Gewalt über die Teufel, die Dewb,- - 
mittheilt; wenn fich, wohin fie nur kommen, überall. eine 
Schaar von Befeffenen findet, die ihre Krankheit durch 
nichts, als durch tolle Reden und Zuckungen äußern, und 
wenn jeder Rabbi fie nur berühren darf, um bie Teufel 
ſogleich von ihnen auszutreiben. und fie gefund zu machenz. 
wenn diefe Wunder geradezu die Beftätigung der Meffiad« 
verfündigungen zum Zwecke haben: foll man hierin bloß 
Hillels Birken erkennen, oder vielmehr dad, im ganjen 


‘ 
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Oriente vorbereitete, planmaͤßige Wirken eines Bundes, der 
Mittel hatte, Wumder zu beſtellen und die Volksmeinung 
zu leiten? — Andere Beweiſe giebt es nicht für Hillels 
Verbindung mit den Gnoſtikern; aber beweiſen nicht uͤberall 
in der Geſchichte Thatſachen viel ſturter, als ſchriftliche 
Beugniffe ? a 
Hillel war bei weitem nicht der erfte Iſraelit, der eine 
Schule ſtiftete, auch war feine Schule damals nicht die 
einzige; allein was aus ihr hervorging, war mit viel groͤ⸗ 
herer Menfchenfenntniß. auf einen weit andern Erfolg. be 
rechnet, als alles, was aus maferethifchen, phariſaͤiſchen, 
ſelbſt aus eſſeniſchen Schulen ausgegangen war, Die Art 
des Unterricht beftand, wie bei allen Schulen, in Schrift⸗ 
erffärung, Mittheilung von Ueberlieferungen, Aufgaben: ſinn⸗ 
reicher Fragen; allein ‘bie Haupttendenzen, weiße dieſe 
Schule vor allen auszeichneten, waren | 

1) Einführung einer Menge von Ceterhonieen ,:die daB 
ganze Leben: des Menſchen, die Befriedigung der einfathſten 
Beduͤrfniſſe, umſchließen, fo daß jeder Jude in jedem Augen⸗ 
blicke an feine Religionspflicht gemaßnt, und abgehalten ward, 
irgend etwas fo, wie andere Menfchen, zu thun; 

2) Verbreitung der Meinung im Volke, daß ein Schüler 
des Gefeßed, ein Chaber, in demfelben Augenblicke, im 
welchem er zum Nabbi erklaͤrt werde, auch vollkommnet 
Kabbaliſt und Wundetthaͤter ſey; 

62 Verbreitung der Erwartung des Meſſias, des Erldſers 

‚der © Juden, der ein Himmelreich, ein Reich Gattes ftiften, 

7 und, als der vollkommenſte Kabbalift, zugleich die böfen Geiſtet 
und die Römer beſiegen werde, wahrſcheinlich dürch Wunder, 

da natuͤrliche Mittel zu folchen Zwecken nicht ausreichten. 


% 
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| Dan ſollte meinen, der Menſch ertrage nichts ſchwerer, 
als die Feſſeln von Gewohnheiten und Gebraͤuchen, die ihn 


‚bei. jedem: Lebenögenufle ftören; er liebe alled und Hänge 


m 


mit Wärme an allem, was fein Leben leicht und heiter 
macht, Befchränfungen aber dulde er nur, wenn er dadurch 
Vortheil fich verſpreche. Ganz das Gegentheill Wem es 
gelingt, den Menfchen an dad MWidernatürliche zu gewoͤhnen; 
der beherrſcht ihn. Je weniger begreiflid) ift, warum etwas 
fo und nicht anders gefchehen muͤſſe; defto mehr feßt er. einen 
übernatürlichen, geheimnißvollen Grund des, anfcheinen® 
nuglofen, Gebrauches voraus; defto fefter hängt er an ihm: 
Der. Grund diefer befremdenden Erfcheinung liegt in der 
Bernunftfähigfeit des Menfchen, fo unvermeidlich auch ibe 
Ergebniß feyn mag. Denn offenbar ift’ er theils Folge der 
Ahnung einer .höhern, geiftigen, unfichtbaren Welt, die 
einen magifchen, unverftehbaren und doc) hbermächtigen Eins 
fluß auf-den Menfchen aushbt; theils berußt er auf dem 
Anerfennen der Pflicht, die Sinnlifeigzu beherrſchen. Weil 
aber dem rohen, ſinnlichen, des Denkens ungewohnten, 


oder dem ſchwachen, uͤbrigens verfeinerten, Dienfchen das 


Princip unflar ift, nach welchem er die Sinnlichkeit bes. 
berrfchen fol, macht er fih die Sache leichter, und thut es 
nach formalen Gebräuchen. An diefe gewöhnt er fih und. 
ft geneigt, zu meinen, daß fie befondern Werth für fein 
Verhaͤltniß zur überfinnlichen Welt: haben, die er ſich mit 


deſto grellern Farben ausmahlt, je weniger er von ihr. bes 


greift. Ohne Zweifel gehört Selbftbeherrfchung, Ueberwins 


den der Sinnlichkeit, dazu, daß der Menſch alle Tage ges 
wiſſe Formeln berfage, ‚dabei fein Geficht gegen Morgen 


N 
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richte, daß er an gewiſſen Tagen Fein Fleiſch efie, und was 

der Ceremonieen mehr ſind; allein dieſe Gebote ſind poſitiv, 
und er erfuͤllt ſie gern, weil er meint, Gott dadurch einen 
Dienſt zu thun, und der Macht boͤſer Geiſter zu entgehen. 


Allein das Gebot: „ſey mäßig in deinen Genuͤſſen!“ 


hat nichts Formelles, und iſt deshalb weit ſchwerer zu er⸗ 
fuͤllen; uͤberdies iſt es gar nicht berechnet auf eine Beloh⸗ 
nung, die, von der unſichtbaren Welt her, der Erfuͤllung 
folgen ſoll, ſondern dieſe traͤgt ihren Lohn in ſich ſelbſt. 
Dies iſt aber dem ſinnlichen Menſchen zu einfach und feſſelt 
‚ihn nicht. Doch Fann er die Freiheit nicht ertragen; er 
will fi) durch Formalitäten mit den Anforderungen des Ge⸗ 
wiſſens abfinden. Ye mehr. Formalitäten; defto ftrenger ift 
er gebunden; defto fefter hängt er ihnen an, Iſt im Jahre 
nur: Ein Feſttag geboten; fo faftet an diefem fein Menſch. 
Sind aber in jeder Woche zwei; fo werden fie cher heilig 
gehalten. Hindus und Muhamedaner hängen viel fefter an 
‚ihren Gebräuchen, als die Fatholifchen Chriften an den ihri⸗ 
genz denn fie haben deren täglich viel mehr zu beobachten, 
| und der Proteſtant, der nur fehr wenige hat, vernachlaͤſſigt 
aud). biefe. Darum war ed ein großer Beweis, wie genau 
Hillel den Menſchen kannte, wenn er ſeine Juden in jeder 
noch ſo kleinen Handlung des Lebens mit Formalitaͤten und 
Ceremonieen ſo umgab, daß es an Unmoͤglichkeit grenzte, ſie 
zu erfüllen, und wenn er fie doc) fo einrichtete, daß ein 
‚ziemlicher Grad von Seloftvertäugnung zu ihrer Erfüllung _ 
noͤthig war. 

. Wie wenig er hierbei fich verrechnet Bat, heweifet das 
Fortbeſtehen der, von ihm und ſeinen Nachfolgern einge⸗ 
führten, Geremonieen bis auf den heutigen 208. Durch ſie 
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it der. Jude noch bis jetzt geblichen, was :er war, als feine 
Zetrarchen in Jerufalem Schattenmacht dbten;..waö. er war, 
als fein Heiliger Tempel in Truͤmmern fanf; was er war, 
als ee den Shriften feindlich ſich entgegen. ſtellte; was er war, 
ald dad Kreuz. fiegte; wad er war, alö der Halbmond das 
Kreuz zertruͤmmerte; was er war, ald bie Chriften ihn vers 
laͤnmdeten und verfpotteten, als Dominicader: alle feine 
Aqᷣume vom Satan, in ihrem Betragen gegen ihn, weit 
uͤbertrafen, als Rohheit und Barbarei ihn, einem Wilds 
der Wälder gleich, ‚verfolgten und fdsmähten. Und ald ende 
lich die Befteiugg der Gelfter den Aberglauben dee Chriften 
ſchwaͤchte, konnte doch die Sonne der Wahrheit den ſeinigen 
wicht ſchmelzen. Bid, auf -den Ton der Stimme, bis auf 
Haltung und Gebaͤrde des Körpers, vwirkt-fein Ceremoniel 
wei ein, uf. macht ihn unter allen Bethältnifien’de& 
Gluͤckeb und der gefchigen Verbindung auf :den erften Blick 
echennbar, ſelbſt wenn «r ihm · entfliehen will; er kann die 
Spuren nicht fi (gen, die es von Kindheit an ihm einprägt,; 
Ga. wird darum verfacht,, verachtet, felbſt von den Beſſern 
beſpoͤttelt; daS alles bindet ihn nur noch feſter. Nicht feine 
Veligionsmeinung iſt ed, die man ſeltſam findet, um wel⸗ 
Ger willen man ihn von ſehr wichtigen Vortheilen anderer: 
Dfrger ausſchließt. Wäre, er und handelte er, wie andere. 
Menſchen; was würde man ſich um feinen Glauben kuͤm⸗ 
men d- Wie: gern: würde. man anerkennen; daß er nicht. 
feinen Vater ſich wählte, fo wenig, wie der Ehriſt den: 
ſeinigen. Alluin er ißt, trinkt, wohnt, ſpricht, kleidet und 
gebaͤrdet ſich nicht, wie andere Menſchenz darum iſt er ges. 
ſchieden von der: ubrögen- Befeiliihaft, die: ‚mehr. vomusfeßt, 
als überzeugt. iſt/ deß er feindfelig: gegen fie deafe und durch 
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gift: fich zu ruͤchen ſuche für die Gewalt, für das vlelfache 
unrecht , welches ſie ihm hoͤhnend zufͤt. 

IL, . 

vis zu Herodes Zeit hatte der Soarhenin ie vi 
—* Inden geherrſcht; der Hoheprieſter war Vot⸗ 
fißer deſſelben, und dadurch Landesfuͤrft. Herodes war 
Idumaͤer, und herrſchte durch Waffen und: durch Roms En 
| laubniß; darum · verwandelte ſich unter ihm der Sanhebrin 
in den hoͤchſten Rath in Glaußensfachen. Hillel. war eind 
/ der erſten Mitglieder deſſelben, und vererbte ſeine Winde 
auf ſeine Nachkommen; dena fen Sohn Gamaktiel, 
pPaulus Lehrer, ber Befchliger der entftchenden Kische, war, 
fo wie er, Mitglied des Sanhidiins, und feine Nachkom⸗ 
men. die oberſten Prieſter. Buben war DIE aus Davids 
Geſchlecht; Grund. genug, ihm das Höchfte: Anſehen untue 
den Seinen zu verſchaffen; noch mache, ex war Eſſaͤer und 

Meiſter dar Kabbala. Eſſaͤer waren eine Att Mönche," he 
an den ufern des todten Meeres lebten, in weißen Kleidern 
gingen, als Heilige : verehrt wurden und. Wunder verrich⸗ 
tete, fo gut, alss der Heil Bernhard. der idmiſchen Kirche. 
| Zuweilen gingen Mitglieder:der Geſellſchaft in Gtaͤdtewo 
fie lehrten, Kranke duch Haͤndeauflegen heilten, und Teufel 
austrieben; denn über dieſe Hatten ſie ganz beſondere Autc⸗ 
ritaͤt, vermittelft-der Kabbala. Dieſe beſtand in der Kimſt, 
gute Geiſter aus dem Gefolge des Ormuzd ſo feſt ak des 
Kabbaliſten Willen zu binden, daß: dieſe genoͤthigt warca, 
mit den, ihnen gleichſtehenden, Ders. oben. Ahriman ſchen 
Geiſtern einen Kampf zu beſtehen, im welchem die guten 
allemal ſiegten. Es?gab ſteben Ordnigen von guten, und 
eben fo viele von boͤſen Geiſternz bie Höfen: höherer Orbdnung 

| 
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Aberwanden bie-guten der niedern, und umgekehrt; bie guten | 
der hoͤchſten Ordnung uͤberwanden alle boͤſe; ja in der Fälle - 


der Briten wird es dem Michal, einem Fuͤrſten ber hoͤchſten 
- Dibening, gelingen, den: Magog oder. den Ahriman ſelbſt zu 
-Beflegen;; worauf,er, nach tauſendjaͤhriger Buße, gebeſſert 


mird und :dnd Boͤſe ganz aufhoͤrt. Salomo war von Jeho⸗ 


vah / ſolbſt zum Meiſter aller Geiſter der guten Lirt erhoben 


winden, indem ihm der Herr einen Ming, und mit dieſen 


J 


die hochſte menſchliche Weisheit, fchenkte. Diefer Ring war 


in Salomo's Grabe verborgen aber jedem unfichthar, der 
ihn richt nach Achopahs Willen ſehen follte. Wer ihn ſieht, 


ſindet md in. Beſit nimmt, macht ſich dadurch zum Herru 
der Geiſter und kann das Volk erloͤſen. Boch giebt ed auch 
‚here Mittel, gute Geiſter dem Menſchen dienſtbar zu machen; 


gdiieſe ſind: genaus Beſolgung aller Ceremoniten ber Effder, 
und das rechte Verſtaͤndniß der Bibel. Dieſe hat naͤmlich, 
oußar dem eigentlichen Sinne, noch Linen zweiten, viel 
hichern und geheimnißvollern, der theils durch Worte, theils 
Mund einnelne Buchſtaben ber Worte, im Verbaͤltniſſe der 


Zobhen 8, 7 und 10 ougsbewtet wied, ſo daß bald der drite, 


ſhenta, zehute Buchſtabe, bald bie beitte, ſiebente, zehute 
Eylbe, bald das dritte, ſiebente, zehnte Wort allein aufs 
geſprochen werden muß, Die Bibel auslegen heißt, fie nach 
diaſen Zeichen Iefen, mo dann allerdings nicht aur sin gang 
anderer Sinn, al der gewoͤhnliche und allen zugaͤngliche, 
MAraustommt, ſondern zugleich, durch dies ‚richtige Leſen deß 
ach⸗einißvollen Sinnes, Herrſchaft Aber die Geiſter gewon⸗ 
gen. wird;: denn dieſe ſind an das Wort. des Allerhoͤchſten 


gebunden, aber nicht an das geneine, ſondern an dies hoͤhere. 


St ch bon sen bat ihte heſondern Baunfermeln; 
10 * | 
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theils ‚aus andern Stellen des Pentateuch und der Hrorhe⸗ | 


ten; theild nach einem andern Sahlverhaͤltniſſe der Buch⸗ 
ſtabenwahl; und nur der iſt volllommner Kabbaliſt, der alle 


ſieben kennt. Ja er darf ſelbſt in der ſchwarzen Magie nicht 
unerfahren ſeyn; denn es giebt auch Kabbaliſten im boͤſen 
Sinne, die nicht duch Gottes Wort auf die guten; fonbern 


durch einen unbefannten Talisman auf die boͤſen Seiſter 
wirfen, und. diefe in Thaͤtigkeit fegen. Der volllvmmne 


Kabbaliſt muß ihre Künfte Fennen, um fie zu vereitel. 


Alle Eſſaͤer waren Kabbaliſten; "aber nicht ale trugen 
das Gewarid ded Ordens und lebten ald ſolche, gerabe wie 
bei und nicht alle Mönche im Kloſter bleiben. : Kittel wat 
das Haupt der Effäer, aber in Jeruſalem wohnhaft, Wiitäfieb 


bed Sanhedein, mit Staatswuͤrden bekleidet. Der Ruf.feiner - 


geheimen Wiſſenſchaft war unendlich groß, und fo uͤbte ex 
gebietenden Einfluß auf die Meinungen feines Volles aus. 
Dieſen benugte er, dad. Anfehen- feiner Schöle mgse 


mein hoch zu ſtellen; wen Exr.geweißt Hatte, der wur: ein 


Seiliger und Wunderthäter, ‚zwar ſehr tief unter feinem 
Meifter, doch immer noch hoch genug, um der Menge zů 
imponiren. Wem Er die Hund aufs Haupt legte, mit den 
Worten: „ſteh⸗auf, Chaber!“ der war Schuͤler des 
Geſetzes und ein Geweihter. Wenn er dem underrichteten 


“md geprüften Chaber, der vor ihm niederknieete, die Hand 


auflegte und rief: „Seh auf,!Rabbil“ ſo war er zum 
ſelbſtſtaͤndigen Lehrer erhoben. Nun konnke er, wen er wolltc 
mit Beſchaͤmung Meſiphe) belegen; den hartnaͤckigen, ver⸗ 


ſtockten Frevler gegen feine geiſtliche Gewalt" befltafte:- er 


durch Verweiſung aus der Synagoge: Midui), und uͤber den 


Ungehorfamen fprach er den Bann Schamla) aus, Dir. 
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war von allen juͤdiſchen Ehren ausgeſchloſſen, und noch. auf 
feinen Sarg warb ein Stein gelegt, wenn man ihn begrub, 

Die Rabbinen ordneten die Tefte, Ichrten in den Shyna⸗ 
ggen, waren bie quäfchlieglichen Bewahrer der ſiebenhun⸗ 
dert Satzungen oder Tchren, die Mofed auf Sinai, außer 
dem Belege, empfangen hatte, und die, ſchon ‘ihrer Zahl 


= “ 


wegen, außer den. Rabbinen niemand wußte, ja bie ſogar 


niemand auffchreiben dunft.es fie ordneten dad Leben der 
Juden von der Geburt, bis zum Grabe; fie brachten ihm das 
Gefühl feiner geiftigen Weberlegenheit über die politiſch übers 
Tegenen Beberrfiber bei, heilten feine Krankheiten durch 
- Händeauflegen und Teufelaudtreiben, erzogen feine Kinder, 


thaten Wunder, groß und klein, und weiſſagten befonders 


vom Meſſib. 
IH. 


Die keitüiche vehre vom Meſſias und dem Reiche 


Gottes, welches er ſtiften wuͤrde, kommt zuerſt im Seite | 
. alter des Herodes vor. Zwar exiſtirten ſchon feit uralten - 
Zeiten Prophezeihungen von. fünftiger Hoheit und Größe ber. 


Juden, von merfwürbigen Schickſalen, die in der Erfüllung 


der Zeit gefchehen follten, welche eintreten würde, wenn im 


Sternbilde der Fifche die Planeten ſich begegnen; allein: bie 
beſtimmte Erwartung eined Meſſias begann bei den Juden 
mit den Lehren bed. Hillel und feiner Schule, 

Diefer Glaube-an die nahe Anfunft ded Dieffiad „und 


- den. Anfang ded Reiches Gottes durch ihn, verbreitete ſich 
ſchnell nicht blos durch Judaͤa, ſondern durch das ganze 


romiſche Reich in Aſien. Apollonius von Thana, 
ward is Pontus und Cilicien für den Meſſias gehalten und 
ſeielte, als Ahaumaturp x eine große Rolle: Als in’ der 
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Bofge die erſten Anhänger des erfihienenen Meſſiad u 
Paldftina ftuͤchten mußten ‚ fanden. fie nicht blos bei beh 
fieben Gemeinden in Kleinaſſen, Gikicien und Syrien 
willkonmne Aufnahme und unterſtuͤtzung, ſondern uͤberall in 
Griechenland, wo ſie ſich zeigten, ja ſelbſt in Rom. Ga⸗ 
maliel, Hillels Sohn und Paulus Lehrer, blieb deſſen 
Beſchuzer und Freund. Die Gnoſtiker wirkten weit ver⸗ 
breitet, und die Eſſaͤer waren mit ihnen verbunden. 
Als Ergebniß tritt alſo "hervor, ‘dag die Lehre vom 
Meſſias und dem Reiche Gottes, welches er ſtiften werde, 
fuͤr die Juden aus Hillels, des Pharifäer und Eſſaͤers, 
Schule audgegangen iſt, zugleich mit dem Rabbinismus, 
deſſen vorher keiner Erwaͤhnung geſchieht, der aber, von 
feiner Entſtehung an; die Gemuͤther und dad Leben eines 
großen Theiled der Juden behärrfchte und noch beherrſcht. — 
Wir wiſſen, weiche Folgen dieſe Lehre für Rom, fuͤr die 
Voͤlker, die Roms. Gebiet eroberten, ‘für einen ‚großen Theil 


des Dienfchengefchlechtd feit zwei Jahrtauſenden gehabt Bat, 


nod) hat, und haben wird, beſonders aber für das Boft felöft, 
aus dem fie hervorgegangen ift, deſſen Rabbinen den er» 
ſchienenen Meffind nicht anerfannten. Die unmittelbarfte 
Folge für fie war ihr unfinniger Krieg gegen das uͤbermaͤch⸗ 
tige Rom, der mit Yerufalemd Untergang und Zerſtoͤrung 
des Tempeld ſich endete, Wie da der Rabbinismus einen. 
Theil des Uebels, das er angerichtet hatte, wieder Beiltez 
wie die Rabbinen zu Jebna, Ziberiad, Lydda und 
und Sepphoris aus der allgemeinen Zerruͤttung mindeften® 

das Jubenthum retteten; wie ihre Nafis im langer Reibens . 
folge, faſt alle aus Hillels Haufe, den Rabbinismus all⸗ 
mählig weiter bildeten, bis endlich ber mehrgedachte Rabbi 


‚I 
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Juda Hakadoſch, zu Alerinder Severus und Julia 
Domna's Zeit, durch Redaction der Traditionen und Rabbi⸗ 
nenſpruͤche in ein geſchriebenes Werk ſeine Bildung vollen⸗ 
dete, bietet Fein unintereſſantes Gemaͤlde dar. — Doch wir 
brechen den Faden ab, mit der Bemerkung ‚ daß ums mehrere 
Erſcheinungen i in dem Zeitalter der Begruͤndung des Chriſten⸗ 
thums ohne die Kenntniß der Ideen, die aus Hillels Schule 
ſtammen, unverſtaͤndlich ſeyn wuͤrden, und daß die Unfennte 
niß dieſer Ideen wunderbare Mißverſtaͤndniſſe, beſonders des 
Ausdruckes vom Reiche Gottes, hervorbrachte. Dem Volke, 
in welchem und fuͤr welches ſie ausgeſprochen wurden, haben 
fie ein ganz anderes Schickſal bereitet, als Hillel und ſeine | 
Nachfolger beabſichtigten. Leicht iſt das Hort geſprochen, 

dad die Dienfthen bewegt; allein, was es wirfen, wie weit 
fein Schall fi) ausbreiten, wie lange ex wiedertönen werde; 
dad ‚weiß niemand. Ber fühlt ſich nicht, bei.dem Anblicke 
des Schickſals, das ſeit Jahrtauſenden das juͤdiſche Voff. 
drückt, welches fo Großes gewirkt hat, verſucht, mit dem 
| Dichter zu rufen: | 


O weint um fie, die einft an Babel Strom geweint! | 
Wuͤſt iſt ihr Haus, ein Traum ihr Land. 
um Iſraels zerbroch'ne Harfe weint: — 
Berworfne, wohnen, wo fein Tempel ftand. 

Die wunden Füße — wo ift Ruß’ für fie? 
Soll nie das Lied von Bion wieder ſchallen? 
Soll nie ein Herz von Juda's Melodie 
In heil'ger Andacht Höher wieder wallen? - 


Ihr Stämme, wandernd, mit zerrißner Bruft, 
Wann läßt dad Schickſal euch zu treiben ab? 
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Dem Verel iſt ſein Neſt, dem per fein Bau bewußt; 

Sein Land hat jedes Volk, und Juda? — nur ein En. 
Arabifche Kameele ziehn | 

An Jordans beifgen Ufern bin — 

Der Tr iſts, der fein Knie auf Bion beugt. 

Boa Aberglauben pilgern fie 

Nach deinen Höhen, Sinei, 

Und, Gott, Dein Donner fchweigt? 


Sier , wo Dein Finger einft auf Steine ſchrieb, 


Wo Deinem Volk Dein Schatten ſtrahlte a 


Die Feuerfäul in Nacht fein Führer blieb, 

Am Tag’ in Wolfen ſich Dein Abglanz mahlte: — 
Dich ſah es nicht — wo iſt ein Sterblicher , 

Der Dich erblickt und lebte, Dich, o Herr? 


Ha, ruͤſte flammend Dich in Deinem Glanze! 
Schlag aus des Unterdrüders Hand die Lange. 
Dein ift das Land — ſoll der Tyrann, o Herr, 
Mit ehr’ nem Fuß es ewig niedertreten? 
Soll Dein Getreuer nimmermehr 
In Deinem neuerſtandnen Zempei beten? 
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Das innere und äußere Leben; — die in 


nere und aͤußere Geſchichte der Boͤlter 


und Staaten. 
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J | Vom Adoocat Martin zu Homberg in Churdeffen. 
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i Die urfprünglichen und. legten Elemente des inn ern 


Lebens der Voͤlker und Staaten find die fittlihe, geie 
flige und förperliche Culture, und die Stufe, welche 
diefelben darin errungen und erreicht haben. Diefe drei 
‚Duellen bedingen und beftimmen den, Grad und den Chas 


rakter der. Wiffenfchaft und Kunft, des Handels, der Ges 
werbe, ber Landwirthſchaft; ferner ber öffentlichen allge⸗ 
meinen Nufflärung, der Bedürfniffe, Neigungen und. Ges 


Sianungen der Voͤller; — fie bedingen und beftimmen endlich 
bie aͤußern Erſcheinungen, durch welche, nad Verfaffung 
und Verwaltung, nach Gefeßgebung, und nach allen Eins 


‚sichtungen und Anftalten, die ih gefelfchaftlichen Verbänden, 


ober in. Staaten Iebenden Voͤlker in-.der Außenwelt ſich 
anfündigen. Die Gefammtheit aller dieſer Ausfluͤſſe jener 
drei urſpruͤnglichen Quellen und legten Elemente bilden das 
innere Leben eined jeden Volfed.: Die Geſundheit dieſeß 
inneren Lebens beruhet einmal auf det Gefundbeit ſeiner Grund⸗ 
lagen und feiner eben genannten einzelnen Theile, und zweitend 
auf. deren gegenſeitiger harmoniſher. Uchereinſtimmung. 3 
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das ‚äußere Leben: der Voͤlker und Staaten beſteht 


in ihrer Wirkung nach außen; alſo in ihrer Wechſelwirkung 


mit andern, außer und neben ihnen beſtehenden, Staaten 
und Voͤlkern; ſeyen dieſe nun entweder feindlicher oder fried⸗ 
bicher Un. Daſfelhe: alſo uͤndigt ſich an in Kaͤmnfen up 
Krichen und. deren Auogange, in Unterhandlungen, in dem 
Grade der Achtung und des Cinfluſſes, den ein Volk nach 


außen hin Sefist, im auswärtigen Handel’ und Verkehre u. ſ.w. 


Dad innere und das aͤußere Leben, eines Volkes ver⸗ 


halten ſich, in gewiſſer Beziehung, zu einander als Urſache 


und Wirkung, dergeſtalt, daß die Gediegenheit, die Araſt 
und die‘ Wunde, womit daſſelbe in feinem. aͤußern beben 
auftritt, von der Geſundheit feine ; innern 


Lebens beſtimmt wird. Dieſe geofe Wahrheit Haken 
auch die weifeften Staatsoberhaͤupter und Regierungen ‚eine 
sefshen, : iadem fie ihre erſte Sorge auf die Geſundheit, 


bad Ordnen, bie Stärkung des innern Volfälchems. richtes 
ton, wehl wiſſend und vorausſehend, daß ſie auf dieſem 
Wege im Merſolge zu gediegener und nachhaltiger Kraft 
und Stärke gelangen wuͤrden; "während bie wlften Eroberer, 
die nur für den Augenblick rechnen, und daher die vorhan⸗ 
dene Araftmaſſe ſammeln und mit iht anſtuͤrmen, wie Karl 
der zwolfte von Schweden, wohl ein- augenblicklicheh ‚Kia 
‚ Raum erwecken, aber in Aurzem die Staaten zur Ente 
braftung fahren. 
Denken wir und ein Volk, das in Wiſcoſheſt, Hufe 

Aqrung, und aͤherhaupt nach dem geiſtigen Lichte, auf nie⸗ 
trtger Stufelſtehetz ſo wird es ſich, in ſeinem aͤußern Leben, 
gewiß micht als tüchtig und groß darſtellen; denn es fehlt 
ihm in der Intelligenz ·dacz erſter Clement aller Wade; ma 
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ein verweichlichtes, kdrperlich chwaches und am ddedwill⸗ 
ſeiges Volk wird der Spott der andetn und ihr Spielball 


werden. Ober, nehmen wir ein Volk, bad, durch verkehrte 


Gefetze und Einrichtungen, in ben Grunblagen de muteriche 
len Neichthums -umd Wohlſtandes, in. der Etzeugung der 
Guͤter, gehemmt und geſtoͤrt wird, oder bad unter thoͤrichten 
Dinanaqsregeln verkummett; fo ermangelt ‚cd ber Hulfe⸗ 
mittel, im dufern Leben wuͤrdevoll ſich anzukuͤndigen. 

Die Geſchichte iſt die wiſſenſchaftlich geordnete Erzaͤh⸗ 
lung und Darſtellung der aͤußern Erſcheinungen, ober bee 


Begebenheiten, die in der Vergangenheit, enituches 


in Beziehung Auf daB ganze menſchliche Geſchlecht, ober auf 
einzelne Theile deſſelben, ſich ereigneten; — dem eine Ges 


ſchichte der Gegenwart kann es nicht geben, da bad Ge⸗ 


fihehine;, fobald es erjäßlt void, ſchon der Vergangenheit 


angehört. Darum aber, weil die Geſchichte ruht blos xine 


Erzaͤhlung, fondern eine wiſſenſchaftlich geordnete 
Erzaͤhlung ift, darf ſie nicht darauf ſich beſchraͤnken, bie 
Begebenheiten als bio Äußere, finnliche Erſchrinung vhne 
Urſache und Zuſammenhang — alfo ohne Sinn und Geiſt — 
darzuſtellen, Fordern Ihre große Aufgabe ift gerade bie, diefe 
Urſachen und: Biefen Bufammenhang zu erfſorſchen, gu er⸗ 
gründen, und in ihrer Erzählung auszuſprechen — ie | 


wenig wuͤrde es ‚und belehren, was würde ed und Ahnmuerm, 


wein ınan und blos fagte, daß dad weſtroͤmiſche Neich in 
dieſem odet jenem Jahre, durch biefen ‚oder jenen Eroberer, 
Durch dieſes ober: ein anderes Wolf zertruͤmmert worben;, 
oder daß an bem und dem Tage In: Englarid Karl der erſte 
auf dem Blutzeruͤſte geſtorben ſey. Es find andere An 
forbkrungen, :die win an die Geſchichte machen. Wir mun 


t 
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langen won ‚ber. Gefhichtöfchreibung, daß fie bie ‚ganze :Ane 


dnanderfettung ber Begebenheiten und. vorlegez daß fie: bie 
Werbinbung, ben innern Zuſammenhang unter ihnen und 
zeige; zeige, wie bie fpätern and den hervorgegangenen ent⸗ 
-fprangen, wie aber .diefe: vorhergegangenen. wieder fruͤhere, 
die fpätern wieder: ihnen nachfolgende haben; wie die Wire 
Fungen Urſachen find anderer Wirkungen, und die Urfachen 
: wieder Wirkungen anderer Urſachen; wie die gleichzeitigen 
Ereignifte: einander bedingten, foͤrdernd oder hemmend; — 
wie nichts Neues gefchiehet unter der Sonne, und dennoch 


bad Alte nimmer wiederkehrt, weil gleiche Urſachen gleiche 


Wirkungen haben muͤſſen, obgleich für das Irdiſche und 
Menſchliche weder im Raume, noch in der Zeit, zwei, gkeiche 
Dinge je gefunden werden. 

In dieſer Weiſe wird die Geſchichte die anerſchdxflich⸗ 

Quelle ber Belehrung und Weisheit fuͤr den Philoſophen, 

wie fuͤr den Staatsmann, fuͤr den Geſchaͤfts⸗ und Kauf⸗ 

mann, wie fuͤr den Krieger, fuͤr den weltlichen und Kirchen⸗ 
lehrer, für den einfachen Bürger, wie für den‘ am. Ruder 
des Staates. 

Wenn wir nun betrachten, was die Geſchichtbſchreibung 
bis jagt. für. die Geſchichte leiſtete; ſo kann und darin ein 
‚großer, ſehr fchmerzlicher Mangel nicht entgehen. Die elafs 

. Üichen Werke der Gefchichte, felbft die vom .erften Range, 
zeichnen und. die Namen anf der Regenten und-der hoͤchſten 

Magiſtrate, ihre Reihenfolge: und die, an ihre Regierung‘ 

und Berwaltung zunächf und unmittelbar gefnüpften, Er⸗ 

eigniſſe; fie erzählen die Unterhandlungen und Kriege, die 


Bundniſſe und Schlachten, Niederlagen oder. Biege, Ente 
decungen, Nieberlaffungen, große Unternehmungen in Sees 


J 
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fahrt, Handeln. ſ. w. dad Steigen und Fallen der Bett 
zahl und. Madit, Unterjochung und Wiederbefreiung, :vaib 
die naͤchſten und weitern aͤuß ern Folgen von dieſem alleni; 
kurz ſie geben und Vorzugsweiſe und als Hauptſache Time 
Darftellung: "und Beihrabang: bed äußern Lebens der 
Staaten und: Voͤller. Dad Gemälde des :iänern: Leben 
Bagegen fällt im den meiſten, faft:in. allen, Erzeugniſſen der 
Hiſtotiographie ſpaͤrlich und duͤrftig aus. Und mean. ch: auch 
wicht ganz Teer. amd: oͤde gelaſſen wird; fo eefcheint: dd doch 
Verntaßen im Sen Hintergrund gefchoben,,’ daß es nur. fehl: 


und aͤrmlich von einzelnen Lichtſtrahlen und Blitzen, gleich? 


e 


ſam son Moachtig vorbeieilenden Zuckungen, erhellet er  - 


Nach dieſer Darſtellungsweiſe muß uvthwendig das als die 
Nebenſache erſcheinen, was die Hanpiſache iſt, und umge⸗ 
kehrt; die Begebenheiten werden und dargerricht, und auch 
ihre naͤchſt erzeugenden Urſachen, nicht aber die feenen meht 
die urſpruͤnglichen Quellen der Erſcheinungez, die unſern 
Sinne tuͤberraſchen, und unſere Berwunderung erregen. IE 
erfahren, daß dieſes Welk eine; im Vexhaͤltniſſe zu Finland 
matiriellen Beſtande⸗ ungewöhnliche, Kraft? entwickolto, sein 


ungewbhaliches · Maas von Machterrang; wir erſlaunen; 


wenn wir erfahren, baß. feine Krieger dw: ihre Fahntn den 
Sieg zu fefteln mußten, und: den weit yahlreichern: Fein 
zu Boden werfen; ſeine Heere, feine Flotten dringen. in die 


fernfien Gegenden; ſein Zorn,“ ſeine Feindſchaſt erſcheeckt; 


ww ifeine: Frrandſchaft wirt gebnhlt — der Klaug feine 
Waſſen und Thafen bringt bior zur den Enden der IB) 


fein Rahm :erfinkt: den Erdball. Wir blichen zuruͤck uud ers 


flaunen noch: mehr. Bor kaum einem ganzen oder halben 


Dahthunderte/ vielleicht vor einigen: ahrzehnten; · man 


! 
| 


Ä — u8 8s 
nahelle · Volk, das in hoher Herrlihleit jagt vor und eh 
anbedeutend, wenig geachtet, kaum bemerkt. Wie! tes 
2 ein nature. —— ‚oder hat eine: Gottheit böberos Sehe 


220 Woͤrde Die Beiäiste des inne Rebent sie 


wilder: Fackel: himutreten, die des Außen zu beleuchtenz | 


ſor murde und. flar:merben, was jetzt unbegreiflich iſt, und 
anbegssiflich.: ſeyn unb: bleiben muß. Jene winde 6 
wekeaht:in dem 'fo ſchnell und fo unerwartet zu glaͤmendan 
Meine und zu. hoher Macht emporgeſtiegenen cin Polf 
(eben: laſſen, dad, ſchon Teit Jahrhunderten, hie ahelſten 
Heime den Wiſſenſchaft in den innerſten Tiefen feines, Lebenß 
pflegte, wie. dann damus, im Berfolgn. der Seiten, Yale 
Bkeung und allgemeines. Licht duech ale Theile in immer 
größeren. Unckreifen :fäch. verbreitete, wie dieſes ‚Licht. Athem 


wa: Reoft hauchte in Landbau und Haudel, und ei; 
ah. syn. Gewerbe umd Verfehre gehört, und dieſt dans 


vie Zleunente der Guͤterwelt anhaͤuften, biefe mächtigen Hebel 
jzeglicher Verrichtung in:-Öffentlichen und Brientfarkens — 


wie fern: biefod Richt aubftrömte in : die:.pAfitioen Fermen 


der öffentlichen Gefeitfihaft, in. Verhaſſeng und Verwaltung 
in Geftegebung und Einrichtungen, und hier vernunftgemaße 
teiheit und Geſetz und Recht zur Heerſchaft foͤrderte, jedem 
Sächarheit gewaͤhrend, ‚und in ihr dad Gefaͤhl der Saſt, 
ber Eelbuſtaͤndigkeit und Ainde, dawit zugleich. aber uch ai 
Link zu dem Gemeinweſen; begruͤndendz — wie die Öffenke 
leche Erzichung in die heranwachſenden Gefihlerhter. die Seins 
ber Ertwickelang Legte zu Alem Tuͤchtigen und Großartigen. 
ninBleicdimdkigagpiahe. had Anbegreifliche fan und aufhoͤren 
mn unſern Alicen ung. anderes Woll:fich darſteilt, dad; 
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al Eneichung des Siplcs der Mecht und des Biufanch, 


bald nach kurzem Stillſtaunde, unter iinem allmähligen Ruck⸗ 
waͤrtsſchreiten ſich anflındiget, und dann mit erſt langſamen, 
bald aber mit ſchnellen und immeß ſchnellern Schritten 


herabſialt, und fo dem ſchimpflichen Untergange fich nähert, \ 


VDieſes Unbegreifliche wuͤrde aufhoͤren, wenn wir ſehen 


wie chen Ruhm und Groͤße zur Trunkenheit; Reichthum 


ger Verweichlichung führte, wie die naturgemaͤßen Bin⸗ 
haleniſſe fich verrüskten, bie Giften verbarben, Mißlaaͤuche 


ſich einſchlichen, wie ſo, in. ſrets ſchneller wachſendem Gurte 
ſchetiten, das kleinere Uchel dad groͤßtre, dieſes noch groͤßere 


ertzeugte, und auf Biefe “eife-bie (uldodern bei Lebtvr 
und die Sehnen der Kraft erlahmten. 

Dies alſo iſt unfere Klage, 'died. ber Vorreurf, dem 

wir der Geſchichtsſchreibung machen, Kap fle nur einem; 
ab zwar, in unlogifchem Sinne, gerade ben zweiten Theil 
iheer Aufgabe. löfe, um den erfien aber und verlinze; Daß 
fie — um ihren unermeßlichen Stoff in zwei Hälften zu 
heilen.» „und: nur über die eine, and zwar bie umher 
wichtige, die Folgen und Wirkungen belchre, die aubeug 
aber, die: Quellen und. Urſachen, und vorenthalte. 


In: der That waͤre es kaum in Abrede zu ſtellen, BR. 
eine Geſchichte — (umfaſſe fie dad Geſammte, ober capeine 
:heite; denn. der: Umfang des Maſfe ift bei ihr-dad:.minben 


Wichtige) — nad) folgendem Zuſchnitte einen unwiderſteh⸗ 
lichen Reiz haben wurde. Von dent Puncte an, mo die Fabes 


. dw die Geſchichte aͤbergehet, lieſert der erſte Abfchnitt: jeder 


Epoche ein Gemaͤhlde des innern Lebens, zeigent was deß 
VPell in dieſer Epoche, nach ſeinen mannigfaltigften Bezirhunc 


gen, gewoſen, mb. bis su. welchem Arade & hatiu· cuen 
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vorgeſcheitten fe. Det zweite. Abſchuitt aber erzaͤhlt, und 
zwar mit ſtrenger Feſthaltung der Ideen des Wechſelverhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen Urſache und Wirkung, die Begebenheiten helı 
aͤußorn Lebens. Det Zuſanimenhang beider ſtellt es klar vor 
unſere Augen bin, wie bei. Standpunct der: Neigungen, deu 
Gefinnungen und des: &harafters, wie alſo der gelſtige * 
zu dieſen Entwärfen,. Entſchluͤſſen and Thaben führte; wid 
wi⸗daun dar materielle Theii, wie ſtaͤatbwirthſchaftliche und 
korperliche und geiſtige Kraft ben Erfolgdieſer · Entwürfe fübe 
dertea oder hemmten, gedeihen oder mißglüucken ließen. 
3. Die zahlreichſten Werke der alten Claſſiker find. für. ugs 
verloren „ und mit. Recht betrauern wir dieſen Verluſt. Huch 
hört man häufige Klagen darüber, daß ſelbſt über Sreignifle 
neuerer Gefhichte Die: Quellen zu kaͤrglich flöffen. — Wie 
reichlich aber würden wir, fo: 5>B. in Beziehung auf. rbmiie 
ſche Beſchichte, entfchktigt. ſeyn, wenn und ein getreued Bild 
auſbewahrt worden waͤre, was Ackerbau und. Schulen, 
Haundel und Bemeindeyentaltung, biß.in:die Tirfen herab, in 
jedem Zeitabſchaitte gergefen, und wie die dieped olwaͤhis 
gewarben ·waͤren. A 
Blicken. wie. unmittelbar um und; wer e Berint:bie ka 
fchichte: des innerm Lebens feines Gaues, feiner eigenen Stadt - 
nur hundert ober: zweihundert Jahre ruͤckwaͤrts:? Wie inæ 
tereſſant aber, wie hochbelehrend, wie Licht verbreitend muͤßtt 
05 ſeyn, wäre und.auch nur von einer geringern Zahl groͤßeret 
ante Kleinerer Staͤhte and: allen Gegenden. Arutfehlands die 
Erzählung ihrer innern und aͤußern Begebenheiten, von ihrer 
Schndung an, aufbewahrt! Wann dieſe Stabt argelegtp 
in welcher Ausdehnung,runter welchen naͤhern Limftänbenp 
ard nad. dapı Vertaloſſaag · gegeben, wann und mit welchen 
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often die verfchiedenen öffentlichen Werke erbauet, die Ente 
fiehung und Ausbildung. der verfchiebenen Gewerbel und 
Nahrungszweige und ihr gegenfeitiged Verhaͤltniß, Einriche 
tungen und Abänberungen der Dlagiftraturen, Unterricht, 
Bildungdmittel, Errichtung und Erweiterung: der ‚Schulen, 
Verkehr und ‚Handel ‚ Krankheiten, Maas der ‚Sterblichkeit 
— nächft diefen die äußern Verhältniffe, Beſchicken von Lands 
ober Reichötagen, Fehden, Zuzuͤge, dem Landesherrn oder 
ſonſt einem Maͤchtigen geleiſtet „Beitraͤge zu Laſten und 
Steuern etc. Nicht minder belehrend und erfreuend duͤrfte eine 
Geſchichte des Adels ſeyn in einzelnen Geſchlechtern, des hohen 
. und. niedern, oder eine Geſchichte der Landwirthſchaft und 
der, fie betreibenden, Claſſen nach den mannigfachen Vers 
änderungen in den einzelnen Zeitraͤumen; — oder eine Ges 
fhichte einzelner Verwaltungszweige in ben verfchicbenen 
Staaten, 3. B. des Beamtenftandes ; der Einrichtungen für 
Rechtöpflege und Finanzen. — Manches iſt wohl fuͤr ein⸗ 
zelne dieſer Gegenſtaͤnde geſchehen; z. B. ein Lehrbuch des 
Handels, der Oekonomie beginnt in der Einleitung mit einigen 
allgemeinen geſchichtlichen Umriſſen. Solche untergeordnete 

ſecundaͤre Zwecke aber meinen wir nicht, ſondern das viel⸗ 
‚ mehr, wie dad Einzelne, unter den allgemein geſchichtlichen 
Brennpunct gebracht, dem Ganzen Begruͤndung, Licht und 
Leben verleihet. — Denken wir und aber ein Magazin par⸗ 
tieulairer Erzählungen in dem obigen Sinne; welches Licht 
müßten deren Materialien, und mehr noch. deren Verglei⸗ 
hung und Zufammenftellung , über den geſchichtlichen Cha⸗ 
ralter der verſchiedenen Länder in verſchiedenen Zeitraͤumen 
verbreiten, zuerſt in Beziehung auf das innere, und dann 
in der Fortwirkung, auf dad äußere Leben! , ‚ 
Jahrb. Ir Jahig. VMm. 11 
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Die neuere Zeit feheint angefangen zu Haben, bie Hofe 
Bedlutung dieſes Geſichtspunctes zu wuͤrdigen. Hin und 
wieder bemuͤht man ſich, die Anlegung von Stadt⸗ und 
Gemeindechroniken einzurichten und zu ordnen. Mag immer 
von tauſend dieſer Arbeiten der neunhundert neun und neun⸗ 
zigſte Theil werthloſer Ballaſt verbleiben; — die einzelnen 
tauſendſten Theile,; die zu einem Hoͤhern ſich erheben, wer⸗ 
den der Zukunft einen koſtbarern Schatz hinterlaſſen, wie 
die Vergangenheit uns nicht damit begabte. 

Dieſer Vorwurf aber, der Hiſtoriographie gemacht, der 
ſo reiche, herrliche Strebungen ſich weiheten, der die herr⸗ 
lichſten, ſcharffinnigſten Geiſter die Muͤhen ihres Lebens wid⸗ 
meten; dieſer Vorwurf, daß über des minder Wichtigen dad, | 


.  Michtigere hintangeſetzt und verabfäumt worden, — ift er 


nicht zu kuͤhn? Und, ‚wenn er ald wahr erſcheint; worin | 

Siegen die Gründe, worin die Rechtfertigung?. Wir: glauben, 

fie in Folgendem zu finden. Vorerſt fließen die Quellen zu 

dhsftig, ed find und der Materialien, der Stoffe zu wenige 

aufbewahrt. Dieſes erfcheint ſe ltſa m; denn warum Haben . 

die Sammler und Aufbewahrer ver ‚alten. Begebenkeiten ges | 

rade das bintangefeht, was ihnen am nädhften lag, was _ 

. fie am meiften intereſſtren mußte; — allein es ift natlielich, 

weil gerade bad Naͤchſte das taͤglich Wahrgenommene, der 

Beobachtung wenig mehr auffaͤllt, und wohl gar ihrer, und 

um ſo mehr der Aufbewahrung, unwerth ſich darſtellt, wo⸗ 

gegen ploͤtzliche, uͤberraſchende, in die Sinne fallende, Er⸗ 
eigniſſe und Erſcheinungen alle Aufmerkſamkeit in Anſpruch 

nehmen. Deshalb mag eine Schlacht wohl wichtiger erſchei⸗ 

nen, als eine Veraͤnderung im Verkehre, und deren tiefliegende, 

ſeit Tange her wirkende, Urſachen. — Was aber zweitend 


r 
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die erſten Darſteller der Begebenfeiten , die Sammler der 
‚Quellen, beftimmte; daſſelbe beftimmte auch die fpätehh Bes ° 
arbeiter und Geſchichtöſchreiber. Abgeſehen von der groͤßern 
Muͤhe, der ſchwerern, und dabei oft wenig lohnenden, Arbeit; 
ſo mochten ſie leichtlich die Darſtellung der großen aͤußern 
Erſcheinungen, welche glanzvolle Lichtſtroͤme um ſich werfen, 
als fruchtbarer und intereſſanter auffaſſen, als die allmaͤhlige, 
ſcheinbar kaum bemerkenswerthe, Entwickelung des innern 
Lebens. Endlich uͤbt auch die Mode, oder, um wuͤrdiger 

' 3a reden, dad Herkoͤmmliche, eine große Gewalt, felbft in 
dee Wiſſenſchaft, und es ift mit ungemeinen Mühen und 
Beſchwerlichleiten verbunden, bevor der einmal, gemein bes 

„ tgetene Weg verlaffen wird. 

Allein es ift unverkennbar, daß in unferer geit; welcher 
ein Streben nach hoͤherer, univerſeller Wiſſenſchaftlichkeit 
nicht abzuſprechen iſt, die Geſchichte des innern Lebens der 
Voͤlker die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen beginnt. In 
einzelnen Verſuchen, und ſelbſt ſchon in groͤßern Werken, 
iſt ne Vorzugsweiſe als Gegenſtand derſelben behandelt wor⸗ 
dan. Unter dem, was die Teutſchen leiſteten, erinnern wir 
nur an Heerens Ideen über die Politit und den Handel 
der Voͤlker der alten Weltz — ein Werk, daB. neues Licht 
über die: Geſchichte der Vorwelt verbreitet, und das, wie 
mit Recht zu hoffen iſt, zur Rain auf sem. eimet. 

adpoeten Binge aufergen © wird. ee union: 


Neneſte rLiteratur der 9er 
und Staatstunſt. 





Geſchichte Teutſchlands ſeit d der Stiftuus des 
Rheinbundes, von D..L, von Dreſch, Königl, 
Bayr. Hofe. und Prof. zu München, Rd. ©, d. W. 
8. Zweiten Buches erſte Abtheilung. Ulm, 

in der Stettinſchen Buchhandluns. 1830, XXIV und - 

368 S. 8. 

Es war ein Gewinn ee bie Literatur, albet ber Sf. 

v. Drefch die Fortſetzung der, vorn Schmidt hegonne⸗ 

nen, Geſchichte Zeutfchlands, feit der Stiftung. des 

_ Rbeinbunde übernahm, die aber zugleich. auch, ald din 

felöftftändiges Werk, mit befonderm Titel erſcheint. Denn 

nach dem hellen politifchen Blicfe, nad dam pragmatifchen 

Geiſte fie die Ausmittelung des innen Bufammenhanges 

der Begebenheiten, und nad) der Kunſt der ſtyliſtiſchen Date 
ſtellung überragt won Dreſch feine: Borgänger in :diefem- 

Werke — Schmidt und -Milbiller — bei weitem, 

Kaum dürfte in unferer Zeit eine Geſchichte Teutſchlanbs, 

in der gefchichtlichen Manier und fiyliftifchen Gorm, wie 

fie Schmidt vor mehr ald 40 Hahren fchrieb, eine weite - 

Verbreitung erhalten; denn bedeutend hat der Geift, der 

Eharafter und die Fotm der Geſchichtsſchreibung feit einem 

Vierteljahrhunderte ſich verändert, und, was noch mehr 
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fagen will, ſich veredelt, und zu einer Höhern Stufe der Ges 
biegenheit erhoben. 

Wir dürfen bei den Maͤnnern vom Bade voraußfegen, 
daß fie die erften (feit 1824 erfchienenen) drei Bände dies 
ſes Werkes bereits fennen (ober: des erften Buches, erfte, 
zweite unb dritte Abtheilung), in welchen der Verf, a) 
Teutfchland in der. Periode bed Rheinbunded, von der Stiftung 
deſſelben bis zum Kriege mit Oeſtreich 1809, b) vom Kriege 
tm Sahre 1809 bis zum Anfange des Rrieged im Jahre 
4813, und ©) von da on bis zum Frieden zu Parid am 30. 


Mai 1814 darſtellte. Wer diefed Werk, deſſen in oͤffent⸗ 


lichen Blättern» biöher viel zu wenig gedacht warb, tiefer 
fernen lernte, fand, daß der Verf., außer der umſichtigen 


Benutzung aller wichtigen gedruckten Quellen umd ‚vieler 


NMeonographieen Aber einzelne Ereigniſſe, auch noch Hands 


ſchriftliche und archivariſche Quellen und Nachrichten 
benutzte, welche über mehrere Begebenheiten ein neues Licht 
verbreiteten, und.diefe auf eine andere Weiſe, als in den 


wieieiſten geſchichtlichen Scheiften der neueſten Seit, barftellten. 


In dem vorliegenden Bande führt ber Verf. den Kreis 
der Thatſachen von der förmlihen Auflöfung des 
Rheinbundes im Frieden zu Paris am 30,Mrai 


‚4814 bis zur Eröffnung des Bundedtagedzu 


Frankfurt am Main am 5. Nov. 1816, in demfels 


. bee Geiſte, und:mit gleich forgfamer Benutzung der gedruck⸗ 


ten — und ungedruckten — Quellen fort. Er bereichert in 
der hat daburch die: gefchichtliche Literatur; denn naments 
lich legt dee Wiener Congreß mit feinen Berhandluns 
gen, politiſchen Reibungen und definitiven Beſchluͤſſen in dem 


Bere der, im in dieſem Bande dargeſtellten Beuebenheiun. 


J 
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Ob nun gleich der Verf. dieſe wichtigſte Thatſache der neueſten 


J Geſchichte, dem Umfange nach, kuͤrzer behandelt, als Flaſ⸗ 
ſan in feinem befannten, und durch den Prof. Herrmann 


zu Dresden auch in bie teutſche Literatur eingeführten, Werke 
in drei Bänden über den Wiener Congreß; fo ſtellt Ref, 
doch die vorliegende Darftellung dieſes Congreſſes von v. 
‚Drefch weit über dad Werf ded Flaſſan. Allerdings 
erwarb fih Fl aſſan durch die ſieben Bände feiner früher 
erfchienenen „Geſchichte der franzöftfihen Diplomatie” einen 
geächteten Namen in der Reihe der Gefchichtöfchreiber; allein 
feiner Geſchichte des Wiener Congreſſes fehlt es, bei vielen 
unverfennbaren Vorzuͤgen, doch an der. Ruhe und Unpar⸗ 
theilichfeit :des währen Geſchichtsſchreibers, und. an gleiche 
mäßiger Kritik der benugten "Quellen. Viele einfeitige und 
irrige Nachrichten. und Behauptungen laffen ſich ihm. nach⸗ 
weifen,. namentlich in der Darftellung der Verhandlung der 
ſaͤchſiſch⸗ polnifchen Frage; noch auffallender- aber ift fein, 
durchgehends vorberrfihender, Born gegen Napoleon, und 


die Art, wie er: ſein, oft der Schmeichelei ſich annaͤherndes, 


Lob für andere europaͤiſche Maͤchte ſpendet. Nach Napo⸗ 


leons Sturze und Tode warb ein wahres und unbefangenes 


geſchichtliches Urtheil uͤber ihn zur Pfticht; nur die Leiden⸗ 


ſchaft kann in ihm gleichſam eine neue Auflage der Dſchin⸗ 


giskane und Tamerlane erblicken. Allerdings iſt in feinem 


Leben und Wirken viel Schatten; allein, neben dieſem 


Schatten, aud) ein reiches Licht, und ohne ihn — (dad 
fann fein Hiftorifer und Staatömann ablängnen ,) — haͤtte 
die Weltgefihichte feit dem Anfange des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine andere Form, ein anderes Gepraͤge erhalten, 
al fie gegenwärtig.trägt, "Man denke nur an das teutfche 





— 17 — 


d 


Reich im 2 ale 1200, und an ben teutſchen Staatenbund 


. im. Yahre 1830; an Italien im Jahre 1796 und 1830; 


an Polen, an Niederland, an bie Schweiz, und an 
die Emancipationen der gefammten ſpaniſchen Kolonieen 
auf dem Feſtlande Amerikais, an Hayti, an dad neue 
Kaiſerthum Brafilien, an bie unermeßlichen Fortſchritie 
deß: nordamerikaniſchen Bundesſtaates! 

In dem vorliegenden. Werke herrſcht Ruhe und Würde 
des Tones, neben gründlicher Forſchung;z es iſt für die 
Nachwelt, nicht für das voruͤbergehende Intereſſe des Augen⸗ 
blickes, geſchrieben. Deshalb findet ſich nirgends eine, des 
Geſchichtsſchreibers unwuͤrdige, Leidenſchaftlichkeit gegen ges 
fallene. Helden oder unglücliche Fuͤrſten und Länder, und 
nisgendB eine widerliche Lobhudelei der glüdlichen Sieger 
und der Machthaber ded Schickſals anderer Staaten. Die. 
Leutſchen dürfen ſich ruͤhmen, daß ihre gediegenen Gefchichtds 
fihreiber die; ſchmale Bahn zu behaupten verftehen, . welche 
die. Mitte Hält zwiſchen erfünfteltem Enthufiasmus und blos 
trockener Nomenclatur der Ereigniffe, bei welcher man mit 
Aengſtlichkeit nach. beiden Seiten blisft, um nicht durch 

"irgend einen Ausdruck bei den Anhängern der beiden politis 
ſchen Extreme In umferer Zeit zu verſtoßen. 

Wer die Vorrede ded Verf, lieſet, erfennt, daß er 
dieſe Schwierigkeiten ſich nicht verbatg; auch findet fich bei 
ihm bisweilen etwas geſchichtliche Polemik; doch warf er dieſe 
in die reichhaltigen Noten unter dem Texte. Wie wahr urtheift 
er doch in der Vorrede Über den gefchichtlihen Werth der 
Memoiren von Fouché, Savary, Bourrienne und 
Fauche⸗Borél! Ref. hebt blos eine Stelle uͤber den, 
von Mehrern viel zu hoch geſtellten, Bourrienne (S. Xh 


Pr 


— 18 — 


aus: „Bourrienne kann vieles wiſſen, und den. Verfaſſer 


betrachtet ihn in dem, was er von Hamburg, oder and der 
Beit erzählt, in ber er um. Napoleon lebte, und: beſonders 


über deſſen Charakter, ald vollfiändigen Gewaͤhrsmann; aber 
wie leer an hiftorifcher Ausbeute find mandje feiner zehn 
weitfchweifigen Bändel Wie blickt fein Nichts Wiffen due 


alles Vornehmthun hindurch: daß er das oder jenes aus 


den beſten Quellen habe, die er aber nicht nennt, und dann 


Sachen erzählt, die allgemein befannt, nicht beflsitten, je 
urkundlich gewiß find, 5. 3. daß die bourboniſchen Höfe zu 
Wien auf die Entfernung Muratd vom Throne Neapels ben 
Antrag ſtellten. Und wie oft wiberfpricht er fichl ze.” 

Der Berf. ift übrigens fein Lobredner Napoleons; viele 
"mehr fpricht er (&. XVIII) die Ueberzeugung aus, dad 


politiſche Syſtem deſſelben ſey grundverderblich für Curopa 


und fuͤr Frankreich ſelbſt geweſen; allein uͤberall behauptet 
er die Wuͤrde der geſchichtlichen Wahrheit. Die Geſchichte 
des Wiener Congreſſes giebt der Verf., wie es die 
Beſtimmung des Werkes verlangte, zunaͤchſt in Beziehung 
auf Teutſchland, aber vollſtaͤndiger, ſowohl nach den 
Thatſachen, als nach den Motiven, als ſeine Vorgaͤnger. 
Doch uͤber die politiſche Geſtaltung, welche Teutſchland auf 
dem Eongreſſe, als Staatenbund, erhielt, hoͤren wir den 
Verf. ſelbſt, weil dieſe Stelle gleichſam dad Gefammis 


‚ergebniß feiner individuellen Ueberzeugung Und gefchichte . 


. Tichen Darftelung enthält. „Den Ertremen dad Wort zu 
reden, fand der Verf. Feinen Berufs ohne Maas kennt 

er feine politifhe Ordnung, fo wie Feine Schöns 
beit, feine Wahrheit und Feine Tugend. Alles 
. wieder auf den Zuſtand des teutfchen Reiches zuruͤckfuͤhren 
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wollen, und jene volle Einheit Zeutfchlandd, von der fo viel 
geträumt wird, und die nie in Teutfehland feyn wird, ald 
durch Gewalt ,; führte auf gleiche Weiſe zur Umwälzungs 
DaB erſte zu einer Gegenstimwälung, das andere zu einer _ 
neuen. Daß Teutfchland unter einem Herrn ftärfer ſeyn 
wuͤrde, ift nicht zu laͤugnen; aber auch glücklicher? Dem 
widerſpricht die ganze Geſchichte. Und eine foldhe ‚Einheit 
wer ja unandführbar; oder follte etwa Deftreich, oder 
Berufen andfiheiden? oder. eined dem andern unterworfen. 


werden? ber, waͤre fie auch ausfuͤhrbar gewefen; darf . 


denn, ohne alle Rädficht auf Recht und Befis, Alles ges 
fihehen, was fi) als nüglich empfichlt? If das Srunds 
übel unferer Beit, die Sudt, die Welt im. 
Großen und im Kleinen nad Idealen um zu⸗ 
: formen, fo tief eingewurzelt, daß. nichts Bes 
frepended mehr Achtung ober Schonung findet? 


Die Fürften, weiche zu Wien das große Wort führten, 


um.zu blaben, was fie waren, felbftftändig, nicht um ihrer 
ſelbſt willen allein‘, fondern auch zum Beſten ihrer Wölfen, 
und die andy: bie Kleinern und erhielten, um ſich felbft zu 
erhalten, hat die Geſchichte bereitd gerechtfertigt. Teutſch⸗ 
land blieb, was es war, was es feyn fann: ein Stäatens 

.“ — Ref. unterſchreibt dieſe Grundfäge und "Ans 
ſichten des Verfs. mit voller Ueberzeugung. Staatsmaͤnner 
und: Diplomaten werden In dieſen wenigen Urtheilen den | 
Geiſt erkennen, der in ber ganzen Darftelung des Verfs. 
waltet; denn, wie jegt der Buftand der gefthichtlichen Lites 
ratur. fich geftaltet hat, richtet fich bei jedem Geſchichts⸗ 
ſchreiber, der weiß, was er will, der Charafter ber Ges 
ſchichtsſchreibung nach dem politifhen Syfteme, 
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dem ir hig. Wer foftte bie Werke von Hume, Gibe 
bon, Fox, Lord Ruffel, Hallam, Lingand, vom 
Daru, Mignet, Guizot, Villemain, Flaſſan, 
son Botta, von Schloͤzer, Spittler, Johannes 
Müuͤller, Wachler, Luden, u. a. geleſen haben, ohne 
die Farbe ihres politiſchen Syſtems zu verkennen! 
Es liegt außer den Grenzen der „Jahrbucher,“ dem 


Verf. ind Einzelne zu folgen, fo lehrreich dies ſeyn wuͤrde. 
Allein Ref., der bei der Bearbeitung „ber Regierung 


Friedrich Augufts, Königs von. Sachſen“ bie 


gefammten Werke, und ſelbſt Flugſchriften, über den Wies  - 


ner Congreß von neuem ſtudirte, darf mit voller Ueberzeu⸗ 
gung ed ausfprechen, daß dem Verf. faſt nicht: entging, 
was zu den einzelnen Congreßverhandlungen gehoͤrt, und 
‚daß er namentlich die ſaͤchſiſch⸗polniſche Frage mit 
exſchdpfender Geimdlichfeit, mit Umſicht und Wuͤrde dei 
TZones, und mit der Ruhe, in Beziehung auf die Stellung 
Sachſens in den damaligen verhaͤngnißvollen 20 Monaten 
der Abweſenheit bed Königs von feinem Staate, behandelte, 
‚wie fle Ref, biöher noch in Teiner anbern neuern Schrift 
‚ „über diefen hochwichtigen Gegenftand. fand: \ 
‚Der vorliegende Band zerfällt in zwei. Capitel, wo⸗ wo⸗ 
yon: das erfie den Wiener Eongreß mit feinen-Werhande 


lungen, Reibungen und Ergebniſſen bis zur Schlußacte ums 


ſchließt, das zweite aber mit dem Kriege gegen NRapolton 
im Jahre 1815 anhebt, und mit dem zweiten Parifer. Fries 
den,. fo wie mit der Lintergeichnung der Urkunde des heiligen 
- Bundes endigt. Sehr wahr ſagt der Verf. von, demſelben 


— (©. 364); „Kein anberer Vertrag erregte, bei’ feinee Er⸗ 


ſcheinung, in einem hoͤhern Grade bie Aufmerlſamleit der 
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.  Menfihenz ein „anderer fo mehr ab ‚der Yerfönlichfeis 
der Fuͤrſten und: aus erhabenern "Befinuungenz kein anderes 
** vielleicht chen: daram, ſpurloſer voher. , - _: 

Ben Jahre 1816 an kann der. Vecf nicht fo: welt⸗ 
geſchichtlich⸗folgenreiche „Stoffe behandeln, wie in ben. hide 
ber ecſchienenen Baͤnden; / defto anſprechender wird gher feine 
Darſtellung des neugeſtalteten innern Lebend, nach der Ge⸗ 
ſammthtit der Verfafſungs⸗ und Verwaltungöformen in den 
eimelnen Staaten des teutichen Bundes, fund . : 

nn V. 
Bibliothek der wichtigſten nonern Berhidtig 
u werfe des Außlandes, in Ueberfegungen von einet 

Geſellſchaft heatfiher Gelcheten; unten Redaction wn 

Karl Heinrich Ludwig Poͤlitz. Leipzig, 1820. Harte 

lebens Eelageerpehitlen. Bweite, dritte ie ’ 
MNeferung. 
Recf., betichtete im-Meibefe Din: —E— G. 
466) Aber den Plan, die Beftimmung,,, und den Anfüng 
dieſer Bibliothel“ wit der erſten Lieſerung ber Ueherſthung 
von Malco Ims Gaſchichte Perſiens. Es bedarf daher 
hier nur der Anzeige, daß dieſe Viblioſhek, nech dem ges 
gebenen Verſprechen, regelmaͤßig fortgefetet, und an jedem 
oehen Donatöinge ei eine neue Lieferung, oehenet, wu WBegen 
abgegeben wirdd. 

- &e ufhien em 1. April bie ‚weite Ricferung, 
welche den erfien- Band von Flaſſans Gefchichte bed 
Wiener Eongeches, tberfegt von dem Prof. Herman 
ia Dresden, — am-i. Mai die deitte Lieferung, welche 
ben gweiten Band non Malcoimd Geſchihte Perſiens, 
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\ 


aberſetzt von Sen Di Beder:n Belpiig, == mb am 8 
Mini die vierte Lieferung, welche den. zweiten: Band 
und den Schthf des Werkes von Flaffan enthklt: 
Am 1, ati’ wird die Ueberſetzung der neweften. —25 
Griechenlands‘ Yon Ri⸗d · Nersulos, Aberſett von dem Prof 


golms Perſien ausgegeben. 

Da dem Ref., als Rebacteur der „Dlbllothet, 
rief tiber bie Ueberſetzungen zuſteht; ſo erfaubt er 4— 
blos "die Bemerkung, daß er, bei dem Aufſehen, welches 

Flaſſans Werk über dem — in allen euro⸗ 
paiſchen Hauptſtavten erregte; die Ueberſetzung deſſelben Tür 
ndthig erachtete⸗ ob er zleich, wie er auch fo eben in der Ans 
feige des Werles von v. Drefch unverhöhlen ausſprach, in 
diefem Werke durchaus nicht die Befriedigung fand, ‚welche 
van egefelerte Name Flaſſans· verſprach. Faft ‚eben fo 
denft der Ueberfeger, Prof, Heremann, daruͤber; man 
darf daher, ber der Beurtheilung dieſes Werkes, dei Ueber⸗ 
ſetzers treffende Bomerkungen, in dem ‚von ihm gearbeitẽten 
Worworte, nicht Aberſehen. Virileicht waͤren Berichtigun⸗ 


zen mancher einſeitigen und ungehndlihen Behauptungen 


Flaffans nicht uͤberfluͤfſfig geweſen. — Allein ſchon deshalb 
iſt dieſes Werk eine bedeutende Erſcheinung in: der neueſten 
geſchichtlich⸗politiſchen Literatur, weil: es und den Stande 
punct zeigt, von welchem aus die gegenwärtige frams 
zdſiſche Diplomatie den Wiener Congreß und "die 

wichtigen gleichzeitigen politiſchen Ereigniſſe betrachtet, —- 
So gewiß aber fein Staatömann Flaſſans Werf unges 
leſen woeglegen kann, weil ed, bei -vieler Einfeitigfeit und 
theilweiſer Oberflaͤchlichleit, nicht nur nad) ſeiner ganzen 


N 


D. Eiſenbach in Tabingen, und der’ Shhan von‘ Mai : 
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—* Durchſoͤhrung und Geltung, fmıbegn auch 
naach dem ganzen darin vorherrſchenden politiſch⸗ diplomati⸗ 
ſchen Charalter einer Miſchung der neueren Diplo⸗ 


matie mit ber aͤltern aus der Beit vor dem 
Jahre 1789), zu den wichtigen Erſcheinungen ber neue: 


ſten Literatur gehoͤrt; ſo wuͤnſcht doch auch der Ref., dof 
jeder, welchem das Studium der Geſchichte und Staats⸗ 


den eben angezeigten Band von Dreſch lefe. Kein Uns 


Befangener wird ſich verſchweigen hnnen, daß v. Dreſch | 


an grümblicher Forſchung und Anführung der perſchieden⸗ 
- tigen Quellen, und an ruhiger wuͤrdevoller Behandlung 
u Darpılung dei “en, den Beanſen übertrifft, - 
vote 
— — 
Das Reben und.bie Beiten Raifer Ottos dei 
- Großen, aus bem alten Haufe Sachſen. Ein. Biftokis 
ſcher Verſuch won D. Eduard Vehſe, GSecretair am 


kdnigl. geh. Archive. Mit Beilagen und. einer Chart, 


MHOresden, Hilſcher, 1829. 435 S. gr. B. | = 
Daß. die allgemeine Geſchichte, nach. ihrer kritiſchen 


Erforſchung und Beglaubigung, fo. wie. nach ihrem. innern 
. Aufanmenhange, durch gruͤndliche Monographieen, welde 
die einzelnen Iheile und Luͤcken der ſogenannten Weltge⸗ 


fchichte ergaͤnzen, weſentlich gewinne, Kat Ref. in, dieſen 
„Jahrbuͤchern“ bereits mehrmals angedeutet. Das · vor⸗ 
liegende Buch. enthaͤlt einen neuen werthyollen Beitrag für 
jenen Zweck; denn her. Verf. — ob er gleich in. feiner 
Worcthe üben die· Abſicht und den Plan fm: Werkes ſich 


eclarte — giebt alles, web auſſelt, nach den bawaͤhr⸗ 


BZ 


⸗ 
Le 


m 


teſten Quellen aus: den chriftfiefäng ded Miituelatern, 
die dutchgehends mit großer Sorgfalt unter dem ' Terie 


Anzefühet: werden, und bie es belegen, daß des Werf. zu 
diefem Werke die gruͤndlichſten Borftubin mährend: mehss 


jähriger Sammlungen⸗ nuichte. Dennech hätte Ref. ge⸗ 


wünfdt, daß der Verf. auf feine. vorzuͤglichen Worgängen 


in «der Bearbeitung der Specialgeſchichte bee fächfifcken 


Raifer überhaupt, und namentlich Otio's 1, Müdkfichb.ges 
nommten, und wenigſtens in. einem’. Vorworte fein. Urtheil 


. Aber die Arbeiten derfelben niedergelegt, ſo wie das Vers 


haͤltniß feined Werkes zu den iheigen näher angegeben Mitte, 
Beſonders dürfte died in Beziehung auf die fruͤhere Mono⸗ 


graphie des Prof. Boigtel in. Halle übe Otto 14, ua 
auf die Behandlung der Regierungszeit diefed Staifers' in 
Pfiſters Gefchichte der Teutſchen (in der von Perthes 


serlegten Staatengeſchichte) intereſſant geweſen fept 
Bei dem ſeit zwei Jahrzehnten maͤchtiger, als vors 


her, aufgeregten Glane‘ fie die Gefcjichteder Teufen, 


wird das vorliegende Werk nicht nur uͤberhaupt mit Lheil⸗ 
nahme aufgenommen, ſondern auch in den ſtreng Tritie 


ſthen Blaͤttern mit der Ausfuͤhtlichkeit gewuͤrdigt werden, 
welche ein, aus den Quellen geſchriebenes, Werk verdient. 


Aauſcht Ref. ſich nicht; For wird jeder ruhige: Beurtheiler 


dieſes Werkes dem: Forſchungsgeiſte und der Gerhnblichfeit- 


des Verfſs. volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſenz allein 
Mer: deſſen politiſche Anſichten in der Auffaſſung des 
Geiſtes vieler: einzelnen Erſcheinungen des Mittelalters in 


jenem Zeitalter durfte eine vielfach verſchiedene Meinung 
ſtatt finden. Beh; haͤtte, in biefer Hinſicht, manches auf 


dem Herzen, was aber hier zu weit fuͤhren wuͤrde. 
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Der Verß. theilt fein Werk in die Einleitung, und 
in drei Büch er. Die ausfuͤhrliche Einleitung, welche 
82 Seiten umſchließt, gehet aus von den beiden Grund⸗ 
lagen der neuern Zeit: dem Chriſtenthume and dem 
Lehasweſen, and hebt mit Chlodo wig dem Branfen 
on, welcher Bas Chriſtenthum und dad Lehnsweſen in ſei⸗ 
nem Reiche gründete. In kurzen Umrifſſen wird bed. Mero⸗ 
wingiſchen Zeitalters gedacht; auöführlid dagegen verweilt 
der Verf. bei Karl dem Großen, nach ſeiner Herrſchaft 
über die teutſchen Voͤlker, nach feiner. Uebernahme der roͤmi⸗ 
Shen Kaiſerkrone, und nach den großartigen Grundzügen 
der son ihm feinem großen Reiche gegebenen Verfaflungds 
und Berwaltungdformen. Dann folgt die Darftellung feis 
wer. Nachfolger Bid zum Vertrage von Verdun, fo wie des, 
aus dieſem Vertrage ſelbſtſtaͤndig hervortretenden, teutſchen 
Reiches ſeit Ludwig dem Teutſchen. Bei dem Abgange 


der Karolinger in Teutſchland berichtet der Verf. von dem 


Wiederaufleben bee ſechs großen Herzogthuͤmer: Sachſen, 
Thuͤringen, Bayern, Lothringen ‚ „Peinfeanten und Ale⸗ 
mannien. | 
Es folgen. die Regierungen Konrabs 1 und Heine 
Per 1. Der letztere wird, nach der Groͤße, mit welcher 
er in der Geſchichte auftritt, gewuͤrdigt; nur. hätte Ref. ges 
wuͤnſcht, daß der Verf. dad Einzelne feiner Kämpfe und . 
Siege gegen. die ſlaviſchen Stämme im Meißniſchen und 
Brandenburgiſchen etwas mehr ausgefuͤhrt haͤtte, weil hieß 
fir die richtige Wurdigung der, durch mehrere Jahrhunderte 
ſortdauernden, ganz eigenthuͤmlichen Stellung. der. teutſchen 
und ſlaviſchen Voͤller gegen einander von großer Bedeutung, 
und bis jagt: noch bei weitem nicht hinreichend ausgemittelt 
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worden if, fo dankbar Ref. auch das anerkennt, was u 

+ namentlich Ber ebe in dieſer Sinfiht theils vera 

theils Teiftete. 

\ Die Geſchichte Otto's ſelbſt eerfaut, in ben drei 
Büchern, in folgende Abfchnitte: 1) von der Thronbeſtela 


. gung Otto‘ bis zu feinem -erften Buge nach Italien und 
ſeiner Vermählung mit Adelheid (936— 951); 2) Otto’s 


weitere Regierung bis zu feiner Raiferfcönung in Rom (952 
— 962); 3) Otto ald Kaifer bis zu feinem Tode (062 — 
973), — Daß Otto eine großartige Erſcheinung in der. 

Geſchichte Teutſchlands iſt; daruͤber dürfte Fein Widerſpruch 
zu befuͤrchten ſeyn. Allein, nad) der Anſicht des Ref. , 
ſtellt der Verf. feinen dargeſtellten Helden vielleicht etwas 
su hoch (4. B. wenn er S. 2657 ausdrüuücklich als Otto's 
Hauptplan bezeichnet, „das Reich nach außen zu dem 
hoͤchſten Glanze zu erheben, und im Innern deſſelben die 
Herrſchaft einer ewigen Wahrheit und Gerechtigkeit zu Bes 
gründen”). Denn, obgleich Ref. viel auf bie Rechnung‘ 
des beſchraͤnkten politiſchen Geſichtskreiſes im zehnten Jahr⸗ 
hunderte zu bringen gemeint iſt; fo war doch entſchieden 
Otto's Betragen gegen viele, ſelbſt die wuͤrdigften, Mit⸗ 
glieder ſeiner Familie launenhaft und willkuhrlich; die Nach⸗ 
giebigkeit gegen ſeinen hinterliſtigen Bruder. Heinrich und, 
feine fchlaue zweite Gemahlin grenzte- fehr nahe an. perfüne 
liche Schwäche; und fein Bug nad Stallen, womit die 
Loſung ähnlicher: Büge.für die Zukunft gegeben warb, wirfte 
nicht nur hoͤchſt verderblich auf die eben begonnene feſte 
innere Geftaltung Teutſchlands zuruͤck, die dadurch auf vide 
Jahrhunderte hinaus verſchoben ward; er verflocht auch 
die Teutſchen in die unſeligen Kämpfe in und um Italien, 


⸗ 





/ 
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un; braahte fi in-Berährungen mit dem roͤmiſchen Stuhfe, | 


deren unverfennbare nachtheilige Folgen in den Beitaltern der 
falifchen und hohenſtaufiſchen Kaifer vorliegen. Der Glanz 
dee unſichern römischen Staiferfrone konnte unmöglich die 


Hunderttauſende von Zeutfchen, welche auf den italifchen 
Schlachtfeldern blieben, die. unterbrochene reintentfche Ente 


wifelung und Ausbildung des Gemein⸗ und Staatsweſens 
im eigentlichen Teutfchlande,, und die Eingriffe der römifihen 

Curie in die Angelegenheiten deö teutfchen Neiched aufroiegen, .. 
die nie auf die ſe Weife erfolgen Fonnten, wenn nicht die 


roͤmiſchen Biſchoͤffe die Individualität ber teutſchen Regenten 


und die, Stellung derfelben gegen die, nach größerer -Unabe 


haͤngigkeit und Selbfiftändigfeit ſtrebenden, teutfchen Großen 


auf italifchem Boden felbft Hätten kennen lernen. 
Doch Ref. bricht ab, weil diefe Bemerkungen keines⸗ 


weges dad Verdienſtliche der Arbeit des Verfs. beeintraͤch⸗ 


tigen, ſondern nur den politiſchen Standpunct bezeichnen 
folen, von welchem Ref. bei der welthiftorifchen Wärs 
digung der Regierungäzeit Otto's 1 ausgeht, Nach feiner 
Anficht überragt Heinrich 1 feinen Sohn Otto. Dean daß 
Zeutfchland nicht in ‚mehrere große Herzogthümer ſich auf⸗ 
Iöfete, war Heinrichs Werk; daß Teutfchlands innere 
feftere Seftaltung von der Begründung der Städte und von 
der Verfetzung vieler Bewohner des. flachen Landes in die 
Städte ausging, kommt ebenfalls auf Heinrichs Rech⸗ 
nung; fo wie der Tag auf dem Lechfelde, ohne den. Tag 
bei Merfeburg,, nicht möglich wor. Es war für Otto nicht 
ſchwer, auf einen ſolchen Vater zu. folgenz allein des 
Verdienſt bleibt dem Sohne, eines ſolchen Vorgängers. und 
Vaters nicht unwuͤrdig gewefen zu ſeyn! 
Jattrb. Ir Jahrg. VOL. | 12 
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Der Styl des Verſs. it, im Ganzen, rein, würdeneh 


und kraͤftig; nicht felten erinnert er aber am die, feit Johan⸗ 
nes von Muͤller gewöhnlicher gewordene, Nachbildung. chto« 
nilenartiger Formen, wohin auch Ref. den häufigen Gebrauch 
des Perfectum ftatt des Imperfectum rechnet, welches Testere 
doch — uͤberhaupt genommen — das eigentliche tempus 
historicum in der teutfchen Sprache bildet. Eben fo nahm 
Ref. an manchen einzelnen Ausdrüden Anſtoß; z. B. S. 81 
ſagt der Verf. von Heinrich 1: „Selbft, die Bitten feiner 
angebeteten.(?) Gemahlin Mathilde waren nicht im 


"Stande 1," und &.80 von derſelben Mathilde: nfie . 


hatte ihm drei Söhne erzeugt.” — SDoch; flätt der 
Vermehrung folcher miftologifcher Bemerfungen, waͤhlt Ref. 
lieber, zum Schluffe feined Berichts, (S. 234)-die kraͤftige 
. Schilderung der Schlacht auf dem Lechfelbr (955), 
die aber, wegen ihrer Ausführlichleit, nur abgefürzt hier 
fichen kann. — „Von Augöburg aus, weiter nach Mittag 


Hin, breitet fich eine unüberfehbare Ebene auß, zehn Stiniden 


Weges lang, zwiſchen dem Lechfluſſe und ber Werdach, 
ohne Baum und Strauch, nur mit kurzem Graſe bewachſen, 
rings von einer Huͤgelreihe umſchloſſen, welche Dorfſchaften 
bedecken. Dies iſt dad Lech feld. Hier ſchlug der Koͤnig 
Otto) fein Lager auf; bie Plänfler berichteten ihm, daß die 
Ungarn ihm nicht fern wären.. In at Haufen ftelfte er 
feine Bölfer zum Treffen. In dreien voraus zogen die Bayern 
unter dem Grafen Eberhard von Eberöberg; dann folgten 
die Franken unter Konrad, ihrem Herzoge. Der fünfte 
Schlachthaufen war aus erwählten Reitern des ganken Heeres 
gebilbet. Er wat der größte, und hieß der fönigliche, weil 
der König felbft darin flandz vor ihm her getragen der Erz⸗ 
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engel Meier im Neihößenner, der‘ Bei eng zum 
- Siege geführt, umgeben: von einer dichten Leibwache der 
Tapferſten. Im fechften md flebenten Haufen gingen die 
Schwaben unter Burkhard ihrem neuen Herzoge und 
die tauſend böhmifchen Reiter folgten zulegt in dem Rach⸗ 
zuge; ihnen war die Hut des Troſſes und Geldgeräthes ver⸗ 
traut. — In ſolcher Weiſe geruͤſtet, rickte der Koͤnig am 
Vorabende bed h. Laurentiusfeſtes, dent neunten bes Auguſt⸗ 
monats, dem Feinde entgegen. Nicht lange ſaͤumten die 
Ungarn. Sie ſchwammen mit ihren Pferden durch den reißen⸗ 


. den Lechfluß zum linken Ufer hinüber, und bereiteten Bort ihre 


zahlloſen Reiterſchwaͤrme aus. Als der König dieſe unaͤbern 


ſchbaren Horden erblickte, verzweifelte er, daß: Menfthens 
gewalt im Stande feyn würde, ſie zu beflegen. Lange ums 
ſchwaͤrmten die Ungaen die teutſche Schlachtordnung; endlich 
umgingen fie dieſelbe, und brachen unerwartet, unter eineni 
Hagel von Pfeilen und graͤßlichem Geſchrei, auf das Hinter⸗ 


treffen ein, welches das Gepaͤck mit ſich fuͤhrte. Ihrem un⸗ 


geftimen Andrange wichen die boͤhmiſchen Reiter. Ein großes 
Zheil von ihnen faͤllt von ben maͤchtigen Pfeitfchäffen dutch⸗ 


bohrt; ein anderer wird "gefangen; die Abrigen reiten - ſich 


durch die Flucht; der ganze Troß faͤllt in die Haͤnde der 


- Ungarn. "Hierauf ftürzte ihre, gefanımte Macht frohlockend, 


im Taumel des Sieges, auf den ſechſten und ſiebenten 


Schlachthaufen; auch die Schwaben erliegen nach männlichen 

Streite dem gewaltigen Angriffe, Da giebt der Koͤnig, ſchneu 

die Gefahr uͤberblickend, feinem tapfern Tochtermanne, dent 

Herzoge Konrad, Befehl, mit den Franken auf den vor⸗ 

rlckenden Feind ſich zu werfen. Dieſer, voll Verlangen, 

die begangene (D Schmach durch glaͤnzende Thaten wieder 
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gut zu machen ‚ rennt voll Lowenmuth auf die grimmigen 


Heiden. Es gelingt ihm, fie zum Weichen zu bringen, die 
Gefangenen zu löfen, und das ganze. Gepaͤck wieder zu era 
obern. Nachdem er nach allen Seiten hin den Feind zus 


ruͤckgedraͤngt, kehrt etr am Abende ſiegreich ind Lager des 


Kdnigs. Am andern Morgen, am Feſte des h. Laurentius, 


dem 10. Aug. vor Zagedanbruch , beichtete der Koͤnig allein 


vor Gott, knieend, in tiefſter Demuth ſeine Sünden, und 
that das Geluͤbde: dafern der. Erloͤſer der Welt an dieſem 


Tage Sieg und Leben ihm ſchenlen wolle, zu Merſeburg 


dem Maͤrtyrer Laurentius zu Ehren ein Bisthum zu gruͤnden. 
Hierauf hielt der Bifhoff Ulrich von Augsburg vor. allem 


Bolfe feierlich Hochamt, und Otto empfing aus feinen 


Händen bad Nachtmahl. (Dann redete Otto fein Heer anz 
der Verf. theilt S. 237 diefe Ausede mit.) . Nachdem: Der 
König geendet, ergriff er Schild und. Schwert, und: die 


heilige Lanze, und ſchwang ſich aufs Roß. Er ſelbſt, der 


Erſte, ſprengt auf den Feind ein, glorxeich, wie es einem 


Koͤnige geziemt, der über ſtreitbare Männer gebietet. Kaum - 


hatte der aufgehende Morgen ſeine erſten Stralen geſendet, 
als die Heere auf einander trafen. Furchtbar, in engen, 
geſchloſſenen Gliedern, die Schilde vorgeſtreckt, prallte die 


teutſche Schlachtordnung auf den Feind, feſt hielt Mann 


an Mann an einander, Tapfern Widerſtand thaten die 
Vorderſten der Ungarn; aber. immer gewaltiger draͤngten bie 
Teutſchen. Endlich, wie viele in wilder Angft zur Flucht 
fi) wandten, kam allgemeined Grauen unter die Heiden. 
Ihre Ordnung ward getrennt, immer enger ihre aufgelöfeten 
Motten gegen den Lechfluß bin zufaimmengedrüdt, wo’ die 


Schnelligkeit ihrer Pferde ihmen nicht mehr half; graͤßlich 


mähte dad Schwert: der Teutfcjen in dem ungeheuern Ges 


tümmel. Siegreich Teuchtete der Reichdengel hoch empor 


über das mit Leichen befäete Feld, wo dad Schickſal zwei (er) 


großer Wölfer Heute entfihieden ward. — Otto verfolgt _ 
die flichenden Ungarn bis in die finkende Nacht. Eine un⸗ 
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emeßliche Anzahl von. ihnen flarb auf dieſer Sucht, zum 
+ Sheile eingehohlt vow:den Teutfchen duch die Schärfe bed . 


Schwertes, zum Theile in den Flammen der Dörfer, in die 
fie fich geborgen, .oder in den Wellen des Lech, indem 


das gegenfeitige ſteilere Uſer dad Erklimmen defielben ihnen 


wehrte. Das ganze Bette diefed Fluſſes fol von den unters 
geſunkenen Koͤrpern erflellt worden ſeyn.“ 

Die erſt e Beilage zu dem Werle giebt bie chronolo⸗ 
gifche Ueberſicht der Aufenthaltsorte Otto's, zuſammengeſtellt 
mit den vorzuͤglichſten Begebenheiten unter feiner Regierung 
Cucchgehends mit Angabe der Quellen bei -jedem Jahre und 
Danatetage); die zweite ‚Beilage enthält. die Färften: des 
teutſchen Reiches unter Dtto’@' Regierung, die Päpfte, die 
Erzbiſchoͤft Son Mailand und-Ravama, Die byzantiniſchen 
Kaifer, fo wie die Kdnige Frankteichs, Englands und Ita⸗ 
Unsinn diefer Zeit, Die dritte Beilage umſchließt die Ges 
ſehlechtdtafel der Nachkommen Karls des Großen; die vierte 
Be Stammtafel der faͤchſiſchen Kaiſer. Angehaͤngt iſt eine 

Eharte: bad teutſche Reich im Jahre 973. 

Ein Geſchichtoſchreiber, der mit einem folchen Erſtlinge 
in Vudlicum erſcheint, wird immer willlommen ſeyn, und 
a bei aller Verfchiedenheit der politiſchen Anſichten im Eins 
set — mit Achtung genannt werden. 


Abtandlungen und Beobachtungen für Ge 


fhihtsfande,. Staatds und Rechtswiſſen⸗ 
:fhaften ' Bon: Ichenn Ludwig Klüber. Erſter 

Band. Frankfurt am Main, in der ndeeiſchen Buch⸗ 

handlung. 1830. VI und 410 S. gr. 8 
MDas wahre Wort: „wer da hat, dem wird gegeben,“ 
beſtaͤtigt ſich von neuem in dem vorliegenden: Werke. Zu 
Klabers Lobe etwas zu -fagen, volırde den⸗Ref. in ben 
Verdacht bringen, als wiſſe er nicht, ‚weichen Werth .die - 
Publieiſten, Sefchichtöftheeiber und Diplomaten Teutfchlande - 
felt länger, ald 30 Jahren, auf die gebiegenen Werke dieſes 
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hechgeſtellten Gelehrten legen; dent wenige geuuenoſen Ps 
ihm zu vergleichen nach dem faſt unermeßlichen Reichthume 
gelehrter Kenntniffe aus den verſchiedenſten Wiſſenſchaften; 
wach der überall. vorherrſchenden Klarheit des Begriffes; nach 


der Unpartheilichkeit und Freiſiunigleit des Urtheils, und 
nach der Kraft, Fuͤlle und Ruͤndung ber Sprache. Taufende 


von. jüngern Gelehrten haben von ihm gelernt. Ohne: feine 
Voten ded Wiener Congreffes ermengelte Die uruefte 
Goſchichte einer der wichtigſten und unenthehrlichſten Ackuna 
denſammgung. Ihm verbanft Teutſchlaud die ſorgfaͤltigſten 
Abdruͤcke der Wiener Congreß⸗ und. der teutſchen Bundeie - 
acte; ihm das gehaltreiche, obgleich nicht unangefochten ges 
bliebene, Öffentliche Recht des teutſchen Bundes 
(fo wie feicher das. aentſche Staatsrecht, und dab Staato- 
weckt waͤhrend bed Rheinbundes); ihm eine. Menge flantäe 
rechtlicher Monographieen, mit und :phne. feinen: Nameng 
ihm die treffliche Schrift über das Marn zweſem, fa 
wie. fruͤher bier pas Ritterweſen, über Aryptos _ 
graphik; und ihm ben Antheil’an der neuen Beſtalenns 
ve genealogiſchen Handbuches u. a. 

Wer den bildenden Geiſt dieſer Werke an ſich bewaͤhete 
win auch das vorliegende mit Verlangen in die Hand neh⸗ 


men, und mit vielſeitiger Belehrung aus der Hand legen. 


Mit dem er ſten Bande dieſes Werkes eröffnet der Verf. 
eine Sammlung · von Abhandlungen und Auffaͤtzen, welche, 
wie er ſehe richtig im Vorworte beigerft, „im Inlereſſe der 
Sache und der Wiſſenſchaft, befier i in einer eigenen Samm⸗ 
lung vereinigat, als zerſtreut in fremder, oder einyelamoeife, 
erſcheinen. . 

Die melſten Abhandlungen dieſes erſten Bandes fieb 
publiciſtiſch, und darauf berechnet daß (S. VD der 
Verf., bei der nahe bevorſtehenden dritten Auflage ſeines 
„dffentlichen Rechts des teutſchen Bundes und der Bundes⸗ 
ſtaaten“ in diefe nur die Reſultate der meiſten, in. dieſem 
Bande gelieferten, Eroͤrterungen aufnehmen, ‚und: wegen 
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kur: Ausfuͤhrung ef die vorliegende Somunlung“ Ders 
weiſen wi. 

. Die Seftimmung der Jahrbuͤcher“ verſtattet blos die 
Angabe des reichen Inhalts dieſer Sammlung, und die Auf⸗ 
nahme einiger Stellen aus zwei Abhandlungen, die nicht rein 
ꝑubliciſtiſch, fondern für alle gebildete Lefer anfprechend find. 
Die publieftfchen Auflage behandeln folgende Gegens 
Bände, : 1) Fortwährender Rechtsbeſtand teutfcher Staatds 
verhaͤltniſſe aus dem Beitraume des rheinifhen 
Bundes, inöbefondere wahrer, Sinn, Umfang und forte 
Anuernde Wirkſamleit des SAften Artikels der rheinifchen 
Bundesacte, d. 5. des, von allen sheinifchen Bundesfuͤrſten 
gegenfeitig geleifteten, Verzichts auf Stantögerechtfame. und 


auf Anſpruͤche an Staatöberebtigungen, in Anfebung ihr . - 


bundesvensvandten Stantöbefigungen. (Der Verf. leitet dies 
fen Auffag wit dem gefchichtlich» begrundeten Ergebniffe ein: 
„Den rbeinifchen Bund erblidt der Weltbeobachter in der ' 
langen Meihe dahin geſchwundener politifcher. Schöpfungen, 
deren immer eine aus der Schädelftätte.der andern, früher 
oder fpäter, unvermeidlich hervorgehet, während ‚jede unters 
gehende ber aufgehenden ifr nou omnis moriar, wie 
ein legtwilliged Vermaͤchtniß, zuruft.“) — 2) Beflimmung 
des rechtlichen Werthes der franzoͤſiſchen Ueberfegung der 
teutſchen Bundeßacte, welche der Schlußacte des Wiener 
Congreſſes als Zugabe der neunten. Beilage beigefuͤgt iſt. 3) 
Entſtehungsgeſchichte und rechtlicher Werth der frauzoͤſiſchen 
ueberſetzung der Wiener Schlußacte vom 25. Mai 1820, 
(Es wird nachgewieſen, daß beide Ueberſetzungen in mehr⸗ 
facher Hinſicht von dem teutſchen Originale abweichen, und 
daß ſie, ungeachtet ihrer Verbreitung und Anfuͤhrung im 
Auslande, keinen amtlichen Charafter au ſich tragen. 
Um nur eind anzuführen; fo iſt in ber Heberfehung des eilften 
Artikels der Bundedacte der ganze dritte Abſchnitt 
weggelaſſen: „Die Bundesglieder behalten jwar dad Recht 
dor Münduiffe aller Art, verpflichten fich jedoch, in Seine 


\ 
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Berbindungen einzugeben, welche gegen die Sicherheit NE 


Bundes, oder einzelner Bundesſtaaten, gerichtet wären.“ 


Wie viele Bedeutung aber in diefem Sage liegt, bedarf für 


Männer vom Fache Feiner Erinnerung. Noch wichtiger find 
die, vom. Verf, aufgeftellten, Verfchiedenheiten zwiſchen den 


beiden franzöfifchen Ueberfegungen, welche von ber. Erd 


gänzungsacte vom 8. Juni-1820 eriffiren; und fehr intereffant 
iſt die Mittheilung Aber die Entſtehung diefer beiden 
Ueberſetzungen. — 4) Standesherrliche Familienautonemie 
und Familienvertraͤge, im Sinne der teutſchen Bundesacte, 


und nach Beftimmungen teutfcher Bundesſtaaten. (CB wer⸗ 


den deshalb Die Beftimmungen in Bayern, Baden, ti 


Großherzogthume Heffen, In Würtemberg, in Nafk: 


fau, in den erkofchenen Großherzogthimern Frankfurt 
und Berg u. a. aufgeführt und erläutert.) — 5) Unter 
fchied zwifchen alten und neuen teutfchen Reichsfurſten. ( Es 
wird die Unbeſtimmtheit des Sachbegriffes nachgewieſen ‚und 
die Frage beantwortet: wie das Jahr 1582: das, von dem 
meiſten Publiciften- angenommene, Scheidungsziel zwi⸗ 
ſchen den alten und neuen weltlichen Reichöfürften geworden 
ſey? Eine Unterſuchung; bie nicht blos fuͤr das Ceremoniel, 
ſondern auch In rechtlicher Hinſicht, wichtig iſt. 6) Ge⸗ 
nealogie, Die Abhandlung nimmt ihren Anlauf won den, 


‘Zeiten der Vorwelt, enthält aber viele. interefante Mitthei⸗ 


lungen über die abliche Wuͤrde und die Adelsverleihungen 
in der neueften Zeit. 7) Wa: ift in’ der teutfchen Bundeßs- 
arte unter Teutfhland und hohem Adel zu verfichen? 
„In der Bımdesacte wird unter Teutfchland nichts anderes: 


" ‚verftanden, ald die Aüheit- der in dem Bunde vereinigten - 


Souverainftaaten, doch jeder darunter begriffene ala ſelbſt⸗ 


ftändig, mit eigener unabhängiger Staatsgewalt.“ — Ueber 


den hohen und niedern Adel in Teutſchland, nach den Be⸗ 
ſtimmungen der Bundesacte und der Souveraine in den ein⸗ 
zelnen Bundesſtaaten, vergleiche man S. 217 ff. — 8) 


Begriff, Verſchiedenheit und Rechtswirlung der Wenberts⸗ 
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kity inGbefondere im Berhäftniffe zu Diährinethen: - 9 
Von der Erbeinſetzungsfaͤhigkeit einer in bemfelben Teſtamente 
verordneten Stiftung, oder rechtliche Beuriheilung des Staͤdel⸗ 
ſchen Beerbungsfalles zu Frankfurt am Main. Mit Bes 
- metfungen über die legislative Cultur der Teutſchen. — 
12) Bei fendis extra curtem ift bie Lehnönerrlichkeit des 
audländifchen Lehnsherrn, durch, oder mit Aufloͤſung des teuts 
fchen Reiche und Stiftung des rheinifchen Bundes, auf den. 
inländifchen Souverain noch gar nicht übergegangen. 0 
| Die Abhandlungen 10 und 11 find.die bereits oben an⸗ 
gebeutten, welche ein nicht blos publiciſtiſches, fondern ein 
allgemeines Intereſſe berühren, 10) Auszug aus einem 
Auffäge eines jungen Nedtögelehrten, betreffend die heutige 
Lehr⸗ und Lernmethode des römifhen Fechts. 
Dei junge Rechtsgelehrde klagt (S. 380). „In dem Laufe | 
ſechs alademifcher Halbjahre haben wie uͤberhaupt weniger 
nicht als zwoͤlf bis vierzehn Lehrſtunden, jebe ſechsfach in 
der.. Woche, das Tripliren bis Sefxtupliten mit eingerechnet, 
alſo jeden Wochentag im Durchſchnitte mehr als zwei Lehr⸗ 
oder dielmehr Schreibeſtunden, im Ganzen 1440 
bis :1680.6 Collegienftunden, Vorbereitung und Mepetition: uns 
gerechnet, der Erlernung des tömifchen Rechts geopfert‘: Wie | 
fauer war die. Mühe; wie gering nach Verhaͤltniß ber Ers 
werb. Denn diefe Kameellaft von Heften werden wir uns, 
bei veifer Ueberlegung, ſchwerlich danken.“ Man ſieht dar⸗ 
aus, und aus dem Folgenden, daß der junge Rechtsgelehrte 
keinen hohen „egriff von dem höchft zweifelhaften: Werthe des 
Nachſchreibens von wörtlihen Dictaten, und ‘der dadurch 
gewonnenen dien Hefte, zu haben ſcheint; beſonders ver⸗ 
gleiche maͤn die Note (S. 380) uͤber dad, mas die Papiers 
fabrikanten Votzugsiveife Pandeetenpapier nennen, — 
Der Verf. ſelbſt erklaͤrt ſich (S. 375) dahin: „Eine moͤg⸗ 
lichſt einfache und klare Ueberſicht der roͤmiſchen Geſetzgebung 
‚ und ihrer Bildungsgeſchichte, gerade wie Juſtinian ſelbſt 
fie. für den Anfänger mit den Inſtitutionen beabfichtigte, mit 
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6005 geſchichelicher Anzeige. der theoretiſch⸗ ſtreitigen Rechts⸗ 
ſatze und. der literaͤriſchen Huͤlfsmittel . für — 
| wefentien Bedürfniffe der heutigen Rechts— 
gelehrten vollfommen genügens. ed wäre damit 
zugleich den: Wenigen, Die ald Lehrer und gelehrte Forſcher 
aufzutrehen gedenfen, Stoff unh- Anleitung zu eigener Ver⸗ 
folgung. ihrer beſondern Zwecke hinreichend ‚gegeben.. - Ich 
meine, ber ſey, nad dem’ Bedürfniffe unferer Zeit, ein = 
tuͤchtiger Rechtsgelehrter, auch im. Fache des vömifchen 
Rechts, der im Stande wäre, ein buͤrgerliches Geſetzbuch 
zu entwerfen, ‚wie das oͤſtreichiſche allgemeine, fuͤr die ges 
ſammten teutfihen Exblande : © = 0 en 
;.... Eben fo ollgemein interefant, wie diefe zehnte, iſt die 
eikfte Abbandlung:.deei große Mächte, Der Berf. 
‚fg: „Die Politif, die theoretifche, wie die echt prattifche, 
Kennt allgemein drei große Mächte Macht der Öffents 
——ã Heermacht, Geldmacht. Die 
erste iſt, laut der Weltgeſchichte, immer ſiegend; von der 
zweiten und dritten kann ſie nur" voruͤbergehend gehemmt, 
nie unterdrückt. werden. Die zweite ſteht, nur im Bunde 
mit ga erften, feit und gefahrlos für den Inhaber; das 
Gluͤck thatenreicher Inhaber derſelben uͤberirbte nie as Ende 
dieſts Bundes. Die:deitte tft iberall nur Hulſoͤmacht der 
heiden erſten, aber unentbehrlich. nur der zweiten. Auf ihrer 
hdchſten Stufe erſcheint fie in dem Nationalreichthume. So⸗ 
een fie in dem Vorrathe oder Credite der Staatscaſſe ruhet, 
ſteht fie nicht felten tiefer, -al8 in der Hand folcher Handels⸗ 
haͤuſer, die Felbitftändig ald Mächte dritter Claſſe hervorragen, 
wis die. Pentarchie der. Rothſchilde.“ Die Note fügt hinzuz 
Die fünf Brüder Rothſchild find. in. der Finanzwelt. eine 
&rfcheinung, wie eine Quine in dem Lotto dı Genova.‘ 
— Diefe eilfte Abhandlung ift kurz; fie ift aber voll hoher 
Kraft und tiefen Geifted. Fler Diplomaten, Prinzenerzieher: 
und Staatömänner wird: fie nicht verloten gehen, . © 
0 Unſere Leſer erkennen in diefen kurzen Anbeatungen; 
aus einem. reichen Buche, wie viel man..von dem Berfi 
lernen fann. ‚Er möge recht oft vom Katheder hei Andieiid 
ſchen Buchhandlung zu dem gelehrten und gebildeten Publi⸗ 
. at ſprechen, das wenigitend . bei einem - folgen Kehren das 
‚nPanderienpapier” ſich erfparen kann. ln 


———— 
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und tiefere Forfchung, würde, nach meiner Einficht, dem _ 
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Dit Regierung Friedrich Auguſts, adatas vor 
Sachſen. Rad) den Quellen bargefteilt: von Karl Hein⸗ 
Br} Ludwig Pölity Erften Theil. XXXII und 330 
©. 9.8, Bweiter Iheil. X und 4208, (Day 


. gehören ein-fac simile, ‚dem Zitelhlatte des erften Theile 


gegen über , und 15 Beilagen, wovon mehrere in Quart 
und :Duerfolio: find. Außerdem 18° lithographirte 
Da fehn mit 54 Denfmlnzen aus der Regierungdgeit 
des Könige, und zwei Bogen — ng dien 
Denkmuͤnzen, nebſt lithographirtem Umſchlage. kLeiwo⸗ 
Hinrichsſche Buchhandlung. 1830. gr. d. | 
Der Unterzeichnete befiheibet ſech, doß ein | den Abe g 
Shen“ diefes Werkes nur nach dem gedenken darf, mai 
er in deurfelben geben wollte, und. was er, nach ſeiner Webers 
geugung, ſo wie nath: dem Maaße feiner geiſtigen Kräfte . 
geben fonnte. Das Werk follte Feine Siege änbie des 


verewigten, für Sohſen unvergeßlichen, 


Koͤmgs enthalten; 

nicht das Privatleben, ſondern das öffentlide Reben . 
Friedrich Auguſts, war die Aufgabe des tintegeichneten.: Ex 
wollta den Regenten darftellen, "der über: 56 Jahre ich 
feinen Gemofäsen auf. dem Throne unerfchättedlich ſich glei 

Höher, ald irgend eine andere Ruͤckſicht galt ihm 
—* ber: Bentheitung ‚biefes erted, die gefcht lie 
Wahrheit. Allein mit biefem höchften — der ge⸗ 
fchichtlichen Wahrheit iſt, nach der Vieberzeugung des Verfſs.z 
ſehr gut der Exnft und die Milde des :gehshrchtlichen Urtheitä: 
wereinbar, wo ber Geſchichtsſchreiber, geſtuͤtzet auf unläugbare 


Thatſachen, feine: derſelben verhehlt, in ber Entwidelung 


— Zuſammenhanges aber, fo wie in dem Farbenfpielg 

iſtiſchen Darftellung, aller Leidenſchaftlichkeit und 

Sitte it ſich enthält. Diefe Aufgabe konnte nur dadurch 

tn, werden, daß der Verf., bei allen: aufgeſtellten That⸗ 

er zundchft und ausſchließend an. die Quellen Se 
belt. > Bu.diefen gehörten: der Codex Augusteus 


feit 1763, mit:feiner zweiten und:deitten Kortfegingi 


ſaͤmmtliche Randtagdarten.unn 1763-1824; dab 
— des fremden: Gonvernemento. in Sachſen (1813 5. 
) erfchtenene Syunetnementöblete, die Geſote 

kam! ung für das Koͤnigreich Sachſen (1818 — 1839} 

die Leipziger polilifche -Beitung in ihren amtlichen Artileie 


feit.48133 — außerdem, bon den Urtuudenfamarkiiie, 
£ sen, die Werle von Wend. 2 Wacient, v. Hertzbe ro⸗ 


e 


N 
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Kœoch⸗ Schoͤll, Ifambert, Winkopps Rheinbund, 


ſe luͤb ers Aeten des Wiener Congreſſes, Flassan (histoire 
du congrès de Vienne); die Archives diplomatiques, 
bie neueften-Staatdacten, die franzdfifchen und teut⸗ 
ſchen Sammlungen der europäifcyen Conftitutionen, Luͤders 
diplomatiſches Archiv, und, von den dftern Urkundenfimms 


büngen, die neue euro paͤiſche Staatskanzlhei in 55 
.  Rheilen, und: bie Fortfeaung berfelben von: Reuß (neue 
sSotaatstan;lei in 83 Theilen) ; die Syſteme ber ſaͤchſiſchen 

Geſchichte von Heinrich und Weiße; dad Staatsrecht 


und die Statiſtit von Sachſen von: v. Roͤmer; das Lehr⸗ 
buch dest. faͤchſ. Privatrechts von Haub ol dz des Chur⸗ 
fuͤrſtenthums Sachſen Polizeiverfaſſung von Dchmieder, 


das Handbuch ses Polizeirechts von ·v.: S.alza; dus ſoͤch⸗ 
Kirchenrecht von v. Web erz und mehrere Sammlun⸗ 


geh, fo: wie viele ftatiftifeh »geographifihe Werke und Mono⸗ 


Beanhieen, von: weicher die Vorrede die wichtigſten nennt, . 


vorfäje' gebroucht: wurden. Doch würden, diefe gedruckten 


Queiten zu einer: befricdigenden Darſtetlung der Regierung 


Friebrich Auguſts nichht ausgereicht haban, wenn nicht dem 
Verfe, fuͤr die Bearbeitung dieſes Werkes, die Archive des 
geheimen Cabinets, des’ geheimen Rathes und des geheimen 
Finanzcollegiums gedffnet, ſo wie viele ha noſchriftliche 
. Mitrheilunden zugekommen waͤren. Doch fügt:der Un⸗ 

terzeichnete: (S. XIV) die Erklaͤrung dei, „daß die Art unß 
Weiſe der Bratbeitung dieſes Werkes, bie Eigenthuͤmlichteit 
der von ihm anfaciteliten Anſichten, die Sreimütbigfeit: feines 
individuellen Urtheils, überhaupt alles, was die ſchriſt⸗ 
ſtelkteriſche Form diefer Regierungsgeſchichte bildet, durch 
Beine Höhere Vorſchrift beſtimmt, durch keine naͤhere Anwei⸗ 
- "ang. gebunden ward, daß folglich die Geſtaltung der Form 
in dieſem Werfe:ganz ihm angehört,‘ und daß er allein 
Wirte gegen die Nritifigu vertreten hat.“ 


i 2 Die Megierumg 'ded verewigten Königs wird, in dieſem 
Werke, nad) drei Zeiträumen dargeftelle (wovon der erfte 


im erſten Theile, der zweit e und deitte im zweiten Theile 
enthalten iſt): 3). won dem Antritte der. Regierung am. 1% 


Sept. 1768 bis izut Annahme der Königdmärde am 20, Dec. 


18065 2) von: dem 20. Dec. 1806 bis zum 19. Detober 
4843353) vom 7. Juni 1815 bis zum 6. Mai 1827. Dem 
eaſten Zeitraume gehet dine-Ernleitung voraus, welche 
den fachſiſchen· Churſtaat füit Dem Frieden · von Hubertusßurg 
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(1763) ,:in den letzten Monaten :der Regierung des Königs 
Auguft 3, während der kurzen Regierung ded- Churfärften 
Friedrich Chriftian, und unter der Regierung des Admi⸗ 
niſtrators Prinzen Kaver darftellt. Dem zweiten’ Zeitraums - 


ift die Gefchichte ded Königreiches - Sachfen während dea 


- zuffifhen und preußifihen Gouvernements beigefuͤgt⸗ 


\ 


Der erfte Theil behandelt in dem erften Zeitraume von 
1763 — 1806 (in 50$$), wovon 7 auf die Einleitung fommen; 
folgende Gegenftände: die Jugend und Erziehung des Chnra 
fürften ; tiber den Geiſt der Regierung des Churfürften in Aa 
gemeinen; die Perfönlichfeit Friedrich Auguſts ald Regent; 
die Berwaltung ded Staates in diefem Zeitraumes Gefe 
gebung und Gerechtigfeitäpflege, Polizeiverwaltung, Stantäs 
wirthſchaft überhaupt und Scameralverwaltung inöbefondere 


- Zinanjverwaltung, die fächfifchen Caſſenbillets, Kriegsven 


— 


waltung, Culturanſtalten uͤberhaupt, Kirchen⸗ und 

weſen, die gelehrten Schulen und Seminarien, die beiden 
Univerfitäten , die Bergakademie zu Freiberg, die Kuͤnſte, gen 
lehrte Geſellſchaften, öffentliche Bibliotheken, Bu ct} 
Eenſur; die ftandifche Verfaſſung des Churſtaates von 4763 
— 1806; die audwärtigen Verhaͤltniſſe; die Schönburges 
fehe Angelegenheit; Sachſens Antheil an dem bayrifchen Cube 
folgefriege; über den Vorſchlag der Vertauſchung 
der beiden Laufigen gegen die beiden fränfifchen 
SürftentHämer Anfpacd und Bayreuth; der Teſchner 
Friede; die baundverifhe Schuld; Sachfend.Antheil an bem 
teutfchen Fuͤrſtenbunde; der Anfall der fächfifchen Lehen:in der 
Grafſchaft Mansfeld; Audgleichung mit dem furſtlichen Hauſe 


Anhalt uͤber das, an Churſachſen als erledigtes Lehen gefallene, 


⸗ 


Amt Walter⸗ Nienburg; die beiden Reichsvicariate ded Churk 


fuͤrſten in den Jahren 1790 und 1792; die Bauernum 


ruhen in Sachſen im Jahre 1790; die Zuſammen 
kunft zu Pillnitz im Jahre 17915: der Antrag. ded 
polnifhen Krongz Sadfene Antheil an dem Reichäfiege, 
gegen Frankreich; die auswärtigen Verhältniffe Sachfena wo 
41797 — 1805; die Theuerung im Winter von 1804 auf 18054 
Sachſens politiſche Stellung im Jahre.1805; die politiſchen 
Ereignifle im Jahre 1806 5 ‚Sachfene, politiſche Stellungeimi 
Jahre 1806 Cbefonderd in Beziehung auf die Einladuug 
Preußend, der Errichtung eines nordteutfhen Day 
de din Berbindung mit Heſſen⸗ Kaffe, beizutreten); & 
Antheilam Kriege im Jahre 18065 der Poſener Fri 
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MDie Beilagen mm erften Theile entalten: Sich 
Bruchſtuͤck aus den Vorträgen des verewigten Gutfchm-id8, 
weiche er dem minderjaͤhrigen Shurfürften über die Staats 
wißienfchaften hielt; 2) Tabelle über die in Sachſen bes 
findlihen (629) Baumwollen⸗, Schafwollen⸗ und Flachs⸗ 
Garn s Diafchinen Spinnereienz 3) Gefchichtkich s fratiftifche 
‚ Neberficht des. fächfifchen Bergwefend; 4) Ueberficht der - 
framzöfifchen Requifitionen zu Wittenberg in dem Winter von 
. 1806 auf 1807, 2 \ ’ 
- Der zweite Theil hebt mit der Darftellung des zweiten 
Beitenumeöd (1806 1813) an, und behaudelt folgende Gegen⸗ 
fände: die Erhebung Sachſens zum Königreiches; unmittelbare 
Folgen davon in den Innern Verhaͤltniſſen; der Krieg im Jahre 
‚2807 bis zum Seieden von Tilfitz "Stiftung ded Ordens bes 
Nautenkrone; die Uebernahme des Eottbufler Kreifes von 
Sachſen, und die Länderabtrstung deöhalb an Weſtphalen z 
Friedrich Auguft alE Regent des Herzoͤgthums Weſt⸗ 
phalen (Begründung, Berfaffung, Organifation, ſtatiſtiſche 
Ueberſicht des Herzogthums); die Elbinger Convention; die 
Bayonner ‚Convewtionz die Zufanmenkunft zu Erfurt im 
Herbſte 18085 der Krieg zwifchen Oeſtreich und Frankreich 
im Jahre 1808; Ergebnifie ded Wiener Friedens; uͤber die 
Sobanniters Ordendgäter Friedland und Schenkendorf; des 
Königd Reife nach Paris; die politiſche Stellung im Jahre 
18405 die ſaͤchſiſche Landesfeſtung Torganz das innere 
Grein von * — get — und Bad 3 — 
wvwathſchaft und Finanzen; geiſtige Cultur; Cenfut; Krieges 
verwaltung; ſtaͤndiſche Verfaſſung); die politiſchen —* 
niſſe im ruropaͤiſchen Staatenſyſteme ſeit dem Spätichee - 
1610; der polniſche Reichsſtag im Jahre 18125 der Krieg 
im Jare 18125 der Standpunct der politifchen Verhäftrigfe, 
im Anfange des Jahres 18135 die Friegerifchen Bewegungen 
im Srühjähre 18135 Unterhbandlungen ded Königs 
wit — die Schlacht von Lutzen und deren 
Fol gen; Sachſen im Fruͤhlinge und Sommer 1813 ſeit der 
gRüͤcktehr des Koͤnigs; die Ruͤſtungen und Unterh en 
im Sommer 18135 der Krieg im Herbſte 18135 die Vol⸗ 
 kerfhladt bei Leipzigz die unmittelbaren Fol⸗ 
gen derfeldben. m Anhange zum zweiten) Beitraunde 
werden dargeftellts die Beit des euffifchen Gouvernements 
in Sachſen; die Beit ded preußifchen Gouvernements 3 
bie. Berhandlungen üder Gachſen auf dem Cone 
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grefſe zu Wienz bie Rechtsverwahrung bed Königs" gegen 
die proviſoriſche preußiſche Beſitznahme von Sachſen. Die 
Verhandlungen mit demſelben in Betreff der von ihm gefors 
derten Laͤnderabtretungen; die Bewegungen im fähfifchen 
Heere feit dem Sommer 181435 der Wiener Friede vom | 
18, Mai 1815, nebft deſſen ftatiftifchen und publiciſtiſch⸗ 
politifchen Ergebniffenz der Beitritt ded Koͤnigs zum teutſchen 


nde, — R 
Mit ©. 237 beginnt der drit te Zeitraum — 7. Juni 
4815 bis zum 6. Mai 1827). Des Königs Ruͤckkehr; feine 
Anerkennung ausgezeichneter Verbienſte um den Staat 
Stiftung des Eivils Verdienft» Orberdz SachfenAntheil 
an dem Kriege.gegen Napoleon im Jahre 18155 des Königd. 
Beitritt zum heiligen Bundes — Beränderungen in 
ben hoͤchſten und hoͤhern Staatsbehorden -feit. 
1815 (der geheime Rath, das geheime Finanzeolleginn, bit 
Kriegsverwaltungskammer, die -Larfdedregierung,; die nei 
Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsform in ber Oberlauſitz, das 
Oberhofgericht, der Schöppenftuhl umd die Juriſtenfatultaͤt 
x zu Leippig); Gefehgebung und Gerechtigkeitspflege; Poligeis 
verwaltung; bie Kreis und Amtshauptleute; Gefekfamme 
lung; Hofrangordnung; Staatswirthſchaft uͤberhaupt med 
Kameralverwaltung insbeſondere; Finanz⸗ und Steucttee 
waltung; die Haupteonvention vom 28. Aug. 1819 zwiſchen 
Sachſen und Preußen; neue Geſtaltung des Kriegsweſent; 
Kirchen⸗ und Schulweſen (die beiden proteſtantiſchen Rehm, 
die Organifation der Rechtöwdchäftnifle und Behbrdan: ver 
katholiſchen Kirche); Cultur überhaupt; Wiſſenſchaften und. 
Kuͤnſte; Veraͤnderungen in der ſtaͤn diſch e n Berfaffung ſoil 
dem —— der Koͤnig von Sachſen als Mitglied des 
teutfäyen- Bundes; Ereigniſſe in der ſaͤchſiſchen Dynaftie ſeit 
dem Juͤni 1815 bis zum Tode des Koͤnigs; der Tod des 
Konigs; Schluß. | | | 
Die Beilagenjum dritten Seitraume enthalten folgende. 
Gegenftände: 5) über die Bevoͤlkerung Sachfend in den drei 
Beiträumen von 1768 — 1806, von 1807— 1813 , und von 
1815 — 1826; 6) HofsRangordnung vom 19, Dec. 18183 . 
Verzeichniß der von der Landeds Defonomie » Manufacturs 
und Commerziens Deputation von 1764— 1827 bezahlten - 
Prämien und Gratificationenz 8) Ueberficht ber bei der 
Meißner Porcellanfabrif ftattgefundenen Geldeinnahme und. 
Geldausgabe; 9) über dad Abgabenwefen im Königseiche 


\ 
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Sachſen; 10) uel t der ſtaͤndiſchen Bewilligungen 
auf dem Landtage 1824; 11) Ueberficht des zu den Steuer⸗ 
Hauptcaſſen [rn offenen reinen Ertraged der currenten 
Stewgreinfünfte in den Jahren 1820— 1822; 12) 
NDeberſicht des Ettrages der fiscalifchen. Einkünfte in den 
Fabren 1808, 1812 und 1826; 13) Ueberfiht des Ertrageb 
dee indirecten Abgaben in den Jahren 1806, 1812 und 
1826; 14) Ueberſicht des Ertrages von den Stiftern Merfes 
burg und Naumburg» Zeig, den Markgrafthlimern Ober s 
und Nieder» Laufig, dem Fürftenthume Querfurt, und dem 
Hennebergiſchen Landedgntheile, in den Jahren 1806— 18115 
15). Ueberficht der jährlichen Beiträge aus föniglichen Caffen, 
‚für. Lehranftalten und ähnliche Infktite, ni , 
- Das dem erſton Theile beigelegte fac simile entpäit 
drich Auguſt im Jahre 1785 

ıffaged über die Galregie. — 

ein, welche die Abbildung von 

‘ ift eine Befchreibung —— 
Werkes haben die Wahl, od fie 

nebſt deren Befchreibung, ſich 

ohne dieſelben, (bis Ende 1830 

Hl, 12 gr.) befigen wollen, Diefe 

g koſten für fi 1IHL. 12gr. 

je mit dem Schluſſe feiner Vor⸗ 

nz. mißlungen fehn., ein, wahred 

Bild von dem verewigten Könige, 

wie er ald Regent war, aufgeftelt zu Haben; fo wäre 
der innigfte meiner Wünfche erfüllt, und eine der ſchwierigſten 
Aufgaben meiner fehriftftellerifchen Thaͤtigkeit geldſet. ·· 


. ppolit.. 








Ueber. das Shuldenwefen der Staaten 
des heutigen Europa — 





Vom geheimen Katie, Komthur,. Profeffor D. Zachar ia 
in Heidelberg. 





Erſte— Artitel. 
Da verſchuldete Zuſtand der maͤchtigſten, ‚und aberhaupt 


‚der meiſten Staaten des heutigen Europa iſt eine, in ihrer - 
Art einzige, Erſcheinung in der Geſchichte *), Beiſpiele, 


daß ‚Staaten Anleihen mächten, kommen zwar auch fonft 
in dee Gefchichte vor **). Allein nur von den europaͤiſchen 


„Regierungen, und erft in den neuern Seiten, ift dad Ges 


heimniß ded. Staatscredits volftändig entdeckt, die Kunfl, 





9) Ein Hauptwerk über bie Staatsſchulden überhaupt, umd Aber Die - 


ber enropäifchen Staaten insbeſondere, iſt folgendes: Der öffent- 
liche Sredit. Von Fr. Nebenius, Großherz. Bad. geh. Rathe. 
Zweite Aufl. Erſter, allgemeiner Theil. Karlsruhe, 1829. 8, 
(Der zweite Theil, welcher von ben Staatsſchulden der einzelnen 
entopäifchen Staaten handeln wird, iſt in der zweiten Auflage 
noch nicht erfchienen.) — Weber denſelben Gegenftand verdient 
verglichen zu werben: des Sreiheren v. Ma lqh u s Statiftif und 
Staatenkunde. Stuttg. und Tuͤbingen, 1826. 8. . 70ff., und 
Ebendeſſ. Handbuch der Finanzwiſſenſchaft und Sinanjverwal: 
tung. 2 Thle, Ebendaſ. 1830. $. &8 fer und Anhang“ zum 
zweiten Theile. N. 9. 


J we) ein Veiſpiel von — — In Tacit. histor. I &. 


Jahrb. ör ug. 1 a 13 : 


„it 


. 
Sn 


"anzuhäufen? (Die Staatöfchuld des brittifchen Reiches allein 
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Staatsſchulden zu machen „ vollkommen ausgebildet, und 


dieſe Kunſt in einem Umfange in Ausuͤbung geſetzt worden, 


daß die Gegenwart Erſtaunen, die Zukunft Beſorgniſſe erregt. 
‚Wie war ed auch nur moͤglich, eine ſolche Schuldenmaſſe 


betraͤgt gegen 800 Millionen Pfund Sterling.) Darf man 
der Tilgung ſo bedeutender Schulden mit irgend einer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit entgegenſehen? Wo nicht, wenn man ſogar 


getroſt behaupten kann, daß ein jeder neue Krieg dieſe Maſſe 
noch vergroͤßern werde, wohin muß das am Ende fuͤhren? 
— uUebrigens werden in der vorliegenden Abhandlung die 


orte: Staatsſchulden und Staatsanleihen, immer ald 
gleichbedeutend, oder ald Correlata, genommen werben, 
Wenn: 23 auch andere Staatsſchulden geben fann und giebt, 


als die, welche auf Anleihen, die der Staat gemacht hat, 


t 


beruhen; fo -ift doch Diefe Art der Staatsſchulden in einer 


jeden Beziehung die vornehmſte, und ſo war auch die vor⸗ 
Aiegende Unterſuchung, damit fie nicht Ziel und Maas Übers 


fchritte, auf dieſe Art dee Staatöfchulden zu befchränfen. - 
„Der ‚Erfahrungen, welche man in diefem Fache der 


Staatshaudhaltung gemacht hat, ſind noch viel zu wenige, 


ſie ſind noch viel zu neu, als daß man hoffen dürfte, die 
fo eben aufgeſtellten oder aͤhnliche Fragen, welche wie alle 
Aufgaben ber Staatswirthſchaftslehre, in das Gebiet der 


Ecfahrung gehören, zus Genüge beantworten zu koͤnnen. 


Ja; einige diefer Erfahrungen ſind von der Art, da fie 


‚mit allen Berechnungen, daß fie mit den Beforgniffen und 
Vorausſetzungen der einfichtövollften Staatsmaͤnner in ges 


radem Widerfpruche zu ftehen fcheinen ! Wie oft ift in 
Großbritannien, und ſchon lange vor dem Auöbruche, bed 


[2 
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Krieges mit dir Flangöfikhen Republik, : die Prophezeihung 
gehört worden, daß die oͤffentliche Schuld demnaͤchſt dir 


Stagatsverfaſſung den Untergang: bringen, bie: Nation in 


-Armuth und Elend ſtuͤrzen werde.Aber erſt als jener Sieg. 


begonnen · haite, lernte mm, wie viel. man dem Staats⸗ | 


eredite zumutheir koͤnne. Rafty: und‘ freudig. wuchs die 
Staatsſchuld, und — mit ihr zugleich: der Nationalwohl⸗ 
ftand empor. Allerdingb: trugen auch mehrere andere Um⸗ 
fände dazu bei; dem Reichthum der Nation während der. 


VTtiegsjahre zu erhoͤhen. Diefe mftände mögen ſogar die. 


Haupturſache geweſen feyn. Denuoch haͤtten diefe Urſachen 


nicht dieſe Folge, oder dieſe Folge nicht: in dieſem Grade 
haben Können, wenn die Meinung derer ‚gegründet waͤre, 
‚weiche: in. Staatdanleihen ;. —— 3.5. weil Te der Induſtrie 
Ay dem Gandel Enpitalien. ‚entziehen‘, weil mit dem er⸗ 
borgten Gelde der Etaatsaufwaad,ein ⸗·unproduetiver 
Aufwaͤnd, beſtritten wird, — nur Feinbe des National⸗ 
wohlſtandes erblicken. In Franlreich ward, unter dem 
Miniſterium ded Grafen. von. Villele, xin Capital von 
«4,000,000;080 St. jur Entſchaͤdigung ber Emigranten beſtimmt. 
Geilaͤufig ya Bemerfen ; — eine: Macsregel, deren bleiben» 
‚den Werth die ımpartheilfche Nachwelf nicht verfennen wird.) 
Dieſe fo bedeutende. Vermehrung der Nationalſchuld fcheint 


gleichwohl "weder auf den Nationalwohlſtand, noch auf den 


Staatberedit (anf. den Stand der Staatspapiere), irgend einen 

„Hemerfdar: =achtheiliger Einfluß gehabt zu Haben, u 

Jedoch fo ſchwierig auch, unter diefen Umftänden, “die 

 &örterung der Fragen iſt, welche. man über Staatsſchulden. 

‚überhaupt, oder über. das. Schuldenweſen der europaͤiſchen 

. Masten auftverfen Tann; Die Erösterung: Biefer. Fragen iſt 
13° * 
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, nichts defto weniger ein dringendes Bebhtfrif; Wenn man 
in der Staatswiſſenſchaft nicht auf dem Wege der Erfah⸗ 
rung — nicht durch die wiſſenſchaftliche Benutzung det 
Verſuche, welche von ben. Regierimgen gemacht worben 
find, — zur Gewißheit gelangen kann; fo muß man zu 
einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung feine Zuflucht nehmen. 


Y 


Man kann die Aufgabe, welche die Staatöfchufden - 


zum Gegenftande haben, wohl auf folgende drei Hauptaufs 
gaben zuruͤckfͤhren: 1). Soll der Staat Schulden machen? 
23) Wie fol der Staat Schulden machen? wie foll er die 
Schulden, die er gemacht Hat, tigen? 3)’ Wie hat ein 
Staat, der Schulden machen. will, oder. welcher Schulden 


gemacht Hat, feine, Angelegenheiten überhaupt. 


in dem Intereſſe des öffentlichen Credits a verwalten? — 
Bon biefen drei Aufgaben werben jedoch nur die erſte und 
die deitte in der vorliegenden Abhandlung erörtert werben, : 
‚Ueber die Art, wie die zweite -diefer Aufgaben zu löfen fey, 
geben bie geſammelten Erfahrungen ſchon eine faft genügende 
Auskunſt, Aber fie iſt man ſchon fo ziemlich einverftunden. Es 
iſt z. B. ziemlich allgemein anerfannt, daß bie an ſich vollkom⸗ 
menſte Art, Staatsſchulden zu machen, die ſey, Geld ge⸗ 
gen einen jaͤhrlichen Zins (alſo nicht gegen Annuitaͤten oder 
auf Leibrenten), und zwar gegen eine Rente zu borgen, 


alſo die Ruͤckzahlung des Capitals nicht von der Auffuͤn⸗ 


digung des Glaͤubigers, ſondern allein von dem Ermeſſen 
der Regierung abhängig zu machen; — daß es das Iris 
terefie ded Staates fey, den Verkehr mit Staatöpapieren 


moͤglichſt zu erleichtern; — daß man gleichwohl Bei der - 


"Anwendung diefer und ähnlicher Regeln, befonders in Noths 


fällen, die Anſpruͤche und Anſichten derer zu beachten Babe, 


⸗ 
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- bi welchen man Hhffe ſucht; — daß ein Jeder Nigunge⸗ 
fonds, der nicht auf einem Ueberfchuffe der Staatdeinnahme 


über die Staatsausgabe beruht, eine bloße Täufchung fey. 
(Diefer legtere Sag ift insbeſondere in Großbritannien neuers 
GH in mehrern Schriften begründet, und dann aud) von 
der Regierung als die einzih richtige Regel der Schuldens 
tilgung ancrfannt worden. Man bat den berühmten Pittis 
ſchen Schuldentilgungsplan mit den Hoffnungen, durch die 
er blendete, aufgegeben. Sic transit gloria mundi!) — 
Wenn übrigend auch jene beiden Tragen oben als allges 
meine Fragen aufgeſtellt worden find; fo werden fle doc) 
überall mit Ruͤckſicht auf die Lage und die Verhaͤltniſſe der 


europaͤiſchen Staaten erörtert werden, 


Ehe jedoch zur Beantwortung diefer Fragen fortgeſchrit⸗ 
ten werden lann , iſt 


uͤber das Wefen einer Staateſchuld, und aber 
das des Staatscredits 


| v8 Haupfſaͤchlichſte vorauszuſchicken. Die Tragen: Was 


find Staatsſchulden? was iſt der Staatscredit? worauf 
beruht er? ſind Vorfragen. Die Beantwortung dieſer 
Fragen iſt denn doch nicht fo leicht, als fie es auf den 
erſten Blick zu ſeyn ſcheint. | 

Vor allen Dingen bat man zwiſchen Regieri ng 3 
und Staatäfihulden, in der engern und eigentlichen Bes 
deutung, zu unterfheiden. (Nur_zu oft wird diefer Unter⸗ 
ſchied uͤberſehen. In der Folge wird dad Wort: Staats⸗ 


ſchulden immer in diefer feiner engern und eigentlichen Bes 
| deutung gebraucht werden.) BRegierungsfchulden haften auf 


dem — von dem: Rationalvermoͤgen abgeſonderten — Ver⸗ 
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mögen: ber Megieräng;; auf dem Patrimdnio ·eivitatie, ie 
monarchiſchen Gtanten: auf:den Kran⸗ oder den Kammer⸗ 
guͤtern. Staatsſchulden haften auf dem : Vermögen der 


Nation. Regierungoͤſchulden ſind von’ den Schulden einer 
Privatperſon nicht weſentlich verſchieden. Anders verhaͤlt 


ſich die Sache mit den Staatsſchulden. Auch Regierungs⸗ 


— 


ſchulden haben auf die Verfaſſung und: Verwaltung des 


Staates Einfluß. Ein Fuͤrſt z. B., welcher den Staats⸗ 
oufwand’ allein ober Vorzugsweiſe aus dem Ertrage der 
Kronguͤter zu beſtreiten Hat, wird, wenn dieſe Guͤter ver⸗ 
ſchuldet find, zu Steuern feine Zuflucht nehmen, und viel⸗ 
leicht dem Volke, damit dieſes defto; williger zahle, gewiſſe 
Freiheiten einräumen müflen. &o hatten in.Zeutfihland bie 
Kammerfchulden der Zürften einen. nicht geringen Antheil an 
der Begründung oder Befeftigung der landſtaͤndiſchen Vene 
faffungen. Allein weit unmittelbarer, genauer und vielfeis 
tiger ift der Sufuinmenhang , in welchem Staats ſchuͤlden 
mit der Verfaſſung und der Verwaltung des Staates ſtehen. 


— Die Schulden der heutigen europaͤiſchen Staaten find, 


foft ohne Ausnahme, Staatöfchulden In der oben Ken 
flimmten Bedeutung dieſes Worted. Nur von Staatöfchule 
den wird daher in dem Folgenden die Rebe ſeyn. In frühen 
Seiten kannte man faft nur Regierungs ſchulden; ein. 
Grund mehr, daß man in frühsen Zeiten die. Schulden 


einer. Regierung nad) denfelben Grumdfägen, wie Private’ 


fhulden, beurtheilte und behandelte; Daß, z. B. die Regie⸗ 
rungen imter denſelben Bedingungen und gegen: dieſelben 
Sicherheiten Geld aufnahmen, wie Privatleute. Zwar Des 
fisen die europäifchen Regierungen auch jegt noch ein mehr 


oder weniger bedeutendes Sondereigenthum. (Keine Regie⸗ 


on a... 


an 


: 
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nung, was ſeht bemerlenswerth iſt, ein fo gainges, als 


die brittifege.) Aber wenn die Cinkuͤnfte aus den Kron⸗ 


gütern mit dasen aus den Abgaben ein Gauzed bilden, find 
dennoch die Öffentlichen Schulden ſchlechthin, ober ihrem 
Maupicharalter nach, Staats ſchulden. u 
unter den Staatsſchulden pflegt man wieder den Un⸗ 

terſchied "ze machen, daß dad Geld, welches der Staat: 
borgt, ‚entweder zus Conſumtion ber Regierung, z. B. zur 
Beſoldung der Staatsdiener, ‚oder zu einer Ausgabe, die 
einen Werth zurlicklaͤßzt, z. B. zur Errichtung eines Gebaͤu⸗ 


des, zur Anlegung eined Kanales, zur Anfchaffung ‚gewoifler 


Borräthe, beſtimmt iſt und verwendet wird. Man macht 


dieſen Unterfchied, weil es für den Beftand und für die Er⸗ 


haltung des Nationalvermoͤgens nichtd weniger, als gleich⸗ 
guͤltig zu ſeyn ſcheint, ob die Regierung das erborgte Geld 


ohne Erſatz verthut, ober eben dieſes Geld nutzbar anlegt. 


Run kann man zwar gegen dieſen Unterſchied einwenden, 


daß es in dem Interefſe des Nationalvermidgend nicht darauf 


ankomme, wie die Regierung dad erborgte Geld vers. 
wende, ſondern darauf, wie es definitiv, z. B. von den: 
Staatödienern, welche die Regierung beſoldet, vermendet 
werde. Jedoch, auch Hiervon abgefehen, und ohne daß man 
auf diefe: Einwendung ‚weiter: einzugehen braucht, Tiegt fo 
viel am Tage, daß der Unterſchied nicht die Staats ſch ul 
den, als ſolche, fondern den Staatsaufwand überhaupt, 
zum .Gegenftande bat. Es wird-daher diefer Unterfchied in 
ber folgenden Ausführung nur gelegentlich zu beruͤckſichtigen 
feyn und beräickfichtigt werden. Es ift deflelben nur des⸗ 


a 


wegen ſchon "in ber Einleitung gedacht: worden, damit dent 


h 


N 
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Vorwurfe, als ob die Unterſuchung dad weſentlich Verſchie⸗ 


dene als gleichartig betrachte, ſofort begegnet ‚wäre, 


Wichtiger fuͤr die vorliegende Unterſuchung iſt eine an⸗ 


‚dere Eintheilung der /Staatsanleihen: bie Eintheilung, daB 


dad Geld entweder von inländifchen oder von auslaͤndiſchen 


Capitaliſten erborgt wird. Wie und in welchen Beziehun⸗ 


gen dieſer Unterſchied in die Lehre von den Staatsſchulden 


eingreife, wird weiter unten, an den geeigneten Orten, ges 


zeigt werden. Hier’nur die Benierfung, daß dad, was in | 
dem Folgenden von Staatsſchulden oder Staatsanleihen ger 


fagt werden wird, ſowohl auf die eine, ald auf die andere 
diefer Arten. anwendbar ift, infofeen es nicht ausdrüdlich 


auf die Staatdanleihen der, einen ‚ oder auf die der andern 


Art beſchraͤnkt wird, 
Alles diefed vorausgeſetzt, iſt num die Frage bie: Worin 


beſteht das Weſen eines Staatsanleihens? (Denn die oben. 
gegebene Definition eined folchen Anleihens war nur eine . 


Wort etkloͤrung.) Wodurch unterfeheidet fih ein Staats⸗ 
anleihen von einem Privatanleihen, d. i. von einem Ans 


| leihen, dad von einer Privatperfon gemacht wird? — Ant⸗ 
wort: Staatsanleihen find Steuern, welde. 


der Staat von den Untertbanen erhebt; Staats⸗ 
anleihen find von andern Abgaben, welche der Staat von 
feinen Unterthanen erhebt, nicht ihrem Weſen nach, fondern 
nur infofern verfchieden, ald er denjenigen, welche die Abgabe 
entrichten, mit andern Worten, dad Geld darleihen, die Vers 
zinſung und Ruͤckzahlung ded Capitals verſpricht. 

Staatsanleihen find, ihrem Weſen nach, 


Staatsauflagen. Denn Anleihen werden von dem 


Staate kraft deſſelben Rechtes aufgenommen, kraft deſſen 


ı + 
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der Staat ferne Unterthanen zu beſteuern befugt. iſt aife 


kraft des Staatsobereigenthums, d. i. fraft der dem Staate- 
abliegenden Pflicht, und Fraft des, aus dieſer Pflicht ſich 


- ergebenden, Rechtes, die Geldausgaben, welche in den Ans 


gelegenheiten ded Gemeinweſens ju machen find, aus dem 


. NRationalvermögen zu befteiten. Die einen-und. die. andern, 


die Staatsanleihen und die Steuern, werden aus derſelben 
Quelle und: vermöge deſſelben Rechtögrundes bezogen. Auch 
wenn dad Anleihen im Auslande gemacht, oder wenn. umb. 
imviefern dad Geld von auswaͤrtigen Capitaliften datgeliehen 


" wird, ftelit ſich die Sache in recht lich er Hinficht nicht. 


anders. Denn die Ausländer verwandeln dann ihre ‚Capis 
talien and freiem Willen in Beftandtheile ded Vermoͤgens 


"derjenigen Nation, von deren Regierung dad Anleihen, aufs 


genommen Wirdz ‚gerade fo, wie fie daſſelbe thun würden, 
wenn fie mit ihrem Gelde 5. B. Grundſtuͤcke in dem Ges 
biete diefer Regierung erfauften. . (Daher hat die beittifche 
Regierung von jeher — und mit.Reht — Bedenken ges 


- tragen, derjmigen. inländifchen Capitaliſten fich anzunghmen, 


welche einer auöwärtigen Regierung Geld geborgt Batten, 


md dann, durch die Maasregeln diefer Regierung, für bes | 


einteächtigt ſich hielten. Damnum quod quis ‚sua culpa 
sehtit, non sentire videtur. Eine Berwendung diefer Art 
Tann uͤberdies zu fehr unfteundlichen und weitausfehenden Er⸗ 


Örterungen führen. Bu bemfelben Refultate, zu dem Refultate 


alſo, dag Staatsanleihen den Staatsauflagen gleichzuftellen 
find, Tann. man, wie ed fcheint, noch auf einem andern und 


 Sarjern Wege gelangen. Ale Staatsanleihen müffen am Ende, 


was die Verzinſung und Ruͤckzahlung derfelben betrifft, durch 


= Auflagen gedeckt werden; Stoatöanleigen find eine anlicipatio 


En 
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tributoruns. Nedoch nach viefer-Muficht.uilnden: Staatsan⸗ 
leihen nur Auflagen zur Foltze Haben, nicht aber, wir: 
nach der obigen Darſtellung, ihrem Weſen nach: Auflagen: 
ſeyn; man wuͤrde alſb, ach ditfer Auſicht, für die Rechter 
guͤltigkeit einer Staatsanleihe einen andern Grund, als 


das Obereigenthum oder das Beſtruerungbrecht des Staates, 


aufzuſuchen und nachzuweiſen haben; man könnte. alsdann 
dieſen Grund nur aus dem Cüvilrechte, d. i. nur aus ber. 
verbindenden Kraft ber Darleihevertraͤge iberhaupt ableiten; 


inan wurde aber, dieſen Weg einſchlagend, die Staatb⸗ 


anleihen den Privatanleihen gleichſtellen, und ſo das wahre 


‚Befen der Staatsanleihen gänzlich verfennen „oder ent⸗ 


ſtellen. — Eben ſo wenig darf man der Lehre von den 
Staatsanleihen die Anſicht zum Grunde legen, als ob der 
Staat dad Geld. anftatt und im Namen der einzelnen 


Steuerpflichtigen erborge, welche die. Auflage, die. duch 


die Anleihe entbehrlich gemacht wird,‘ nicht aus eigenen 


Mitteln, -fondern nur durch Privatanleihen zu beftweiten im: 


- Stande gewefen ſeyn würden, Waͤre der Staat nicht 


- 


berechtigt, dad Nationalvermögen als fein. Eigenthum, d. i. 


gleich als ein unvertheiltes, ihm ſchlechthin gehoͤrendes Ganzes 
zu betrachten; ſo wuͤrde er auch nicht berechtigt ſeyn, ſich 
in die Angelegenheiten deren zu miſchen, welche die Auflage, 
an deren Stelle Lad Stantdanleihen tritt,. durch Anleihen, 


G. i. durch Privatanleihen).zu decken gendthigt ‚oder geſon⸗ 


nen wären. Er hätte dann das Geſchaͤft, ald eine Private 


. angelegenheit, den Einzelnen, den unmittelhar Betheiligten, 


zu hberlaffen. Zufolge der Anficht, welche bier beftritten. 
wird, müßte man annehmen, daf eine Staatsſchuld nicht 


von bes Nation, ſondern von ben, Andividuen, in ‚deren 
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Intereſſe fie. gemacht. worden iſt, und von den Rechtsnach⸗ 
folgern dieſer Individuen geſchuldet werde; daß nicht. bad; 
Nationalvermoͤgen, fondern nur dad. Privatvermoͤgen jeher; 
Individuen, dad: Unterpfand der Stadtsglaͤnbiger ſey. Es 
würden alſo, zufolge. dieſer Anſicht, die ¶ Staatsſchulden in. 
der That aufhören, Staatsſchulden zu ſeyn. Dieſelbe An- 
ſicht ſteht mit einer audern, eben ſo: irrigen, Meinung in: 
einem weſentlichen Zuſammenhange. Man hat es⸗fuͤr rechte: 
lich erlaubt halten wollen, die Schuld eines Staates in 
Privatſchulden zu verwandeln, d. aͤ die Staatsſchuld Ku 
irgend einer Zeit auf die: einzelnen Grundeigenthuͤmer ud, 
Gapitaliften umzulegen, und die Stantögläubiger an dich; 
als an ihre Privatſchuldner, zu verweiſen. „Hätte aber, auch 
diefee (von Ricardo vorgefchlagene) Plan zur Tilgung einer 
Staatsſchuld in nationale und ſtaatswirthſchaftlicher Hins 
ſicht eben fo. viel: für fide, als er gegen fish hat; er wide . 
(don aus Rechtsgruͤnden verwerflich ſeyn. Natio debet, 
non singuli: debent. . Man deute jedoch das, was hier 
gegen die Anſicht, daß der Staat, indem er ein. Anleihen 
anfnehme, auſtatt und im: Namen der ‚einzelnen Steuer⸗ 
pflichtigen handle, nicht ſo, als ob dieſe Anſicht in inne 
jedem Bejlchung falſch, oder ohne Intereſſe ſey. Nur zur 
Begruͤndung des Rechts der Staatsgewalt, Anleihen gr 
machen, iſt dieſe Anſicht ſchlechthin untauglich. Dagegen 
fann fie, wie weiter unten gezeigt werden wird, allerdingg 
zur Beantwortung der Stage benußt werben, wann der ' 
Staat Anleihen andern Auflagen vorziehen babe. Die 
Unzuläffigfeit: der Anſicht in der einen, und die Zulaͤſſigkeit 
derfelben Anficht in Yer.andern Beziehung, ift kein Wider⸗ 
fur). Denn manıkana in ber Lehre won. den Staatsſchulden 


N 
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und aberhaupt Aust: Dinge wohl‘ unterſcheident den Rechts⸗ 
begriff. des: Siaatsobereigenthums, und die Aus ü bung 

dieſes Eigenthumsrechtes. Das Staatsobereigenthum ift;- 
feinem: Begriffe oder Weſen nach, ein unbefihränktes 

Recht. (Netessitas'non habet. legem.) Allein e& ift in: 
der Ausuibung mit den Rechten der Privateigenthlimer moͤg⸗ 
lichſt in Uebereinſtimmung zu ſetzen. Eine jede Unterſuchung, 
welche das Staatsobereigenthum, alſo z. B. die Staats⸗ 
ſchulden betrifft, muß von jenem Rechtsbegriffe dieſes 
Cigenthums auszugehen, fodann aber die dem Staatsober⸗ 
eigenthume zu gebenden Schranken beſtimmen. (Daſſelbe 
gilt von der Staatsgewalt überhaupt. Der Staat iſt im 
beften Falle ein, auf Bitige Bebdiagungen abgeſchloſſener, 
| Beten. ) 

Wenn auch Staatdanleihen, ihrem Weſen nach, Auflagen 
And; fo unterfcheiden fie ſich doch von andern Auflagen das 
duch, daß ber. Staat bei einem Anleihen dad 
. erhobene.Öeld, das Capital, zu verzinfen und: 
guch.dzuzgahfen verſpricht. Es werden alſo durch ein 
Staatöahleihen für den Staat und fuͤr deſſen Gläubiger dies 
felben Rechte und Verbindlichfeiten begründet, welche aus 
Einem Anleihensvertrage (aus einem Privatanleihen) für 


die Partheien entſtehen. Das ift jedoch nicht fo aufzufaſſen 


oder zu deuten, als ob der Stagt, indem er ein Anleihen 

aufnimmt, ſchlechthin und in einer jeden Beziehung in ein 
Vertrag s verhaͤltniß traͤte. (Wenn Staatsanleihen das 
Staatsobereigenthum zu ihrem Rechtsgrunde haben; ſo 
koͤnnen ſie nicht auf einem Vertrage beruhen.) Allerdings 
pflegen Staatsanleihen in die aͤuße re Form der Anleihens⸗ 
Lertraͤge eingekleidet zu werden, wenn ihnen auch dieſe 
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Form keinesweges weſentlich iſt. | Allerding · ſucd Staats⸗ 
anleihen, ihren rechtlichen Folgen nach, den Vertrags⸗ 


oder: Privatanleihen gleich. zu achten, wenn au), wie 
gleich hernach erinnert "werden wird, -nicht - unbedingt, 


Seinem Rechtögrunde. nach “aber: (quoad causam 


obligandi) iſt das Rechtsverhaͤltnißg, in welchem der Staat 
zu. fänen Glaͤubigern ſteht, nicht ein Vertragsverhaͤltniß; 
ſondern die Staatsglaͤubiger haben die Bedingungen des 
Darleihens zu halten, weil ſich das Obereigenthum des 


Staates auch auf die dargeliehenen Sapitalien erſtreckt; an 
- ‚diefelben Bedingungen ift der Staat gebunden , weil er bie 


Ausirbung ſeines Obereigenthumes überhaupt: auf die Bes 
dingungen: zu befhränfen hat, unter welchen dieſes Eigen⸗ 
thum mit den Rechten der Privateigenthuͤmer beſtehen Fann, 
Ganz fo wie ber Staat, wenn er ein Grundſtüuͤck einzieht, 


das einem’ Privatmanne ‚gehört, um daſſelbe zue Errichtung 


seines: ‚öffentlichen Gebäudes oder zu einem andern Zwecke 
‚zu benutzen, rechtlich verpflichtet iſt den Elgenthuͤmer dieſes 
Grundſtũckes zu entſchaͤdigen, iſt er auch verpflichtet, - die 


einzelnen Capitaliften,: von welchen ee Geld aufnimmt, 


wegen dieſes Opferd zu entſchaͤdigen, d. 1. die aufgenommenen 
‚Eapitalien zu verzinſen und zuruickzuzahlen. Diefe Bet 
Bindlichfeit, den Einzelnen, der dem Staateein. 


Opfer beingen muß, zu entfhädigen, ift der 
‚einzige wahre Rehtögrund, aus welhem Staats⸗ 


anleiden für den Staat verpflichtend find. Zwar 
tritt zwifchen dem alle, wo ein Grundeigenthümer fein 
Grundftüd dem Staate abtreten muß, und zwiſchen dem 
Falle, wo der Staat eine Auflage von einem oder von. 
mehrern Capitaliften in ber Form eines Anleibend erhebt, 


> 


— xä—- 


der unteried ein, baß in dem ecllem Belle die Entf 
gigung ſofort und vollſtaͤnbig geleiſtet wird oder gelelſtet 


werden ſoll, in dem Letzteren Falle aber ‚die Entfchädigung 
nur nach und nach durch die Verzinſung, und beßehungt⸗ 
weiſe erft: in Zulunft durch. die Ruͤckzahlung des Capitals 


erfolgt. Aber‘ fo wichtig auch diefer’ Umerſchied in mehr 


als einer Hinſicht iſt, z. B. inſofern als, zufolge deffelben, 


x 


Staatsanleihen mit der Idee der Ewigkeit des Staates in. 


‚eiser unmittelbaren Verbindung ſtehen; die causa obligandi 
iſt in beiden Faͤllen ſchlechthin dieſelbt. Nur dann wuͤrde, 


wegen dieſes Unterſchiedes, fuͤr die Staatsſchulden eine causn 
obligandi specialis aufzuſuchen ud. nachzuweiſen ſeyn, 


wenn fi. das Staatsobereigenthum blos auf das je wei⸗ 


lige Vermögen. der Nation erſtreckte. Allein, ſo wie in 


Bepiehung auf das Recht des Staatdohberrigenthumes die 
Verſchiedenheit derer verſchwindet, welche die Beſtandtheile 


des Nationalvermoͤgens beſitzen; eben fo verſchwindet, in 
derſelben Beziehung, Vergangenheit, Gegendart und Sefanft. 
Der Staat iſt eben fo und mit denſelben Einſchraͤrkungen 
berechtiget, Aber das dereinftige,. ala über "dad dermalige 
Vermögen der Nation, oder, richtigen, Über den dereinftigen, 


wie über den dermaligen Beſtand des Nationalvermögens, 


zu verfügen. - Universitas non möritur. — Dan glaube 


nicht, daß der-Streit über die. Grage, ob der Staat ex 


pacto, oder ex lege i, e. propier fines exercitio do- 
minii emirienlis scriptös, an die.Bebingungen eines von 


ihm gemachten Anleihens rechtlich gebunden fey, auf einem 


Wortftreit hinauslaufe Man ſage alfo nicht, daß es 
rechtlich gleichgültig ſey, aus welchem Grunde der. Staat 


feinen Gläubigen Freue und Glauben zu alten habe; es 
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gentige, daß’ er ihnen Treue und Glauben zu Halten Bat. 
Dem: 1) wenn Staatdanleihen nur wegen der Aehnlichkeit, 


welche ſie, ihren rechtlichen Folgen nach, mit Vertrags⸗ 





anleihen haben, und, nach Befinden, wegen ihrer aͤußem 
Form, Anleihen zu nennen ſindz ſo ſtehen die Anleihen, 
‚welche ein Staat gemacht hat, nicht ſchon von Rechts 
wegen unter den Civilgefegen: dieſes Staated; fo kann der 
Staat. wegen feiner Schulden nicyt ſchon von Rechtswegen 
vor feinen ‚eigenen Gerichten (oder vor den Gerichten, ded 
Auslandes) belangt werden. Wenn z.B. die Geſetze des 
. Staated: vorfihreiben, daß der Schuldner berechtiget umb 
beziehungsweiſe verpflichtet: ſeyn foll, den Betrag ber ers 
borgten Summe in den Mängen, welche zur Beit der. Zah⸗ 
lung Cours baden, und nad) dem Nennwerthe diefer Muͤnzen 
zurückzuzahlen, folte aud) der Nennwerth der Münzen: in 
der Zwiſchenzeit zwiſchen der Aufnahme und der Ruͤckzahlung 
des Darleihens erhöht oder berabgefegt worden ſeyn *); 
fo ift diefe. Vorſchrift nicht ſchon yon Rechtöwegen aud) 
‚auf Staatdanleigen anwendbar. Als in Großbritannien der 
Banf gefiattet ward, ihre Banrzahlungen (im 3. 1797) 
einzuftellen,, verloren die Bankrioten fehr bald, und nach und 
nach immer mehr und mehr gegen Metallgeld. In diefem 
‚gefunfenen Papiergelde wurden von nun an und während 
der fulgenden Kriegsjahre die Staatsanleihen gemacht. 
Nach wieberhergefteltem Frieden bob fich: der Werth ‚des 
Papiergeldes wieder; jegt,.und ſchon feit mehrern Jahren, 
ficht er dem Werthe des Metallgeldes (des Goldes) 
wieder gleich. Da ift nun oft und von Bielen die Bes 





*). Der At. 1695 des Code civil euthält eine ſolche Vorſchriſft. 
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haiwtnng aufgeſtellt worden, daß die beittifche: Regierung 
berechtiget geweſen ſeyn wuͤrde, die in dem geſunkenen 
Papiergelde gemachten Anleihen nunmehr in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe heraßzufegen, in welchem zur Zeit der Aufnahme eines 
‚jeden einzelnen Anleihen dad Papiergeld niebriger ‚als 
bad Gold, ftand. Und ſchwerlich dürfte fidh gegen diefe 
Behauptung, fo wie fie bier angeführt worben ift, alfo 
gegen dad Recht ber Regierung, eine gegründete Einwens 5 
dung machen laſſen. Anders ftelkt fich freilich Die Sache, . 
wenn man fie aus dem Standpunete der Politif, z. B. 
des Staatscredits, betrachtet; aber auch aus politifchen 
Gruͤnden haben ſich fehr Viele für die Herabfeßung jener 
Schulden erflärt. * Jedoch, man ift noch weiter gegangen. 
Auch der Preis des Metallgeldes, des Golded und des 
Silberd, kann fteigen oder fallen. Wenn nun, nad) Aufe 
- nahme eines Anleihend, der Preid des Goldes z. B. ges 
fliegen ift; wenn alfo, mit. andern Worten, die :Geldpreife 
dere Waaren gefallen find; iſt nicht auch die. gelichene 
: Summe verhelinigmäßig berabzufegen? Der. A. borgte dem 
B. 1000 Fl. zu einer Zeit, wo dad Malter Kom 10 ST. 
foftete; dad Malter finft in der Folge auf STE herab; 
hat der A. dennoch 1000 Fl. ‚oder 50081. zuruückzuzahlen? u 
Die 100051., welche dem A. dargelichen wurden, waren 
am Ende doch nur eine Anweifung auf. Waaren, z. B. 
nad) der obigen Vorausfekung, eine Anweifung auf 
100 Malter Korn. Kann nun, nachdem dad Malter Kom 
auf 5 FI. herabgeſunken ift, der B. eine Anweifung auf 
200 Malter Korn, ald Ruͤckzahlung verlangen? Man fann 
oder man muß zugeftehen, daß ed bedenklich feyn würde, 
ein Gefeg zu erlaſſen, welches diefe Anſicht auf. Private 


x 
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u anleihen amwendete. Ein Geſetz dieſer Art würde, wenn 

es⸗ anders ausfuͤhrbar waͤre, alle Geldgeſchaͤfte ſchwankend 

und unſicher machen, Ueberdies ift im⸗Verkehre unter Peb 
watperfoiten: ein ‘Uebel ſelten ohne ein’ Gegenmittel;. e8 ſtellt 


fich DIE Sache:näht ſelten im Großen anders, als fie. m 


 Bleinen“ ſteht. Als in den neuern Zlten!, nach wiederher⸗ 
geſtelltem Frieden (ſeit dem J. 18160), die Guͤter ⸗und 
Wagrenpreiſe faſt in ganz Europa bedeutend fanfch , wuͤrde 
fuͤrdie ‚Capitaliften dad goldene Zeitalter begonnen. haben; - 
werinfie nicht, als ein Ganzes betrachtet, durch die Gaute⸗ 


die ausbrachen, auch/ durch dnd: Ernfen dab: Zinsfuße/ 


oben fo viel: verloren, als gewonnen: hätten Allein fo be⸗ 

bdenklich: oder fo unnoͤthig 48. auch ſoyn mag, das Steigen 
oder Sinfen des Preiſes der &dlern Metalle (der Geldu 

dZroiſe dei Guͤter und Waaren,) zum Maasſtabe Fuͤt die 
Rechte, der Prinatgläubiger zu machen; gilt daſſelbe auch 
von Staat a anltihen? oder hat alles dieſes auf die Rech ts⸗ 
frage Einfluß? Der Fall, der oben blos ialb ein moͤg licher 
Fol angenemmen warb, iſt in dew legtwerfloffenen 15 Jahren 
wikklich eingelreten. Der Pteis des Galdes ſtieg, die Guͤter⸗ 
und:Waarenpreiſefielen ploͤtzlich, und: vieleicht um mehr, 
als um: die Haͤlfte*);. beſonders aus folgenden Urſachen? 


a). Mehrere Regierungen werminderten dad Papiergeld, dab 
fie während der Ktiegsjahre in Umlauf gefest Hatten: Am . 


Englaud ward: nach und had) wieder baares Geld dum 
Waarenumfatze gebraucht. (Jedoch noch im Jahre 1825 


ward das in England umlaufenbe Gold nur auf Millionen 


N | 
u ei do ser drei Jahren feine ins © nie ber umgetehrte 
Gall einzutreten. 
Jahrb. 3eIahrg U 044 


- 


‘ 


⸗ 
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Mund berechne Die Golbwmuͤnzen, welche zu Ende..heb 


dJahres 1829 in England in Umkanf waren, betrugen da⸗ 


gegen, nach den neueſten Berechnungen, 28 Millionen, die 
Silbermänzen 8 Millionen), Das mußte die Nachfrage 


nach Gold und Silber, und mithin den Werth des Metalle 


x 


geldes erhöhen. b) Unter dieſen Atmfländen warb die. Ber 


winderung der-Auöhente, welche die füdamerifanifchen Berge 


Werte feit- Jahren gegeben hatten, deſto fühlbarer. . Diefe 
: Berminderung . war eine Folge der Revolutionen, durch 


welche fich die fpanifchsfüdamerifanifchen Kolonicen von dem 
Mutterlande lobgeriffen hatten, . Die theme der Zeit hatten 
auch. auf den Bergbau nachtheilig gewirkt *), c) Die 


Wiederherſtellung bed Friedens Hat überhaupt, wenigftund 


in der Regel, die Folge, daß die Gelbpreife der Waaren 


—* die..in den Seiten: des Krieges fallen. Denn der 


Krieg veranlaßt Sperulationen in Ariegöbebixfaiffen Ans 


und Uuffäufe, die fehe ind. Große gehen.. Dor Krieg, der iur 


»* 


Jahre 1815 endlich beendiget ward, ‚hatte wach uͤberdirh 
die. Handelswelt (durch das Continentalſyſtem) in: einen 
kuͤnſtlichen oder krankhaften Zuſtand verfcht „ ‚in. einen Bus 
Rand; welcher, indem er der Handelsfreiheit Eintrag thatz 


die Berldäufer in den Stand ſetzte, die. Waarenpreiſe zu 


Reigern. Unter diefen unſtinden se es nun, daß, 





fen Vergmerke findet man in Ward?s Meifen in Merxilo. 
Ar Bd. 1r Abſchn. In dem ſtuͤrmiſchten Jahre der Revolution, 
im Jahre 1812, wurden nur 4,500,000 Dollars In den mexita⸗ 
niſchen Muͤnzen geprägt. In dem Jahre 1825 if die Summe 
bes Im biefen Munzen geprägten Geldes wieder auf FOyTa2 E08 


Dollars geftiegen, 


f r ” 


.9) Die neucſten adeichten ker die: Auskente ber meikteyt: 
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aach wieder hergeſtelltem Frieden, bie Eile, welche bie 


eueopälfihen Reglerungen während- der Krlegsjahre gemacht 
hatten, biefe Schulden in Fruͤchten berechnet, bedeutend, 


| virlleicht um daB Alterum tantum, fliegen; daß z. B. 


eine Nation, welche tauſend Diilionen Guben oder hundert 
Meikionen Malter Fruͤchte geborgt Hatte, nunniehe zwei 
hundert Millionen Malter Fruchte, mit andern Worten, 
Iwei tauſend Millionen Gulden: ſchuldete, ungeachtet fie 


nicht einen Kremer mehr, als während der Kriegsjahre, 


aufgenommen und erhalten hatte. Dieſe Erhöhung dee 
Staatðſchnld ward für die Steuerpflichtigen, welche wenig⸗ 


fiens bie Binfen aufzubringen hatten, dadurch mo ch dricfen» 
der, daß, vom Jahre 1817 an, eine Reihe beſonders ſtucht⸗ 


| burer Jahre den Preis der Früuchte noch mehr herabſetzte. 


Waͤren nun, feagt man, die europuͤiſchen Regierungen Hei 
fo veränderten Anftänden nicht berochtiget geweſen, bie 
Schulden, die: fie während bed Krieges gemacht. hatten, in 

diem Berhältniffe herabzuſchen J in welchem der Werth des 
Geldes zu dem’ Preiſe anderer Waaren, ‚ und namentlich m 


sa Feuchtpreiſen, geftiegen war? haͤtten fie ſich nicht zu 


dieſer Herabſetzung entſchließen ſollen? *) Ich habe je⸗ 
doch bieſe Meinang nicht als die meinige, ich habe fie daher 
mus: ſtagweiſe aufgeſtellt. Nicht zu gedenken, daß zufolge 


wvirſer Meinung, wenn ber Preis ded Geldes berunterginge, 


der maneriſche Betrag der Staatsſchulden auch zu erhoͤhen 


u fee würde; nicht zu bedemen der Einwendungen, welche 





— 


Die brittiſche Kornbill, und Ye mit dieſer SM in dem Grundſatze 
bbereinſtimmenden Gefege andter Staaten, ftehen insgefammt 
mit dem Schnldenweſen dieſer Staaten im Zuſammenhange. 
14 * 


- 
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man biefer Meinung in dem Intereſſe des Stnatsereiie 


entgegenfegen kann: die Meinung duͤrfte überhaupt und 


fhon dem Rechtögrunde ‚nach, auf; den fie gebaut wird, 
unhaltbar feyn. Der SAU, daß fich der innere Werth der 
Geldforten oder der Werth ded Papiergelded gegen den des 
Metallgeldes veraͤndert, iſt weſentlich verſchieden von dem 
Falle, wo die edlern Metalle gegen andere Waaren im 


Preiſe ſteigen oder fallen. In dem letztern Falle erhaͤlt 


der Staatsglaͤubiger, indem ihm das Darleihen nach dem 
Nennwerthe verzinſet oder zuruͤckgezahlt wird, doch immer 
tantundem, und nur tantundem zuruͤck. Der Gewinn, 
den er macht, ober der Verluft, den er erleidet, ift nur ein 
Bufall. Daß die Entfchädigung, welche ihm gebährte, 


weil er eine Auflage allein oder für Andere entrichtete, auf 
‚die Bufunft audgefest worden tft, kann nicht fein Recht 
"auf diefe Entfehädigung verändern. Bon Rechtsswegen haͤtte 


er ſofort entfchädiget werden ſollen. — 2) Beruhten die 
Rechte der Staatsglaͤubiger aufeinem Vertrage, und nicht 
auf. der Pflicht ded Staates ‚ diejenigen zu entfchäbigen, 
welche eine Auflage ftatt der Nation entrichtet Haben; ſo 
winden die Rechte diefer Gläubiger unbedingte Rechte fen. 
Die Nation müßte zahlen, fo viel und fo Lange fie. zahlen 
koͤnnte, wie ſich auch ihre Verhaͤltniſſe in der Folge ficken 


oder geftalten möchten; fie müßte zahlen, bis daß. bie: 


Gläubiger bis zum letzten Heller befriediget wären. „Anders: 
verhält fih die Sache nad) der andern Anſicht. Zwar 
auch nach diefer Anficht darf eine Regierung dad von ibe 
gegebene Wort nicht etwa wilführlich brechen, d. i. den 
Stantögläubigern die ihnen verhießene Entſchaͤdigung nicht 
etwa willkuͤhrlich verſagen oder. verfügen, ‚Uber die Nes 


/ 
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gierung hat, außer dieſer Pflicht, noch eine anderes fie hat 
die laufenden Staatsausgaben aus dem. Nationalvers 


mögen zu decken. Diefe letztere Pflicht iſt fogar die ftärfere; 


fo daß die Regierung in einem Gollifiondfale, d. i. wenn 
es ihr unmoͤglich iſt, beiden Pflichten zugleich Genuͤge zu 


leiſten, das Recht hat, die Staatsſchulden herabzuſetzen, 


oder auch gänzlich zu durchſtreichen u. ſ. w. Denn es iſt 


beſſer, daß ein Menſch umkomme, als daß das ganze 


Volk verderbe. Am wenigſten koͤnnen ſich diejenigen Staats⸗ 
glaͤubiger beſchweren, welche ihr Geld der Regierung freis 
willig dargelichen haben. GGezwungene Staatdans 
leihen ſollten billig für die heiligften gehalten werden.) Sie 


haben ein gewagted Gefchäft, einen contractus aleatorius, 


abgefchloffen. Wird ein gezwungenes Anleihen herabgefegt 
oder geftricheny nun fo muͤſſen ſich die Gläubiger mit denen 
tedften, welche ein Krieg um Habe und. Gut gebracht hat. 
Gelangt man doch, ſelbſt "wenn man die Kriegsſchaͤden zu 


erſetzen oder auszugleichen ſucht, "allemal nur, zu einem ſehr 


unvollfommenen' Reſultate. Doch verſteht es ſich von ſelbſt, 
dag nur ein wahrer Eollifionsfall, ja daß nur die drin⸗ 


gendſte Roth‘ die Regierung ermächtigen Tann, daß, den 
| Glaͤubigern gegebene, Wort zu brechen. Aus dem Stand⸗ 
puncte der Sittenlehre betrachtet, ſind Staatsanleihen nicht 


weniger, heilig; als Privatanleihen. Ein Staatsbankerot 
hat villeicht in feiner Beziehung fo nachtheilige Folgen, ald 
weil er ein Beiſpiel von Wortbruͤchigkeit iſt, welches die 
Regierung. ſelbſt giebt. Am wenigſten würde ſich eine Res: 
sierung ,-; weiche ein. Sondereigenthum beſitzt, durch deſſen 


Veraͤußerung ſie ihren Geldverlegenheiten abhelfen koͤnnte, 
uf einen, van. Nothſtand berufen koͤnnen. ( Die Geiſt⸗ 


v 


\ 


“ 
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uchteit der onglicanifihen Kirche ahnet oder fürchtet Lafer 


nicht ohne Grund, daß der tiefverſchuldete Zuſtand des Lan⸗ 


des am Ende die Regierung verleiten werde, die Reichthli⸗ 


mer der Kirche: anzutaften: Wenn auf der einen Beite die , 


Stagtsglaͤubiger mit ihren Forderungen fteßen, welche die 


Regierung. mit den, ihr zu Gebote ſtehenden, ordentlichen 


Einklinften zu: befeichigen nicht vermag, und auf der andern: 


‚ Seite ſteht die Kirche mit ihren Reichthümern, dieſe dam 


doch nur dem Staate verdanfend, weil er ihr die Eigene 
ſchaft einer Corporation ertheilt Bat: — wer verbient da, 
feleft in. rechtlicher Hinfiht, den Vorzug? Es ift ein 
Beweis mehr von der Größe des Nationalvermoͤgens, daß 
die brittifche Regierung noch nicht zu diefer- aͤußerſten Monde 
regel. gegriffen hat, In Frankreich, in Teutſchland iſt üben 
die Kirche, über bie Fatholifche, ein haͤrteres Gericht ‚eve 
gangen, Wird die Geiftlichkeit der ſpaniſchen Siehe: den⸗ 


ſelben Feind, ihren gefährlichften, noch lange von ſich abs - 


wehren fönnend) Auch dann aber, wann eine. Regierung: 
ſchlechthin außer Stande ft, ihr, den Staateglaͤubigeen 
gegebenes, Wort vollſtaͤndig zu halten, find noch immer. 
die Maasregeln, welche in dem Intereſſe der Staatsglaͤu⸗ 
biger die mildern find, zugleich die gerechten... Staatsſsan⸗ 
leihen, die gegen eine Rente gemacht werden, bie alfo nur 


‚von dem Schuldner aufgefündigt werden koͤnnen, haben 


auch den Vorzug, daß fie bie. Regierung in den Stand 


fegen, die Staatöfchuld auf die ‚ für. die Gläubiger am 
wenigften druͤckende, Weiſe — duch fogenannte. Finanye 
operationen — herabzuſetzen. Es ift nicht zu Idugnen, daß, 
— wenn eine Regierung bie Sinſen der Staatsſchuld, ober 


eine& mehr oder. weniger bebeutenden Theiles ber Stactie 


J 
t 
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MSeo, herabſett, obwohl mit dem Vetbehalte, daß ben 


> Gläubigen „ die biefe Herabfegumg ſich nicht gefallen laſſen 


wollen, frei ſtehen ſell, die Rüuͤckzahlung des Capitals zu 


fordern, — dieſe Maasregel doch immer als eine Zwangs⸗ 
maasregel betrachtet, und mithin der Widberrechtlichleit bes 
ſchuldigt werden kann. Die Mehrzahl der Gläubiger, muß 

in din meiften Faͤllen einwilligen; denn wie wäre e8 möge 


8, fo. bedeutende Summen fofort wieder ausleihen oder 
uutzbar anzulegen? Gleichwohl iſt dieſer Zwang wit fo 
vieler Milde gepaart, duß unter allen den Arten, wie dis 


Gtautsſchuld heyaͤbgeſet werden kann, dieſe, in rechtlicher 


Hlnſicht, den Vorzug vetblent. 
ls das, was in dem Obigen Aber Staateſchulben 


geſagt worden iſt, läßt auf folgende Hauptſaͤtze ſich zuruck⸗ 


faͤhren: 1 Der Staat iſt nur inſofern berechtigt, 


| ein. Darleihen aufzanehmen, ald.er berechtigt 


feyn würde, das Gerd, dad er aufnimmt, durch 
eine Auflage zu erheben. — Es iſt rechtlich— 


gleichguͤltig, ob der Staat die Gelder, deren . 
er Bedarf, mittelft eines Anleibens, oder mitf - 


tet einer Auflage erhebt; mit andern Werten, bie 
Stage, ob der Staat ein Anleihen aufnehmen ſolle, iſt in⸗⸗ 
fofeen nicht fi quaestid juris, fondern blos eine quaestio 
utlitatis. Jedoch fo wie der Staat berechtigt iſt, in 
Belebung auf fein Obeteigenthum die Bufunft. der Gegens 
Wart gleichzuſtellen; eben ſo iſt ex rechtlich verpflichtet, 


jene quaestio utilitatis zugleich in dem Intereſſe der Bus . 


Dunft in Erwaͤgung ju ziehen. — I Der Staat if 
eben ſowohl berechtigt, Bwangsdanleiben, als 
ſfeeiwilſige Anleihen zu machen; mit andern Wor⸗ 


— _ 


— 
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ten, yoifgen Zwangbanleihen und freiwilligen tialehewtenh 


in rechtlicher Hinſicht, uͤberall nicht, ein Unterfehied. ein. Aller⸗ 
dings verdienen: freiwillige Anleihen; au&. taufend ‚Grimdeny 


den Vorzug vor Zwangsanleihen. Aber alle dieſe Grimde 


find nicht Rechtsgruͤnde; fie beruhen vielmehr theila auf, dem 


Intereſſe der Regierung, theild auf den oͤkonomiſchen In⸗ 


tereffen. ber Nation. Zwar fol ber Staat auf) aud Reditse 
gründen nur dann ju einem Swangsanleihen feine Zuflucht 
nehnen, wenn es ihn, den Unsftänden nad), unmöglich ift, 


dad Geld, mittelft eine freiwilligen Anleihens, zu erheben«- 


Allein nicht blos in diefem Fade, fondern überhaupt foll:.bie 
Regierung nur dann zn Zwangsͤmitteln greifen, wenn fie 


ren: Zweck nicht in her. Güte. erreichen Tann. . Auf der 


andern Seite ift ein Darleihen, welches dem Staate gen 
macht wird, wenn ed aud). ein freiwilliges Darleihen ift, 


nichts deſto weniger eine Auflage. Denn der. Staat. | 


wäre eben fowohl berechtigt geweſen, das Anleihen zwangs⸗ 


weife zu erheben. Ganz fo verliert eine Auflage, bie, auch, 


N 


ihrer Außern Form nach, eine Auflage iſt, nicht deswegen 


dieſe ihre Eigenſchaft, weil ſie freiwillig ‚entrichtet. wird. 


In einigen teutſchen Reichsſtaͤdten wurden: gewifle Auflagen: - 


fo erhoben, daß der Stadtrath die aufzubringendg Summe 
im Ganzen den Bürgern befannt machte, und daß, donn 


ein jeder einzelner Bürger den, nad) feinen Vermoͤgengume, 


ftänden auf ihn fommenden, Beitrag felbft - fehägte, und. 


den Beitrag indgeheim in den Schagungsfaften legte. ‚Bm. 


Hamburg und in Bremen fol es noch .jegt ‚bei. gawiſſen; 


Auflagen fo gehalten werden. Sind ober waren nuy dieſe 
freiwilligen Beiträge nicht gleichwohl, der Sache nach, Hufe, 


lagen? — 4) Der Staat ift berechtigt, ;fgine: 


Sqchulben hetabfuſetzen, ſie ſogar für gänylig 
getiigt zu erflären, wenn und inwieferu\es 
nicht weiter im Stande Mt, neben dem lan fem 
ben Aufwande auch den für die Verzinfung und 
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Staatsbankerot, d. 1, der Fall, wo ein Staat erklaͤn daß 
er feinen Glaͤubigern nicht weiter Zahlung Teiften: werde, 


iſt weſentlich: verſchieden von einem Brlvatbanferstte,; d. i. 
von dem. Falle, wo ein Privatmann feine Zahlungen ein⸗ 


ſtellt. Der letztere iſt dee factifche Buftand der Zahlungs⸗ 
unfaͤhigkeit. Der Staat weigert ſich, feine Gläubigen 
zu bezahlen; er weigert ſich deffen, weil er einen: dringen 
dern Aufwand, oder einen Aufwand, den’ er- für drindender 
haͤlt, zu beſtreiten hat.. vu, 


Es if: keine Freude, Schulden w beiahlen, der Stadt 


hat noch überdies die. Macht, feine Schulden zu Bezahlen, 
ober nicht zu bejahlen. . Wie. kommt ed nun, daß man 
gleichwohl “dem Staate (in der Regel), mit derſelben Sichera 


heit, ja ſelbſt mit größerer Sicherheit, Geld. darleihen kann, 


ols Privatperſonen? daß die: Eapitaliften, Leute, welche 


mit gutem Grunde aͤngſtlich ſind,, weil ſie ; wenn; fie Kelk 
audleihen 7. ſtatt des Geldes: nur. Papier erhalten, densMtn 


gierungen: fo leicht. und fo: fkeigehig borgen? — Das 


Wunder erklaͤrt ſich aus dem Intereſſe, welches dis-Negier 


zungen haben, ihren Credit aufrecht. zu erhalten. Dieſes 
Snterefle ft dia unmittelbare und weſentliche Gewaͤhtleiſtung 


für, is: Nechae der ‚Stentögläubiger, die causa obligaadi 
polition ter, Staatöfulden. „Die Gründe, welche ſonſt 
noch die. Mengftlichkeit der Capitaliſten ‚Aberwinden, wenn 


dep. Staat ein. kinleihen „eröffnet, haben indgefamnt nur 


— 


Tilgung: ber Staatsſchuld zu. ‚beftreitem:: Ein 
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umter der. Vorausſetzung jenes Intereſſe, ober im Behiehe na 


auf jene? Intereſſe, diefe Eigenſchafſt und Wirlſamfeit. — 
Der Privat tredit beruht auf deei Bedangumgen. Ein 


FPrivatmann hat Ctedit, wenn er zahlen. kannz ıderh mau 


annehmen kann, daß: er (freiwillig) zahlen wol bez wenn 
ber: Glaͤubiger Mittel hat, den Schulönee zur Sahlung 
udthigenfalls zu zwingen. Der Credit einer beſtimmten 


Privatperſon iſt größer. oder geringer, je nachdem was die 
Perſon beteifft,, . jene Bedingungen inbgerſammt ober nur 


zum: heile gegeben ſind; je nachdem eine jede dieſer Bes 
dingungen für fidy meht oder weniger vollſtaͤndig gegeben 
iſt. Der Eredit einer beſtimmten Peivatperfom ‚ann alſo 


. 20 ſeyn. Was ihm in der einen von jenen Wejlehungen = 


abgeht, kann ihm von einer andern Seitr, wenlgſtens in 
einan: gewiffen Grade, zuwachſen. Die Grunbbebingung 
iſt und Bleibt jedoch das Bahlenfönnen — Wenni nun 
auch der Staatscredit Feine. andern Grundlagen haben kann, 


als der Privateredit; ſo hat er doch nicht akle:die Grunb⸗ 


lagen, auf welche. der Privatcredit ſich ſtuͤtzt, und ſo beruht 
doch der Staatscredit, was die Grundlagen betrifft, welche, 
ihrem allgemeinen: Charakter nach, eben ſowohl den tants⸗ 
af: dea Privaleredit· bedingen, auf beſondern Thatſachen 
un Vorausſetzungeti. Noaͤmlich? 1) Der Staat kann von 
feinen’ Glaͤubigern nicht zur Zahlung gezwungen werden; 
den. einzigen (und ſeltenen) Gall etwa ausgenommen, wo 


eine Regierung, unter der. Gewaͤhrleiſtung tier ändern, ein’ . 
Anleihen iaufnimmt. - Was son diefer Seite den Mäubigern 
des Staates an. Sicherheit abgeht, kann und muß länew. 


ver. guter Wie der ODegiernag etſttzen. — 2). Auch ber 
Einatterrsit haͤngt. von der Sühlungdfägigteht- des 


_ 


aa 
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Echulbners, DENE: Siaeter ab. Alltiu cinckfeitd Haie 
die Stontögläubiger nicht gegen die Zahlungsunfaͤhigkeit ihreß 


Schuldners ſich ſichem. Ein Unterpfandsrecht, das ihnen 


der Staat, z. Bam einer gewiſſen Art: des fentlichen 
Winfkommens, beſtellt, iſt nur dem. Namen; und: nicht bag 
Sache nach, eine Sicherheit. Wenn die. Regierung nicht 


Treue und Glauben halten will; fo kann und wird fie auch 
ein von ihr beſtelltes Unterpfand fuͤr erloſchen erklaͤren. 58 


kann in dem Intereſſe des Staatshaushaltes vielteige 
vortheilhaft ſeyn, gewiſſe Staatseinkuͤnfte zur Tilgung des 
Staats ſchulden zu: beſtimmen. Eine rechtliche Sichetheit 
gewährt dieſe Beſtimmung ben Glaͤubigern des Staat 
keinesweges. Nur aus Ruͤckſicht auf die. Vorurtheile din 
. mo Hin und wieder aus der Vorzeit ſich erhalten haben 
ls die Staaten in der That: nur Privatanleihen machten), 
geſchieht ed noch zumellen, daß die Regierungen, tuchen 
"ned Anleihens, das fie eröffnen, ein beſonderes Unterpfand 
beſtellen. Andererſeits haben Staatbanleihen vor Privat⸗ 
anleihen dad vorauß,sdaß der Staat, wenigſtens In dem⸗ 
gewöhnlichen: Laufe ber. Dinge, nie abfolut zaplungehns 
fähig werden: kann. Dafuͤr birgt. ſchon die Vorſicht der 
Capitaliſten. Sondern: wenn bie Bahlungsfaͤhigkeit Et 

tes als eine Bedingung des Stantöcreditd aufgeführt: wor⸗ 
ben iſt; fo ift biefe Bedingung von der relativen Zahß 
Iungsfähigleit .ded. Staates, d. i. von der Macht der Rer 
gierung zu verfichen, theils über bad Nationalvermoͤgen 
Überhaupt zu. gebieten, the il den Stantägldubigern? u’ 
beſchadet der laufenden Audgaben, Treue und Glauben zu 


» Selten. In der erſtern Bezichung, alfo was die Macht äck 


Negierung beizifie, aAWer das Nationaloermogen uaberhaupt zu 
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hie; wuͤrte bie unbeſchraͤnkte Vnhterſchaft. bie ffir bin 
Siaatstredit vortheilhafteſte Verfaſſung ſeyn, wenn dieſe 
Verfaſſung nicht: aus andern Gruͤnden die. Grundlagen des 


Ginauſcredits gefaͤhrdete. An terfehben-Bejichung wish‘ 


bee Eredit eines Staates durch einen Krieg, in welchen 
der Staat: im Nachtheile iſt, fo wie. durch innere Unruhen, 


weſentlich vermindert... Allerdings haften. Stantäfhulden 


auf dem Lanbez aber wird auch der Eroberer biefen. Grunda 
‚ab anerkennen? Allerbings find und bleiben die. Rechte 
der Staatsglaͤubiger ‚diefelben, wenn und wie auch die 
Verfaſſung des Staates umgeftaltet ward. Aber, andrer 


Gruͤnde nicht zu gedenken, die Partheien, die um die. 


Herrſchaft kaͤmpfen, muͤſſen des Volkes ſchonen. In.ber 
andern Beziehung, alfo was‘ die Macht der Regierung: 
betrifft, den Staatsglaͤubigern, unbeſchadet der. laufenden 
Ausgaben, Wort zu halten, ift der Staatscredit durch 
den.’ Wohlſtand der Nation, durch den verhaͤltnißmaͤßigen 
Betrag der laufenden Ausgaben, und durch dem der beteits 
qufgenommenen Stagtöfchulden bedingt. Die beiden erftern 
Bedingungen find wieder von fo vielen andern abhängig; 
fie: find mit dem geſammten innern und aͤußern Buftande 
des Staates fo genau verweht, daß ber Staatöcredit, in 
bee. yorliegenden Beziehung, ald Refultat des Gefundheitds 


zuſtandes bed Staates nnd der Nation: uͤberhaupt zu be⸗ 


trachten iſt. — 3) Die dritte Bedingung des Crebitd, — 
das Zutrauen der Capitaliſten zu dem guten Willen 
des Schuldners, — iſt für den Prigateredit von geringer, 
yon deſto größerer Bedeutung für den oͤffentlichen Credit. 


Za, es iſt der Grebit des Staates vielleicht eben fo ſehr 


von diefer, als von der gleich. vorher erläuterten Bedingung 
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abhängig: Der Gauptgeun ; warum uiel hautem⸗ BE 
phifihen Regierungen einen fo ginfe: ninte feftchegchnbeteg 
Eredit haben, iſt der, daß mem ihnen ‚allen ; fo wie: r': Wo 
die Verhaͤltniſſe geftent Haben, ‚den Feften -Willix:putrame 
kann, ihre Schulden zu bezahlen. Denn «fe Schein sonen; 
daß. frein Sukunft noch mehr borgen mähfen: 
Daher kann der fonderbarei Fall eintreten; daß bie Schulda 
ſcheine eineß Staotes. ſteigen, alfo ‚ber: Errdit deſſelben im 
Zunehmen iſt, wenn: man voraus ſchen fohn, vdaß do 
Staat fiber Kurz oder: lang genoͤthigt ſeyn wikde, naeh 
mehr Geld aufzunehmen. So⸗danfte: das Steigen. dag 
griechiſchen: Stoatspapiere Reh: in; den: neueſten Briten 
ftatt gehabt, hat, denn doch zugleih:,nuä dee Meinung. dae 
Sapitaliften: zu euflären fenn, daß Seisherdang: ber, Gil 
awellen, welche der: Srebit- eröffnet, auch in Bufugftung 
wenigſten ‚oieh enthehren Tonnen, nEben Mfanniher dall 
einteeten, daß; wit: derEchuſd, zugleich der Credit eh Eiqaa 
tes zunimmt.Großhritanaien borgtenwaͤhrend des Arien 
nit der franzoͤſtſchen Renubuf-248,484,0051.St- a tinen 
Durchſchnitte zu O I. St. 4. 8h. 7. d. Pu Cnyannd moͤhnend aß 
Kriegeh mit dem ſranzoſiſchen Kaiſexreiche 258,746 AA ES. 
nach einem; urchſchnitte zu 41. St. 19, sp A.d-p:Q4 alſq 
die erſtere Summe zu einem hoͤhern Biaſe als die {eptere 7 
Wenn; auch dieſe Zhatſache auf: mehrere: Urſachen urica 
geführt. werben kann und mußz.fe dürften fie doch auch 
damit zufammenkängen,, daß, jemehr die: Schub eines Stage 
tes ampaͤchſet, deſto nrehr die Regierung quch in dig Nth⸗ 
wendigfeit. verfest ri ſich, durch die. newiſcatoſu “ 
j — — * oo. BEUTH eo. 


9 imes. Dir. 1828. 


v 


SGrunde ſetzen fünnen, weil ihr Privatintereſſe und das 


Glaͤubiger behandelt Hat. (Eine Repierunig Ahim: für ihrs 
Geebit: dicht: beffer ſorgen, ald :ivenn "fld:gegen Ihre Glaͤn-⸗ 
biger Nogar mit einer getoiſſen Liberalitaͤt. verſaͤhrt.) End⸗ 
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lg ihhues Wortes, ded guten Willens der Gapkliten 
wa: seriihein: Zugleich nimmt mil der Zahl der Staatd⸗ 
gläubiger: mie :Sahl: derer zu, deren. Privatintesefle eb ift; 


wen: Einfluß: auf. bie; Regierung - In. dem Intereſſe des 
 @uaatöcrebitd :je verwenden. Jedoch, ſo groß auch dad. 


Bertinien if; rodded: bie Gtontäpläudiges In beit gunen 
Willen: det heutigen eucopaͤiſchen 'Megierungen aus dem 


Yaterpffe dieſer Regierungen in deu: That. aur ein und 
Uielbe iſt; To Hänge doch .allanal dad Maas diefe Ber 
mauend noch von gewiſſen befondern Bedingungen abs 
Bunbsberft: von: dem: Charalter einer jeder: einzelnen Regien 
IF OHUIDE ihre Gerechtizleitelicbe Maͤßigung, Stetigkrit 
Bir: von der Art, wie die Rogierung bisher ihre 


OR der Werfaffang des Staates, und zwar inſofecn/ 


o:vleſd wie · Regierung gewiſſen/ dein Intrxeſſe der Staals⸗ 
Hubigen: entſprechenden, Einſchraͤnkungen imterwerfen kann. 


Ailes andere gleich : geſett, ‚wird z. B. diejenige — 


five Regierung den groͤßern Eredit haben, welche, 
den Staatshaushalt betrifft, untker der Eomtole-chnei ums 


flͤndiſchen Berfafſung, oder: einer aus Volksabgeordũeten 


zuſammen geſetzten Kummer; fleht. Rdoch lvmms eb hier⸗ 


bei noch insbeſondere datauf an, eb: amd: in welchen⸗ 


oh diejenigen ;; welche die Berfaffung zun Controlitung 


des Regierung beruft; auch fin ihre Peuſon bei der 
Aufrechthaltung des Staatscredits intereffirt-find. Die 
Aufgabe, welche bei der Organiſation ar folchen: Ver⸗ 


/ 


= 
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Meng: m Bien RO ie Zeh uff 
wit der Kufgaber auf wen: laſten am: Ende die Etacti⸗ 


ſchulden allein, oder Borzugäweife? auf ber-Grundeiukt,.ohre "> | 


auf dem Gewinne von’ Capitalten, ‚oder auf dem. Arbeit 
lehne? oder. laſten fie auf allen: diefen. Quellen EB Cinu 
kommend. in; ‚gleichem Grade? Hier kann. jedoch, Die: “ 
ſchwierige) Binge..nur beruihrt werden. uni. it 

Der Maasſtab des Credits einer —E 


der Stand. (der: Marbtpreid) ihrer Papiere, d. i. ver 


yon ihr aubgeſtellten Schuldverſchrribungen. Die Genaniz⸗ 
keit ih Süherheit diefes Maas ſabesi beruht: darauf daß 
ver Stand ser: Ttaatpapitro bad Riſultat wou · Beroch⸗ 
wungen It welche on vielen unb unnbtaͤngtgen una 
uiersichketen: (man: Theil der Regierung (abe nahe ſtehendeuy 
und aus Privatintereſſe ängftlihen politiſchen Nechenmeiſtern 
gleichzeitig angeſtellt werden. . Wenn auch der Sean ben 
Staatbpapiere von der Regerumng ddr: von den en 
Capitaliſten Kınfkiich? beflimmt werden An (gunz eſo fiiaad 


auch Nordlichter oder Erdbeben die Magnetnades )3ſV hen 


al babe" dach}. der Richtigkeit. jene" Maabſtabes an 


 Sanyit Wenig, oder‘ nichts. Diefe-Sthrungen sign 


sorlibesgchend; ‚fie: koͤmen fogar nachgewirſtn und ia meh⸗ 
ming? denommen werben. So wie daber des: Gebit aAniä 
Staates auf:dem geſammten Zaſtande des Staates biruht⸗ 
fo iſt jener Maasſtab zugleich ein: inder Regel untrg⸗ 

licher Maasſtab für die Lage und für den Geiſt einer 

Regierung überhaupt. Ein meclwuediges Beifpiel von dem: -, 
Werthe dieſes Maasſtabes war der Stand der franzöfifchen 
Staatöpapiere unter Napoleond Herrſchaft. Die Preſſe 
mußte ſchweigen ; di ieſ er Stimn⸗e aber Fonnte nicht Grills 
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ſhwigan: aufeelegt wardenc: Ouͤtten nun Skauts ſchulden 
auch nen andern Wortheil· fürden Staat, als daß fie 
ders Regierung In: denr Stände der GStaatspapiere gleich⸗ 
faur einen · Spiegel sin. dig Hund gaͤben, in welchem ſie ein 
tseried Bild nen ihrer Lage, von den Gefahren, die ihe 
aber; von! der Zweckmaͤßigkeit ihrer. Manbregiln erblickt) 
fo wuͤrde man verfucht ſeyn, auf die Staatsfchulben,ſchon 
wegen: diefeß! mit ihnen verbundenen "Bortheiled f eine! Lob⸗ 
weße zu ſchreiben. Bern bie Etaatstunft eine Wahrſchei⸗ 
lichleito rochnung.iſta enn eint lede Rechnung Er. Reſultat 
in beſtimmten Zahlensaaößibrikken. hatz wenn das Weſultal 
ne. Rechnung ‚Des: feſtet ſteht, je:groͤſerr ie Zahtz tie 
Gicht: und der Fleiß: Hexer iſt, weiche Steſelbe Rechnung 
wit. depaſelben Reſultate geführt haben; won. die, Macht 
wur zuuſehr bir Gefahr ausgeſetzt iſt, ſich zu v er technen 
fa Varf: mon wohl. behaupten, da ß kein (zroͤßerer) Stang 
lin. Shuldenifeymcdarf, wenn: feine Knyg@ 
lag ⸗aA hie iten mit Befonnenheitiiib.Shetigfeie 
wrmalttt:merden fühlen: Erfisfeitbeni: mau ben 
WADEHE, dec Tharmonieler, mad aͤhnliche Weckeuge ae 
ſunden Int, ‚hat: die. Miltterungöfunde bedeutenda Fortſchritto 
gemacht. Fur. die altgriechiſchen Freiſtoaten, fir den zätmie 
Ehen Ireiſtoat, für. daB; altroͤmiſche Reich, war . ed. min 
sub ima⸗ daß fir keine Schulden hatten. 5. 3 


Kor zwoite Mrkiel ist. im 3 nägfien Se) DT 
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Ueber die wahre:und falſche Politik, in 
ihrer Anwendung auf einige wichtige 
Momente des Staatslebens. 

5 —,— , , 
Vom Profeflor D. R ordan zu Marburg. 





E⸗ iſt eine bekannte Sache, daß ein Syſtem der Luͤge 
und des Truges weit ſchwieriger durchzuführen iſt, als ein 
Syſtem der Wahrheit und offenen Redlichkeit, und fruͤher 
oder ſpaͤter nothwendig ſcheitern muß, weil es den Keim 
des Verderbens in ſich ſelbſt trägt. Denn ein ſolches 
Syſtem -ift auf dad Böfe gebaut, welches, da deffen 
Weſen im Geifte ded innen Widerfpruches beſteht, in fein 
wahres Syſtem, in. fein abgefchloffienes Harmonifched Gans 
zes gebracht werden kann. ‚Wohl mag: der erborgte Schein ' 


| ‚ bee Wahrheit die innere Faͤulniß eines falchen Trugwerkes 


auf eine kurze Zeit den Blicken der Welt verbergen; allein 
die verderblichen Folgen, die es in ſeiner practiſchen An⸗ 
wendung nothwendig herbeifuͤhrt, werden immer, fruͤher 
oder ſpaͤter, den Schleier zerreißen, und das innere ſchwarze 
Getriebe in feiner ganzen Bloͤße enthuͤllen. Am meiſten hat 
dies von jeher auf dem Gebiete der Politik. ſich beftätiget, 
welche ftetd die Staaten ins Verderben fürzte,>fo oft fie 
ein Syſtem der Lüge und des Truges verfolgte, fo oft ſie, 
mit andern Worten, aufhörte,. wahre Politif zu ſeyn, 

Jahrb. Ir Jahrg. IX. 15 
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und von dieſer nichts mehr an ſich hatte, als den leeren 
Namen, den Schein. 
Die Geſchichte aller Voͤlker und Seiten. tlagt dieſe 
Schein⸗ ober Afterpolitik laut als die Haupturheberin von 
dem Unheile an, welches die inzelnen Nationen und das 
geſammte Menſchengeſchlecht von jeher getroffen hat; und 
dennoch wußte fie ſich bisher nicht nur zu behaupten, 
fondern fogar die wahre: Politik in Mißcredit zu bringen: 
Selbſt noch in unſerer Zeit, welcher doch die, fehresffichen 
Folgen der Afterpolitik noch lebhaft vorſchweben, treibt ſie 
ihr verderbliches Spiel, waͤhrend man der wahren Politit 
kaum in der Theorie einenPlatz gönnen will. Daraus ers 
‚giebt ſich von ſelbſt die Nothwendigkeit, der wahren Politik 
die he geblhrende Würde und Wirkſamkeit auszumiittelmn. 
Fuͤr dieſen Bet ſoll ber nachfteßende Auſſet einen feinen u 
Beitrag enthalten. | \ 


.„4s 





Die alugheit, im Dienſte der Vernunft 
and Geſchichte zur möglich vollkommenſten Vers 
wirflihung der Zwede, des Staates, bildet 
das Wefen der wahren Politik, und die Schlaus 
heit, im Dienfte der Sinnlichkeit zur möglich 
ausgedehnteſten Benußung bed Staates für 
die finnlihen Sonderzwede der Machthaber, 
das Wefen der falfhen oder Afterpolitif, Aus 
diefer wefentlichen Berfchiedenheit zwiſchen beiden ergiebt ſich 
zugleich die Verſchiedenheit ihrer Marimen. | 

Die wahre Politik faßt naͤmlich 1) den Staat 
als Ein Ganzed, und zwar ald das legte Ziel ihrer Thaͤtig⸗ 
keit aufz Herrſcher und Volk find ihr nur integrirende 
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xhelle diene Ganzen, weiche, als ſolche, Feine indi viducllen, 
ſondern nile gemeinſchaftliche Zwecke gemeinſchaftlich zu ver⸗ 
Folgen Haben. Sie erkennt daher, in Bezug auf den Staat, 
Terre beſondern Intereſſen des Volkes oder der Regierung 
an, "md wenn ſie gleichwohl Beide, durch Feſtſtellung eigens 
chumilicher Rechte und Pflichten, aͤußerlich einander gegen 
Über ſtellt, und dadurch auch füͤr Beide eigentBömliche In⸗ 
Wereſſen ſchafft; fo geſchieht dies nur ſcheinbar, indem dieſe, 
dem Anſcheine nach voͤllig verſchiedenen, Intereſſen bios die 


Mittel und Hebel ſind, die gemeinſchaftlichen Zwecke beider. 


am beſten zu erſtreben, und blos die Thaͤtigkeitsſphaͤren 
beſeichnen, innerhalb welcher Beide mit Kraft ſich behaupten 

und thaͤtig aͤußern muͤſſen, wenn das Ganze. gedeihen ſoll. 
Denn gleichwie die Kräfte: des Geiſtes von denen. des Koͤr⸗ 
‚per verſchieden, und dennoch jene und dieſe, ‚obgleich auf 
eigenthumliche Art und in eigenthüntlichen Sphaͤren thätig, 
nur dazu beſtimmt find und wirkſam fih aͤußern ſollen, 
um bie hochſten Zwecke des Menſchen zu verfolgen; fo find, 
nach der wahren Politik, auch die beſondern Rechte und 
wpflichten des Volkes und ber Regierung zwar von einander 
yerſchieden , aber dennod) bloße Mittel für die Zwecke des 
Staates, die eben durch dieſe verſchiedene Thaͤtigkeit des 
Volkes und der Regierung allein am Vollkommenſten erreicht 
‚werden koͤnnen. — Die Afterpolitik trennt dagegen, 
die Regierung von dem Volke, erflärt jene allein für den 
Staat *), und deren Sonderzwecke für die Zwecke ded 
Staates, und betrachtet das Volk als ein bloßes Br zu 





m) Auf ihren * beruht der befannte Spruch: » L'etat 
0 ’est moi,“ u 
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diefen Sweifen. Sie ſtellt alſo die Gegleung, d der ſie allein 
Rechte ‚einräumt und blos die Pflicht der Selbſterhaltung 
auflegt, dem Volke, dad, nad) ihr, im Verhaͤltniſſe zur 
Regierung, nur Pflichten, aber feine Rechte hat, feindkich 

‚gegen über. Sie zerreift demnach dad Band der harmoni⸗ 
ſchen Einheit, welches die beiden Grundelemente des Staa⸗ 
tes in’ Einen organiſchen Körper vereinigen Sol, ‚und macht 
auf diefe Weife die Swietracht, welche im ihrer cnnfpe 
quenten Entwidelung nothwendig zur völligen Berchttung 
und Auflöfung des Staated führt, zus Grundlage des 
Staatsgebaͤudes, waͤhrend diefe, nach der wahren Polis | 
tif, in der Eintracht. zwifchen der Regierung und det 
Volke befteht. 

Da aber Eintracht nur duch Seföftverläugnang, berch 
Verbannung der egoiſtiſchen Selbſtſucht möglich. wird ; fo 
verlangt 2) die wahre Politik von der Regierung, daß 
fie nur für dad Wolf, und von dieſem, daß es nur flr die 
Regierung thätig ſey. Rah ihr fol die Regierung ihr 
Gluͤck in dem Gluͤcke, der Blüthe, dem Wohlftande und. 
der Bildung ded Volkes fuchen, und überhaupt fo Handeln, 
als fey fie nım ded Volkes wegen vorhanden. Das Bolf 
aber fol feinen Ruhm und Stolz; in die Kraft und Macht 
der Regierung ſetzen, und, bei feiner öffentlichen Thaͤtigkeit, 
die möglichfte Erhöhung der Macht und des Anfehens der 
“Regierung zum hoͤchſten Biele ih machen, als ſey es nur - 
der Regierung wegen da. Wie nun eine ſolche Selbftvers 
(äugnung blos aus der gegenfeitigen Liebe und dem damit 
nothwendig verbundenen wechfelfeitigen Zutrauen zwiſchen 
der Regierung und dem Wolfe hervorgehen kann, die Liebe 
und dad Butrauen Aber nur wieder durch die werfthätige 


x 
x 
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Scibftverläugnung fi bewaͤhren und zugleich ftärfen und- 
erhöhen; fo folen, nach der wahren Politif, eben diefe ges . 
genfeitige Liebe: und dieſes gegenfeitige Sutrauen dad Band 
der Eintracht zwiſchen der Regierung und dem Volke bilden, 
und durch die wirkliche gegenſeitige Selbſtverlaͤugnung be⸗ 
waͤhren, ſtaͤrken und erhoͤhen. Ohne dieſes Band kann 
nach ihr Fein. Staat gedeihen. — Die Af terpolitif 
verlangt zwar, auch von dem Volke Selbfiverläugnung und 
Liebe und Zutrauen zur Regierung; fie hält es aber für 
überflüffig ‚, und fogar für unwürdig, daß die Regierung ein 
Gleiches erwiedere, weil nad) ihr diefe zu hoch ftehet, als 
daß fie ſich, ohne Verletzung des Anſtandes und der Schick⸗ 
lichkeit, und ohne an ihrem Anſehen zu verlieren, zum Volke 
herabfaffen, und ihm mit Liebe und Zuneigimg zugethan 
feyn fünnte. Zudem ift ja, nad) ihren Grundfägen, dad 
Volk ohnehin nur der Regierung wegen da‘, nur ein Mittel 
zu deren Sweden, und daher ſchon an fih zur Selbftvers 
läugnung, zur Liebe und zum Butrauen verpflichtet, fobald 
diefe Tugenden den Zwecken der Regierung foͤrderlich ſind, 


ohns daß ed’ ſich anmaßen dürfte, eine Vergeltung: dafür 
in Anſpruch zu nehmen. Die Regierung müß daher, nad) 


den Grundfägen diefer Pfeudos Politik, ſtets auf ihrer Hut 
ſeyn; fie darf der freundlichen Miene und vorgeblichen Liebe 
des Volles nicht trauen ‚ und eben fo wenig, defien Bitten 
und Wänfche beachten, weil es durch alles dieſes nur nad) 
Freiheit ringt, und den geheimen Plan, der Regierung die 
Bügel ber Macht zu entreißen, auszuführen firebt; fie muß 
vielmehr in einer gewiſſen Ferne fih halten, Glanz und 
Nimbus um ſich verbreiten, um dem Volfe Nefpect einzus 
flößen, und uͤberhaupt alle Mittel aufbieten, um .ihe Uebers 


N 
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ei 


gewicht tiber dad Voll zu behaupten und zu erhöhen. . Dies: 


fem Syfteme gemäß, tritt demnach nothwendig Haß und 


Mißtrauen an die Stelle der Liebe und des Zutrauens 
zwiſchen der Regierung und dem Volke. Denn wie. die. 


Regierung dem Wolfe mit Furcht und Mißtrauen begegnet, 
und in diefem nur eine revolutionsfüchtige Maffe erblicktz 


ſo wird auch dad Volf nothwendig zum Haſſe und zur Er⸗ | 


. bitterung gegen, eine Regierung verleitet, welche firh ihm 
nur dur) Vermehrung des Druckes und harte Burlchweifung 
- der Bitten und Wuͤnſche fuͤhlbar macht. 

Die wahre Politik maßt ſich 3) über den Staats⸗ 


zweck kein Urtheil an, ſondern uͤberlaͤßt die Beſtimmung 


deſſelben ganz der Vernunft und den Ergebniſſen der Ge 
ſchichte. Sie verkennt ihre von ber Vernunft und Gefchichte 
‚ abhängige Stellung eben fo wenig, als ihren Beruf, welcher 


darin befteht, das wirkliche Staatsleben nach den Forderungen 


der Vernunft und Geſchichte, die fie nicht zu deuteln,. zu 
meiftern, zu modificiren, oder. gar su fälfchen wagt, auf die 
möglich vollfommenfte Weiſe zu geftalten und fortzubilden. 
. Sie läßt feinen Ausſpruch der Vernunft, aber auch Feine 
begrlindete Forderung der Gefchichte unbeachtet, und firebt 
ſtets dahin, den möglichen Widerftreit zwiſchen dem Vers 
nunft⸗ und Hiſtoriſchnothwendigen auszugleichen, und in 
Harmonie zu verwandeln. Sie wird aber dabei nie ver⸗ 


geſſen, daß das erſte und letzte Wort der Vernunft ge⸗ 


buͤhre, und das Geſchichtliche dem Vernuͤnftigen nur 
zur: Grundlage, Befeſtigung und Förderung dienen dürfe. 
Sig fann daher auch niemald in der Wahl oder im Ges 
brauche der Mittel mit der Bernunft in Widerfpruch ges 
rathen; fie ift vielmehr überzeugt, daß dad Vernünftige 
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nur auf eine vernunftgemäße Weiſe verwirllicht werden 
tonne, und darum aufhören würde, ein ſolches zu fen, 
wenn es durch) vernunftwidrige Mittel verwirklicht werden 
ſollte. — Dagegen will ſich die Pfeudopolitif über 
die Vernunft und Geſchichte erheben, beide zu bloßen Dies 
nerinnen der Regierung und ihrer Sonderzwecke erniedrigen, 
und darum die Ausſpruͤche beider nur infoweit gelten laffen 
und anerfennen, als diefelben jenen Sweden dienftbar und 
förderlich find. Die Vernunft ſoll ſich, nad ihr, zur Recht⸗ 
fertigung, Lobpreifung und Verbreitung ber verfehrten Res 
sierungömarimen bergeben, und die Gefchichte die practifche 
Bewaͤhrtheit derſelben nachweifen. Da ſich aber weder ˖ bie 


Vernunft, noch die Geſchichte fuͤr dieſen Zweck eignen; ſo | 
nimmt die Pfeudopolitif, anftatt jener, die Unvernunft, 


— 


und, anſtatt dieſer, die Lüge in Sold; nennt dad alberne, 


muſtiſch⸗dunkle Gefhwäg und Wortgepränge der: erſtern“ 


Philoſophie, und die entftellten, .mofaifartig zufammens 
gefügten Erzählungen der letztern Geſchich te, und vers 
fehreit, verbannt und verfolgt die. wahre Philofophie, 
welche unmittelbar aus der Vernunft fhöpft, ald Jako⸗ 
binismus und revolutionäre Meutereigegen den 
Staat, und die wahre Gefhhichte als Parteigängerin, 
freche Lügnerin ıc., welche dem Throne , wie dem Altare, 
gleich "gefährlich ſey. 

Die wahre Politif fpeicht 4) dadurch, daß ſie den 
Staats;weck für eine gemeinfchaftliche Angelegenheit 
der Regierung und des Volkes erflärt, und von beiden 
Selbftverläugnung und gegenfeitiged Butrauen fordert, une 
umwunden die Nothwendigfeit aus, daß die Staatsange⸗ 
legenheiten von beiden gemeinſchaftlich verhandelt und ge⸗ 


u 9 — 
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. ordnet werben: ſollen. Dem ein Staat kann, nad den 


- Anfichten der wahren Politif, durch nichts mehr gehoben, . 


befeftiget und befördert werden, als durch das aufrichtige 
Bufammenwirfen der Regierung und ded Volfed, - Mit:je 
. mehr Liebe und Zutrauen ſich die Regierung zum Volfe, 
herabläßt, und je eifriger fie bemüht ift, diefem durch bie 
Ihat zu beweifen, wie ſehr ihe dad “wahre Wohl des 
Staated am Herzen liegt; defto mehr wird fie wieder durch 
die Liebe und das Zutrauen ded Volfed gehoben, defto 
. höher ihre Macht gefteigert, und defto Bereitwilliger auch 
das Volk werden, fie in ihren edlen Beftrebungen für die 
‚Förderung der Wohlfahrt ded Ganzen mit allen Kräften 
zu unterſtuͤtzen, und ſich einer folhen Regierung würdig zu 
‚zeigen. Immer muß aber die. Regierung, eben weil fie 
höher ſteht, ald das Volk, dem Volke zuerft mit Liebe 
und Zutrauen. entgegenfommen, wenn diefe Tugenden auch 
im Volfe geweckt, genähtt und gehoben werden follen. — 
. Die Wahrheit diefer Anfiht Fann nur die Afterpokitif. 
bezweifeln, welche in öffentlichen Angelegenheiten, die nach 
ihr eine Privatfache der Regierung find, dem Volfe gar 
feine Stimme und Theilnahme zugeftehen wit, fordern von 
diefem verlangt, daß ed Alled, was die Regierung verfügt, 
“ mit flummer Ehrfurcht. ald ein Werf höchfter Weisheit ans 
ſtaune, und mit dankbarem und demuthsvollem Herzen als 
ein unverdiented Gefchenf der. Gnade annehme, follte auch . 
die Verfügung in ber That ein Mißgeiff, ein Gewaltftreich, 
ober eine Vermehrung der Bolfälaften fern. Denn dad 
Bol if, nach ihre, nur dazu vorhanden, um fich regieren 
zu laſſen, nur. dad Material für die Erperimente ber Res . 
gierung, welche allein zu ermeflen hat, auf welche Weiſe 


.# 
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fe. dieſes Material zu ihren PRRPEM dm sehen benuten 


koͤnne. Die Pſeudopolitik erklaͤrt daher auch jede, ſelbſt 
die beſcheidenſte Beurtheilung irgend einer Regierungshand⸗ 
lung für eine ſtrafbare Verlegung der, der. Regierung ge⸗ 


buͤhrenden, Ehrfurcht, und die Klagen über Bedrückung für 
Undanfbarfeit, oder gar Für eine abſichtliche Störung ber 


fie wirflih Schuldige finde. An die Prüfung, ob die. allges 
meinen Klagen nicht etwa begründet, durch verkehrte Maas⸗ 


regeln vieleicht veranlagt, und nur der Ausdruck der allges 
: meinen, durch den für Alle ‚glei Fühlbaren Druck herbei⸗ 
u geführten, Unzufriedenheit feyen, denkt die Afterpolitif eben 


fo wenig, ald daran, diefe Unzufriedenheit durch die Ents 
fernung ihrer wahren Urfachen zu befeitigen. Sie überredet 


ſich vielmehr, daß, wenn die Klagen nicht laut werden, 
. auch Feine Unzufriedenheit vorhanden fey. Sie meinet deds - 
halb, Alles gethan zu haben, wenn ſie nur die öffentliche | 
Stimme zum Schweigen gebracht oder Vorkehrungen ges 


troffen hat, daß fie wenigftens nicht bis zu den Ohren der 
Regierung dringen kann. Bird fie aber durch die Umſtaͤnde 
gendthigt, dem Bolfe wenigſtens einen Theil der von ihm 


. allgemeinen Zufriedenheit und Ordnung. . Werden ‚aber diefe 
. Klagen (amt und öffentlich; fo befürchtet fie von denfelben - 
 . ben Ausbruch geheimer aufrührerifcher Verbindungen, und 
bietet dagegen dad ganze ſchwarze Räderwerf der geheimen 
. Polizei auf, die gewöhnlich auch daflır zu forgen weiß, daß 


| in Anſpruch genommenen Rechte zu erfuͤllen; ſo geſchieht es vn 


nur halb, oder fo liſtig und' ſchlau, dag die bewilligten 


Inftitute, ſelbſt unter ihren wahren Benennungen, in Werl⸗ 
zeuze der Defpotie umgefihaffen, oder doch durch Befchräns 
fkungen, &laufeln und Ausnahmen voͤllig neutralifict werden: 


l 
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Wie die wahre politit 5). daß Anſchen und die 
_ Mast. der Regierung auf-die Liebe und. Kraft ded Volkes 
gruͤndet; fo fucht die Afterpolitik ſich duch die Furcht, “ 
und durch die phufifche und geiftige Niederdruͤckung des 
Volkes zu. heben. Denn jene berechnet den Umfang der 
Macht. nad dem Unifange ded freiwilligen Gehorfams, 
fomit nach dem Maaße der Entbehrlichfeit des phyſiſchen 
Aßmwanges; dieſe aber nach dem Umfange der zu Gebote 
ftehenden Zwangsmittel, ſomit nach dem Maaße der Ans 
wendbarfeit des phyſiſchen Zwanges. Während jene- der 
Regierung die Beobachtung der Gefege zur erften und heilige 


fen Pflicht macht, ſtellt die ſe als oberften Grundfaß auf, 


bag der Hersfcher an Feine Gefeße gebunden fey. Jene. 
bemißt das Anſehen der Regierung nach der moralifchen 
Achtung, in welcher-fie bei dem Volke ſeht, diefe dagegen 
nach dem Grade der Inechtifchen Furcht, welche das Voll 


J äußerlich an den Tag legt. 


nöbefondere verlangt die wahre Politit 6) hinſicht⸗ 


uch des Ju ſti zweſens Unabhängigfeit der Rechtspflege 


von der. regierenden Gewalt; die falfche aber Abhaͤngig⸗ 
keit derfelben von dieſer. Nah jener fol die Juſtiz das 


Bolk auch gegen Ungerechtigfeiten der Regierung fchligenz 


Rad) die ſer hingegen hauptſaͤchlich nur eine Dienerin der 
Negierung ſeyn. Wie daher jene eine gleiche Behandlung 


aller Staatögenoffen, Verbannung aller Sperialgerichte und 


Eonuniffionen, einen möglichft geregelten Proceß, insbeſondere 
in Strafſachen Oeffentlichfeit und Anflageverfahren, Unzu⸗ 


| laͤſigkeit willkuͤhrlicher Verhaftung und der Wermögende 


confiscationen, uͤberhaupt der Geldftrafen ıc. will; fo vers 
dangt diefe Beruͤcſichtigung der Standeöverfchiedenbeit, 
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ſogar Bei Befrafung der Verbrechens; Speslgrite gi 


„. abgefürztem Verfahren, namentlich in Straffällen; einen 


moͤglichſt regelloſen Proceß, geheimes und, inquifigorifihed 
Verfahren in Strafſachen, Winführlichkeit der Verhaftung, 
Aud dehnung der Vermoͤgensconfiscationen und Geldſtrafen, 
Beſchraͤnkung der Wirkſamkeit der ordentlichen Gerichte durch 
Commiſſionen ꝛc. | 

7) Hinſichtlich des Beamtenwefens eibliti bie. 
"wahre Politik in den Beamten-, Gehuͤlfen des Regenten 
zur Verwirklichung. des Staatszweckes; bie, falſche aben 
Diener deflelben zur Verwirklichung feiner Sonderzwecke. 


Nach jener fol die Negierung bei Beſetzung der Aemter 
nur tuͤchtige und gewiſſenhafte Maͤnner ernennen, diefe aber 


wuͤrdig behandeln und moͤglichſt ſelbſtſtaͤndig und unabhaͤngig 
ſtellen, dagegen auch das Volk vor Beamten⸗ Willkuͤhr und 
Deſpotie moͤglichſt ſichern; nach diefer aber find die 
Aemter ein erwuͤnſchtes Mittel, Günftlinge zu befohnen 
und neue Anhänger zu erwerben; daher bei Anſtellungen 
nicht ſowohl wiflenfihaftliche. Tuͤchtigkeit und. moraliſche 
Wuͤrdigkeit, ald vielmehr Unterwuͤrfigkeit und Bereitwilligkeit 
zu Allem, was von oben verlangt wird, zu beruͤckſichtigen, 


und die wirklich Angestellten. in ſtrenger Abhängigfeit: im 


erhalten. Nach der wahren Politik ſollen alfo ver⸗ 
- nunftgemäße Gefege die Rechtsverhoͤltniſſe der. Beamten zur 
Negierung und zu ihren Amtöuntergebenen moͤglichſt volle 
ftändig ordnen, fo daß weder die Regierung gegen bem Bes 
amten., noch diefer gegen bad Volk fih eine willkuͤhrliche 
Gewaltausuͤbung erlauben darfz nah der falſchen das 
‚gegen. müffen bie Verbältniffe der Beamten zur Begierung 
und zum Volke möglichft unbeſtimmt gelaflen werben, fo 


N 
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nach dem: Maaße ihrer Brauchbarkeit erheben und zuruͤck⸗ 
ſetzen, belohnen und beſtrafen kann. Sind daher die Be⸗ 


anten nach jener gewiſſenhafte und. ſelbſtdenkende Volle 
eher und Handhaber der Geſetze; fo follen ‚fie nach dieſer 
‚nur blinde und herzloſe Inftrumente der Machthaber feyn. _ 
Mach jener find die Beamten nur dem Gefege, nach 


biefer nur den Machthabern verantwortlich. Eben. fo fol 


nach jener dad Gefeß die Unwiderruflichfeit der Anftellung, \ 
die Größe der Gehalte, die Bedingungen der Gehaltser⸗ 


hoͤhung, die Penfionen- und Wittwengehalte, fo wie die 


anßerordentlichen Belohnungen und die Amtövergehen und 


deren, nad vorgängiger Unterfuhung und Urtheilsfaͤllung zu 
werhängende, Strafen genau feftfeßen; nad) diefer aber 
diefes Alles, ſoviel old möglich, der Wiutuͤhr uͤberlaſſen 
bleiben. 

Betrachten wir noch bie. Beſtrebungen der wahren 
und falſchen Politik 8) Hinfichtfich des offentlichen 


Unterrichts und der. Volksbildung; ſo kennt jene, 


im Einflange -mit der Vernunft und Geſchichte, Feine wich⸗ 
tigere Angelegenheit fuͤr die Regierung , als die möglichfte 
Foͤrderung der geiftigen und fittlich sreligidfen Bildung des 
Volkes; diefe dagegen feine wichtigere, ald die möglichfte 
Hemmung diefer Bildung. Denn nach der erftern fol 
auch die Regierung nach immer erhöhter Bollfommenpeit 


ſtreben; dies kann ihre aber nur in dem Maaße gelingen, 


in welchen dad Bolf an wahrer Bildung zunimmt, weil 
fie ſtets der Culturſtufe des Volkes entſprechen muß, um 
ihre. Moralifche Macht zu behaupten. Nach der letztern 
in hingegen jede Reform nicht nur ganz überfläffig, fondern 


’ 


daß die Megierung, fie ganz oiafägıis gebrauchen, Pr. 


— 
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auch hdchſt gefaͤhrlich, weil Aberhaupt alle Neuerungen ſchon 


wegen der geiſtigen Anſtrengungen, die ſie erfordern, wegen 
der Einuͤbung in neue Verhaͤltnifſe u. ſ. w. hoͤchſt unbequem 
und laͤſtig, und daher zu vermeiden find. Hier komme alſo, 


meint die Afterpolitkk, Alles darauf an, daß man’ dem 


erſten Anfange widerſtehe. 
Der Raum geſtattet es nicht, die Maximen der waheen 
und falſchen Politik noch weiter zu verfolgen, und z. B. zu 


zeigen, wie jene, hinſichtlich des Finanzweſens, den 


Wohlſtand des Volkes, dieſ e blob Bereicherung des Fiscus 


| fi zum Biele feges wie jene den Berbrechen durch Er 
ziehung und fittlichszeligidfe Bildung :ded Volkes, und 


diefe durch harte Strafen, Sraufamfeit and Wilfühe vor⸗ 
zubeugen ftrebe u. f. w. Das Biöherige dürfte jedoch ſchon 
genügen, um den eigenthlmlichen Geift der wahren, fo wit 
der falſchen Politik richtig aufjufaflen und zu beurteilen, 
und hiernach zu bemeſſen, wie jene „und ‚wie diefe in deu 
übrigen Momenten des Staatslebens ſich thätig äußern werde, 


und wie heilſam jene, wit verderblich dagegen dieſe ſey. 
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Das Geoßtensstsun Baden ii, in ptffer. Sinti, 


bis jetzt noch weniger bekannt, als andere feurfche Sander. 
Die Regierung bat. dem Sammler. und Mittheiler von 


Nachrichten nicht das Mindefte in den Weg gelegt, was 


auch, bei dem günftigen Bftande des Landes, hoͤchſt zwecke 1 
168 ſeyn wuͤrde; · aber fie Hat freilich noih feinen ‚Sentrals 

vbunct gegtuͤndet, wo alle amtlich geſammelte Thatſachen ſich 
vereinigen konnten. Indeß muß man es ‚immer noch ald 
etwas Zufälliged anfehen, daß, fein Schrififteller gine Prie 


patarbeit unternommen hat, bei der er, ohne. ‚Bweifel, "auf 


das Bereitwilligfte unterftügt worden wäre, ' 

EGs folgen bier einlge officielle Angaben, die mit freund⸗ 

ſchattlich zu ſanbeſchüantem Gebrauche mitgetheilt worden find, 
: Steuer auf den Kopf, ' 


:|Boflam Buwacs von Frand 
greife | yon uni 1819—27 N Hau. Gewerb- 












in Proc |@teyer, | Steuer. Summe 


166,093] 13,5 1,7 flo, fl.ſ2, A. 
Dreifams | 271,713] 11 |1,° —|0,° —|2,° — 
Kinzig⸗ 207, 178] 14,°75 11,7 —|0,5 — 2,2 — 
Murgs und Re! 
Pfinz ⸗ 201, 119| 12,25 |1,7 —0,5 —|2,2 — 
Neckar⸗ 198, dio 13,3 1,8 — ,0 —2, — 
Main⸗ und) | 
Tauber⸗ 100,649] 11,975. 11,5 —|0,* —|2 
Stadt | | Ä 
Karlörube 19,520 
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‚Huf dee Düabratmeile lebten A2BO-Menfchen. 
9m Yährigem Duchfchnifte kommt auf 146 Menſchen 
eine Heirath, auf 39 ein Sterbefall. 1827 erſt auf 4145 
in diefem Jahre vrihielten fich die Gebohrnen zu den Ges 
ftorbenen wie 3 zu 2. An 8 Jahren vermehrte ſich die 
Zahl der 


Katholiſchen um 12} Procent. 
Evangeliſchen — . 125, u FL —8 DE 
Juden 14. — 


Samiliemapf 1822: 323,0, alſo 83 Kdofe auf jede 


x 


Es ift beachtenswerth, daß der reichfte Kreis (Dreis 
fams) am wenigften Volksvermehrung zeigt; vielleicht eine 
Folge ber gebirgigen Rage und ded großen Grundeigenthums, 
Nach Maasgabe des Sjährigen Zuwachſes kann man fuͤr 
1829 die Einwohnerzahl auf. 1,201,000, fir 1839. auf 
1,220,000 anſchlagen. | 


Der Amtötevifor Bine ı zu Redardiſchoffehen im 
Neckarkreiſe hat auf eine nachahmungswerthe Weiſe in einer 
ſtatiſtiſchen Tabelle in groß Folio feinen Amtsbezirk beſchrie⸗ 
ben, der auf dem linken Ufer des Nedars zwifchen, Heidels 
berg und Heilbronn auf und an rinem, vielleidyt 5 — 800 

F. hoben, Plateau liegt. Die Summen find, ihrer Voll⸗ 
 fländigfeit wegen, der Mittheilung werth; in der Tabelle 
find von jeder der 20 Ortfchaften diefelben Zahlen angegeben. 


Eintoohner 12,872. Familien 2655. Darunter 1540 
Landwirthe und Tagelöhner, 3 adliche Grundherren, 23 Bes 
ainte, Aerzte, Advocaten, 14 Pfarrer, 2 Apothefer, 8 
MWundärzte, 52 Handelsleute; 2 Städte mit 1665 und 1666 
Einwohnern (Waibftadt und Bifchoffäheim). 


Haͤuſer 2168, mit 1,932,950 fl. verfichert (nach amt⸗ | 
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licher Zar. — Steuercapital 11,056,925 fl. — Grund⸗ 
Kamm: 22,749 Morgen Ader, Ä 

| 2,715 — Wieſe, 
164 — Weinberg, 
399 — Garten, 
11,388 — 
37,445 Morgen. : 2 
Davon gehoͤren dem Staate 125 Morgen 
Grundherren 5492 —. - 
- Gemeinden 8829 —-., meiſt Wald, 
Viehſtand 568 Pferde | 
220 Bugochfen 
41482 Qugfühe . 
zn 2631 bloße Dilhkühe on 
N‘ : 5161 Schafe, . 

Ä “Gemeinden. Kirchen. ' - 
Ständige Einfinfte . + + 17,603 fe 7,643 fl. 
Ausſtehende Capital. + + 23,276 — 110,009 — 
. Schulden . ro, + + 32,036 — : o — 


“ 


N 


x 
? 
i 


⁊ 


Edriſtian Geoitfried Daniel Stein, 


i Profeſſor am Beruiniſchen Gomnaſium aum grauen Kiofer und Ritter des 


rothen Adlerordens; | 
de. zu geipig am 14, Det. 1771; geft. zu Berlin am 14, uni 1836, 
Von Karl Heinrich Ludwig Politj. 

— — — un; " 

Aus dem Kreife der teutſchen Gelehrten ſchied / mit Steind 
Tode am 14. Juni dieſes Jahres, ‚ein vielſeitig gebildeter, 
edler, als Lehrer‘ geachteter, und als Schriftſteller ih allen 
Ländern teutfcher Zunge befannter Mann. Im Sommer 
des Jahres 1806, wo er, auf einer Ruͤckreiſt von Leipzig 
nach Berlin, in Wittenberg mich beſuchte, knuͤpfte ſich zwi⸗ 


ſchen uns das Band. der Freundſchaft, dad, ohne je durch 


ein Mißverſtaͤndniß getruͤbt zu werden, bis zu ſeinem Tode 
fortdauerte, und durch einen fortgeſetzten Brieſwechſel, ſo 
wie durch meine dteimaligen Beſuche bei ihm in ‚Berlin, in 
den Jahren 1811, 1812 und 1815, und durch feine öftere 
Anweſenheit in Leipziig = zum letztenmale im Juli 1820, 
wo er noch völlig. geſund „lebenskraͤftig und reifeluftig fich 
anfündigte — mit. den Jahren an Innigfeit und Vertrau⸗ 


lichkeit zunahm beſonders ſeit er, nachdem ich mit dem 


Januar 1819 als Redacteur der geogtaphiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ge⸗ 


ſchichtlich⸗ und ſtaatswiſſenſchaftlichen Literatur zur Leipziger 
Literaturzeitung trat, auf meine Einladung, in dieſen Faͤchern 


ein fleißiger Miachcite an dieſer kritiſchen Anſtalt ward. | 
Jahrb. zr Jahrg. TE: a 16 u RE 
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Mag ihm in Zukunft der Nekrolog der Teutfchen ein - 
vollftändigered Denfmal fegen, ald mir, drei Tage nad) der 
Nachricht von feinem Tode, möglich iftz fo dürften doch“ 
einige Andeutungen über. ihn und fein literaͤriſches Wirken 
in dieſen „Jahebüchern"! nicht unwillfommen ſeyn. | 

Ehriftian Gottfried Daniel Stein ward am 14. Oct. 
1771 *) zu Leipzig gebopren. Sein. Bater war Kaufs 
mann, der, während des fi ebenjährigen Krieges — wo er 


. unter den, wegen der ber Stadt Leipzig auferlegten drücken⸗ 
den Contribution von der preußifchen Militairbehoͤrde auf 
die Pleißenburg geſetzten, Geiſeln ſich befand — fein nich 


unanſehnliches Vermoͤgen verlor, und, nach ſeinem fruͤhzeiti⸗ 
gen Tode, ſeiner Wittwe mehrere unerzogene Kinder, ohne 


Mittel zu ihrer Erziehung, hinterließ. Dieſe vermaͤhlte ſich 


ſpaͤter zum zweitenmale mit dem Leipziger Rechtsconſulenten 
Beißenhöhner, in ber Hoffnung, dadurch in ben Stand 
geſetzt zu werben, ihre Mutterpftichten gegen ihre eigenen 
Finder defto beſſer erfüllen zu koͤnnen. Sie ſah fih aber 
in dieſer Hoffnung getäufchtz denn ihr zweiter Gatte des 
handelte ihre Kinder erfter Ehe hoͤchſt fliefväterlih. — ALS 
aber unter ihren Söhnen der Verewigte durch feltene, Tas 
Tente und Trieb zu den Wiſſenſchaften fidy alöjeichnete, ihr 
Gatte hingegen durchaus weder einwilligen wollte, daß der 


Verewigte ſtudiren ſollte, noch denſelben mit den noͤthigen 


Mitteln dabei zu unterftügen gemeint warz fo entſchloß ſich 
die hochſinnige Mutter, gegen die herkoͤmmlichen Schreiber⸗ 





0 Dleſen Tag nennt Meufels gel. Teutſchland (5te Aufl.) Th.7. 
6.629 (Lemgo, 1798. 8.) ausdruͤcklich; auch warb es in un⸗ 
fern Gefprächen bisweilen gedacht, daß er ein I älter waͤre, 
als ih. — 


Y- 
\ 
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gebühren, die Acten ihres Gatten zu copiten und zu mun⸗ 
diren, wozu fie ale Stunden, welde ihr die Sorge für 
dad Haudwefen übrig ließ, befonderd aber ' bie früheften 
WMorgenſtunden, verwendete, damit fie ihrem hoffnungs⸗ 
vollen Sohne Be nothduͤrftigſten Mittel für die Verwirk⸗ 
lichung feined Zweckes verſchaffte. Ein Peivatgelchrter ers 
theilte ihm den efften Unterricht in’ den’ alten Sprachen, 
worauf er die Thomasſchule .befuchte, und von dieſer zut 
Univerſitaͤt iiberging. Mehr duch die Wuͤnſche feine 
Mutter und durch das Gefühl der Danfbarfeit für die, 
ihre Kräfte faſt uͤberſteigenden, Anſtrengungen dei muͤtter⸗ 
lichen⸗Liebe, als durch eigene: Neigung beſtinimt, widmete 
er ſich ſeit 1700 dem Studium der Theologie, mit welchem 
er aber zunaͤchſt die geſchichtlichen und philologiſchen Stu⸗ 
dien, und (bei Platner) die philoſophiſchen verband. m 
Jahre 1793 befuchte er.täglich daß Leipziger Ta ub ſt u m⸗ 
meninftitut, um mit. dieſem Zweige des Lehrfaches bes 
kannt zu werden, und vielleicht für die Zukunft die Bildung 
der Taubſtummen zum Berufe ſeines Lebens zu waͤhlen. 
Als aber die unvaͤterlichen Geſinnungen ſeines Stief⸗ 
vaters gegen ihn cher zus als absahmen, und ſeia Ges 
ſuch, als Huͤlfslehrer an einer Leipziger Schule angeftetit 
zu werden, wegen feiner Jugend, ' ohne Erfolg blieb; fo 
veifete er, von Empfehlungen an ben Oberſchulrath und 
Direetor Gedi@e:unterftügt, im Jahre 1793 nach Ber⸗ 
lin, wo er eine günftige Aufnahme fand, umd bereits im 
Jaͤhre 1794 als Collaborator an dem Berlinifchs Che 
- nifchen Gymnaſium zum grauen Klofter angeſtellt warb. 
Hier begann fein: für die Wiſſenſchaſten thaͤtiges Leben als 
Lehrer und Schriftſteller. Im Jahre 1802 ward er zum 
‚ 16 % 
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Profeſſor ernannt. Gegen ſeine um ihn hochverdiente 
Mutter Abte er bis zu ihrem Tode (1812) die Pflichten 
kindlicher Anhänglichfeit und Danfbarkeif in. ihrem ganzen 
ü Umfange; auch ſeine Geſchwiſter und deren Kinder wurden 
von ihm nach ſeinen Kräften unterſtuͤtzt, und dieſe noch in 
feinem Teſtamente bedacht, — Er blieb unvermaͤhlt. 

Bei einer. hohen Lebendigkeit und Gewandtheit des 
- Geifted ward er. bald, ald Lehrer und Schriftfteller, in 
mehren" Keeifen der menfchlichen Erkenntniß einheimiſch; 


er ſprach lebhaft, deutlich, beftimmt,- und inteteffirte durch 


die Natüuͤrlichkeit und Einfachheit feinee Darftellung, ob er 
‚gleich vielleicht :auf den Schmuck des Ausdruckes zu wenig 
Sorgfalt verwendete; Er ſchrieb mit Leichtigkeit, und. fein 
kraͤftiger — durch oͤftere Reifen geftärfter — Körper. ers 
ug bis in den Winter von 1829.— 1930 die großen Ans 
ſtrengungen, denen er ſich als fleifiger Schriftfteller unters 
zog. Dabei war es..nicht blos Stubengelehrterz er- nahm 
vielmehr. gern an Geſellſchaften Antheil, und war, durch 
feine ununterbrochene Heiterfeit und fröhliche Laune, fo wie . 
Surch die Offenheit. und, Gutmuͤthigkeit in: feiner geſellſchaft⸗ 
lichen Ankündigung, in jedem gebildeten Kreiſe willkom⸗ 
‚men. Die häufigen Reifen, welche er wiederhohlt durch 
‚ganz. Tentfchland, und felbft außerhalb Teutfehlands ‚-nach der 
- Schweiz, Jtalien, Frankreich, die Niederlande und England 
machte, fchärften feinen politifchen Blic und Tact, gewährten 
ihm: Dienfchens und Weltkenntniß, und waren die hauptſaͤch⸗ 
lichſten Erhohfungen von anhaltenden Berufss und ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten, Er reifete allerdings gewöhnlich ſehr 
ſchnell, und faſt nur im Fluge; denn er machte nicht 
ſelten binnen acht bis zehn Wochen einige hundert Meilen. 


J _ 
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- Deshalb trifft auch feine, uͤbrigens ſehr intereffanten, und alles 
Wiſſen wuͤrdige umſchließenden Reiſedarſtellungen in. einzelnen 
Vuncten der ·Vorwurf der Fluͤchtigkeit nicht ganz ohne Grund; 
allein in der teutſchen Biteratue ‘der: Reifen behaupten dieſe, 
zu feinen legten Titerärifihen Arbeiten gehoͤrenden, Reifebefchreis 
bungen in: fieben- Bändchen eine ehrenwerthe Stelle, und 
verdienen ihren Plag in jeder gut geordneten Lefebibliothef, 
wenn gleich der "eigentliche. Gelehrte vom. Bäche nicht durchs 
gehends neue Belehrungen daraus fehöpfen dürfte. ". --.: 
In der frühen. und mittfeen Zeit ſeines fchriftſtelleri⸗ 


ſchen Lebens. verfachte:er. ſich in der Behandlung p aͤda g or n 


giſcher, philologiſchert und geſchichtlicher Ge⸗ 
genffaͤnde, bis :die hoͤchſt guͤnſtige Aufnahme, welche feine 
geographifch⸗ſtatiſtiſchen Werke fanden, ihm in 
ſpaͤterer Zeit beinahe ausſchließend biefen: Studien zu⸗ 
‚wendete. In. der That gehoͤrt ihm; dus nicht. zu uerfänte J 
mernde Verdienſt, das wahrſcheinlich mit ſeiner perſdulichen 
Stellung als Gymnaſiallehrer in genauer Verbindung ſtand, 
daß er, fogleich bei der erſten Auflage feiner geographiſchen 
Handbuͤcher und Compendien, den. rechten Ton. und: Tact für - 
die Berechnung -feiner Schriften auf den Lehrvortrag 
‚der Geographie und Statiftif fand. Allerdings hatte vor ihm 
Buͤſching mie großem Ruhme. die Bahn. einer gruͤndlichen 
und umfchließenden- Behandlung der Erdkande als Wiffens | 
haft gebrochen, und Fabri uns Gafſpuri betraten nicht 
:ohne Erfolg diefelbe Bahn; auch waren bereits, vor Steins 
Auftreten in dem Gebiete deu Statiſtik, mehrere fehr fchäge 
bare Handbücher derfelben (in Achenwall, Remer, 
Sprengel, Meufel, Mannert u. a.) erſchienen; 


ſelbſt das muß zugeftanden werden, daß er nicht felten  - 
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die Geographie und Statiſtik wicht rein genug von, emans 
der ſchied, ‚fondern zu viel aus ber Statiſtik der Geogra⸗ 


phie beimifchte, um dem todten Gerippe der Iegtern mehr 


Friſche und Reben zu geben: allein entfihieden haben feine 
SEchriften auf die: außerordentlich. weite. Verbreitung der 


Erdfunde in bear Yugendunterrichte, namentlich auf gelchre.. 


ten Schulen, hoͤchſt folgenreich gewirft. Denn er verftand 


nicht, ur, feine Lehrbücher nach ‚einem logiſch⸗ richtigen. 


und einfachen Plane zu einer lichtvollen Weberficht zu ord⸗ 
nenz das Wichtige non ;dem Minderwichtigen zu fondern 
«ob er gleich im Gangen eher zu viel, als zu wenig gab), 
. and bie dargeftellten Staaten und. Reiche möglichft gleiche 
maͤßig zu behandeln; er fteilte auch in jeder.neuen Auflage 
feiner geographiſchen Schriften den jedesmaligen neues 
Ken Buftand der Staaten und Reiche auf, was naments 
lich in der, an politifchen Weränderungen fo überreichen, 
. Belt von 106-1816 Fein geringed Berdiehft war, und 
0. Stein, bei dem Reichthume feiner ununterbrochen 
fortgeſetzten Materialien und Sammlungen. (einer Folge 
‘feiner außerordentlichen Belefenheit in feinen Sächern und 
An den kritiſchen Blättern) viele der gleichzeitigen geogras 
phiſchen· Schriftftöler in der That weit übertraf. Dazu 
Tam;, daß ihn der Beifall, welchen feine Schriften fanden, 
wicht. nachläffig. machte; die: meiften neuen Auflagen- feiner 
Werke enthielten wefentlihe Verbeſſerungen, Bufäse und 
- Erweiterungen. :. Dan vergleiche nur z. B. das größere 
geographiſche Handbuch, in der erſten und zweiten Au⸗- 
‚age, mit der fünften und neueſten! 
Allerdings find feine Werke nicht -ganz frei von. eins 
zelnen Uneichtigkeiten, die man — befonderd bei der immer _ 


I. 
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dber ſteigenden Celebritaͤt ſeines Namens — oft mit u 
vieler Bitterfeit hervorhob; (ald ob die, mit ihm in Wett 
fampf tretenden, geographifchen Schriftfteller nicht . auch 
ſehr oft an den „eingeſchlafenen Homer’ erinnert hätten!) 
allein die 17 Auflagen feiner „Kleinen Geographie” 
in einem Beitraume von 21 Jahren (1808— 1829), und, 


die fünf Auflagen feine größern geographifchen Werkes 
binnen derſelben Zeit — die Nachdruͤcke. beider ungerech⸗ 


net — ‚verbürgen ed, daß er, mit. gründlicher und, vielfeis 
tiger Sachkenntniß, mit. ficherm arte in der Auswahl 
und Behandlung der Stoffe, und mit der ununterbrochenen 
Fortbildung und veiterung feiner Werke bei jeder neuen 
Auflage, den rechten Weg gefunden hatte, der Lieblingds 
wiſſenſchaft ſeines Lebens die weiteſte Verbreitung in den 
geſammten Laͤndern teutſcher Zunge zu verſchaffen. Wie 
jetzt der Zuſtand der teutſchen Literatur ſich ankuͤndigt, důefte 
ſchwerlich das bloße Mittelgut in irgend einer Wiſſenſchaft 
bis zu fünf, oder gar zu ſiebzehn Auflagen gelangen. Denn 
‚obgleich mehrere nad ihm — zum Theile durch die pdchſt 
guͤnſtige Aufnahme ſeiner Werke veranlagt —. mit ihm 
daſſelbe Gebiet anbaueten; ſo geſchah doc) dem- -Abfage feineg 
Schriften dadurch kein weſentlicher Eintrag, „ wie bie bie 
auf die Tegten Jahre fortgefesten, fehr ftarken, Auflagen 


„berfelben beweifen. Dabei darf nicht ‚vergefign ‚werden, 


daß er, als Recenfent mehrerer mit ihm concurrirenden 


‚Scheiftfteller, in hohem Grade billig und liberal in der 


Beurtheilung derfelben war, was namentlich der Unter 


* 


zeichnete, mit Steins Recenſionen in der Leipziger Lit. 


BZeit., in mehr‘ 'als hundert Faͤllen belegen kann. — In 
der Ahat ftanden,, am, n Ynfange des dritten dahrzehnts des 


nn" 
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| ueunzehnten Jahrhunderts, nachdem mehrere verbiente Schrifts 


waren, Stein und Haffel im Vorbergeunde der geoa 
graphiſch⸗ ſtatiſfſſchen Schriftfteller Teutſchlands, obgleich 
um eingelwe Theile dieſer Wiſſenſchaften Ukert, Guts— 
muthé, Cannabich u. a. ſich weſentliche Verdienſte 
erwarben, und namentlich — in’ der jüngften Zeit — 
Bolger mit tiefer Gruͤndlichkeit, mit ficher berechneter 
‚Sfeichmäßigfeit in der Behandlung der vorliegenden reichen 
Stoffe, und mit einem feſten Tacte in der Auswahl des 
Wichtigen und Unentbehrlichſten fuͤr den Lehr⸗ und Haus⸗ 
bedarf — dieſelbe Bahn betrat, auf welcher Stein 
laͤnger als zwei Jahrzehnte hindurch mit ſo großem Erfolge 
und Ruhme fich behauptet hatte. 
x - mehr aber dad größere Hand buch der Geogra⸗ 
phi⸗ und Statiſtik, die kleine Geographie, das 
hoͤchſt reichhaltige große geographifche Lexikon ) 
(in acht Abtheilungen), und die Reifen (7 Bändchen) in 
den legten Jahren feine Zeit und Kraft in Anfpruch nahe‘ 
menz defts weniger arbeitete er während dieſes BZeitabſchnit⸗ 
tes im Gebiete der Geſchichte, wo er in den fruͤhern 


_ 
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e) Obgleich Stein in der .Ieritallihen Behandlung der Erdkunde, 
“außer ber veralteten Weberfegung: des Bruzen la Martis 
niere, blos das Werk von Jäger, beſonders In der treffllchen 
Bearbeitung von Mannert, als ein abgeſchloſſenes Ganzes zum 
DBorgänger hatte; fo entſprach doch, bei den damaligen reißen: 

den Meränderungen in der Erdkunde der europdifhen Länder, 
bas Lexikon von Stein ben zeitgemäßen Verhaͤltniſſen am 
meiſten; denn die fruͤher begonnenen Werke von Winkopp 
und Ehrmann blieben lelbn bis ient unbeenbigt. 


ſteller im Kreiſe der Geographie und Statiftif geſtorben 
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Yafyehnten ebenfalts nicht unrhmlich ſich verfücht, boh 
mehr durch eine lichtvolle und. zweckmaͤßige Behandkung der 


dargeſtellten geſchichtlichen Stoffe, als durch Gruͤndlichkeit 
des Quellenſtudiums und durch Eigenthlmlichkeit der An⸗ 


ſichten ſich angekuͤndigt hatte. Deshalb werben auch, un⸗ 


tee den von ihm aufzufuͤhrenden Schriften, zunaͤchſt nur 


bie geographiſch⸗ ſtatiſtiſchen Werke ſein Andenken in dem 


Kreiſe der teutſchen Literatur ehrenvoll erhalten, die uͤbrigen 
über, und namentlich die geſchichtlichen, neben ben ſpaͤter 
erſchienenen Werfen anderer Gelehrten tiber dieſelben Ge⸗ 

genſtaͤnde, minder lang ihren Einfluß auf die teutſche Lites 


ratur behaupten... Doch bewies auch fein griechiſches 


Woͤrterbuch,' daß er ber Philologie nicht ungetreu ges 
worden, und feine Naturgeſchichte, daß ihm biefer, 


der Erdkunde nahe verwandte, Kreis wiffenfchaftlicher Kennt⸗ | 


niſſe nicht fremd geblieben war. 


Sein ald Geograph und Statiftifer erworbener —* | 


vbewog, nach dem Tode des Profeflord der hiſtoriſchen Huͤlfs⸗ 


wiſſenſchaften zu Leipzig, des Hofraths Kruſe (4. Jar. 


4827), die philoſophiſche Facultaͤt zu Leipzig, den Ver⸗ 
‚ewwigten, der im Jahre 1793 von derſelben zum Doctor 


der Philoſophie ernannt worden war, Primo loeo unter. 


‚den Männern zu nennen, welche in dem Denominationds 
‚berichte zu dem erfedigten Lehramte dem hoͤchſten Behörden 
vorgefchlagen wurden. Ob nun gleich ferne Berufung nach 
Leipzig nicht erfolgte; fo ward doch dieſe ehrenvolle An⸗ 
erkennung feiner literaͤriſchen Verdienſte in feiner Geburts⸗ 
ſtadt die Veranlaſſung, daß er in ſeinem zweiten Vater⸗ 
lande eine weſentliche Verbeſſerung ſeiner aͤußern Verhaͤlt⸗ 
niſſe und die gerechte Würdigung feiner vieljaͤhrigen Leis 
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ſtungen als Lehrer und Schriftſieller erhielt. Seit dieſer 
Zeit für immer an Preußen und Berlin geknuͤpft, mashte 
er im Jahre 1829 die — für einen Privatmann, der feine 
Öffentliche Laufbahn arm anfing, und feine häusliche Lage 
blos durch feine raftlofen fchriftftellerifchen Anftrengungen 
verbeffert hatte, — wahrhaft hochſinnige und „großartige 
Schenkung eines Capitals von 10,000 Thalern, deſſen Binfen 
er den Wittwen verbienter Schulmaͤnner in Berlin bes 


flimmte. Sein König erkannte den edlen Sinn diefer 


Stiftung Öffentlich dadurh an, daß er ihn, ein halbes 
Jahr vor feinem Tode, zum Ritter des vothen Adler 
ordend ernannte, 

Seine kraftvolle Gefundpeit, welcher er entſchieden durch 
fortdauernde ſchriftſtelleriſche Anſtrengungen, ſelbſt noch im 
angehenden hoͤhern Alter, vielleicht zu ſehr vertraut und zu 
viel angemuthet hatte, begann im Fruͤhjahre 1830 zu 
ſchwanken. Ihn befiel gegen Oſtern die Bruſtwaſſerſucht, 
die am 14. Juni, Mittags 4 Uhr, fein thaͤtiges Leben 
endigte. — Allerdings hatte er die beſte Kraft ſeines 
Lebens an die tiefere Begruͤndung allgemeinere Verbrei⸗ 


tung und zeitgemäße Fortbildung einer Wiſſenſchaft geſetzt, 


die inſofern „die undankbarſte unter allen ift, inwiefern fie 

‚ mit jedem Tage, welchen die Staaten und Reiche des 
Erdbodens verleben, im Einzelnen ſich verändert, und durch 
- bie wichtigften politifhen Ereigniffe aud) im Großen fi) 


häufiger, ald andere, ummwandelt und neu geftaltetz allen 


‚dad, was Stein in derfelben und für diefelbe, nament⸗ 


‚ih in dem wechſelvollſten Beitraume, den je die euros - 


paͤiſche Menfchheit verlebte, that und leiſtete , wird in der 
‚Literatur diefer Wiflenfchaft nie ganz, untergehen, und 
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fein Name fortdauernd mit Achtung genannt werben ‚wenn 
auch die Folgezeit feine Hands und Lehrbücher almählig 
mit andern und fpätern vertaufchen follte, 


\ 





Am Schluffe diefed, nur in kurzen Umeiffen entwoorfes | 
nen, Nekrologs, welchen der Unterzeichnete im .exften Ges 
fühle ded Verluſtes eined perfönlich mit ihm feit 24 Jahren 
verbundenen Freundes niederſchrieb, fen es verſtattet, theils 
eine Ueberſicht der Schriften des Verewigten zu geben 
(bei welcher er aber nur die relative, nicht die abſolute 
Vollſtaͤndigkeit verbuͤrgen kann), theil s einige der wich⸗ 
‚gern Recenſionen zu nennen, die von Stein in 
der Leipziger. Literaturzeitung ſeit dem Jahre 1819 abges 
druckt wurden. 


1) Steins Schriften find folgende: | . 


4) Plutarchi de puerorum educatione libelluss 
emendavit, explicavit. Lips. 1793. 8. 
2.2) Handbuch der Geſchichte und Erdbeſchreibung des 
preußifchen Staates. Erfter Band, Berlin, 1796. 8, 
(Au unter dem Ritel: Handbuch ber Gefhihte des 
preußifchen Staated.) 

3) Charakfteriftif Friedrichs2, Könige von 
Preußen, 3 Theile. Berlin, 1798. 8, 

4) Er war eine Beitlang Redacteur ber Voffifchen 
politifchen Zeitung *). 

5) Handbuch der Geograpbie nad) den ı neues 
ften Anſichten. 2 Theile. (Erfte Auflage.) Leipzig, 1808. 


*) Menfels gel, Teutſchland, (Ste Aufl.) 117 Ban, S. 708, 
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8, (53 Bogen) — Bweite Auflage. 1811. — Dritte 


umgearbeitete Auflage in drei Theilen (mit dem ermeiters 


ten Titel: Handbuch der Geographie und Statiftif nad 
‚ den neueften Anfichten.). 1817. — Vierte Auflage. 
1819 und 1820, — Fü aft e auflage (170 Bogen). 1825 
imd 1826. er 

6) Kleine Geographie, ober Abriß der mathe⸗ 
matiſchen, phyſiſchen und beſonders poliliſchen Erdkunde, 
nach den neueſten Beſtimmungen, fuͤr Gymnaſien und 


Schulen. Mit einer hydrographiſchen Charte der ganzen Belt. 


Leipzig, 1808. 8, Erſte Auflage, 154 Bogen. — (Yufs 
age: 2500 Erpl.) — SB weite Auflage, 1809. (3000 Erpl.) 


— Dritte Auflage, 1810, (3000 Erpl.) — Bierte 
Auflage, 1812. (3500 Erpl.) — Fünfte Auflage, 1816, 


(2000 Expl.) — Sechſte Auflage, 1816. (2000 Erpl,) 
— Siebente Auflage, 1816. (3500 Erpl.) — Achte 
Auflage ‚ 1817. (5000 Erpl.) — Neunte Auflage, 1818. 


(5000 Erpl.). — Behnte Auflage, 1819. (5000 Erpl.; 


und zweiter Abdruck 4000 Expl.) — Eilfte Auflage, 


1820, (4000 Erf.) — Swölfte Auflage, 1822. (5000 


Expl. — Dreizehnte Auflage, 1823, (5000 Expl.) 
— Vierzehnte Auflage, 1825. (4000 Erpl.) — Funfs 
zehnte Auflage, 1826. (5000 Expl.) — - Sechözehnte 


Auflage, 1827. (5000 Erpl.) — Siebenzehnte Aufs, 


Tage, 1829, (263 Bogen — 5000 Erpl,) — : Bon diefem 
Werke find folglich 71,500 Exemplare bei dem rechtmäßigen 
Verleger erfihienen. — Eine polnifche Ueberſetzung deſſel⸗ 
ben kam 1817 heraus. — Die fiebente Auflage warb 
1817 bei Pichter in Wien nachgedruckt. Um einer aͤhn⸗ 
lichen Ehre vorzubeugen, erſchien die vierzehnte Auflage 


Sn 
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im Sommer 1824 zu Wien in der Wallishauſſerſchen Buch⸗ 
druckerei. Doch dructe diefe und die: ſechszehnte Auflage 


der berühmte Mäfen in Reutlingen nach. Ron der dreis 


zehnten Auflage erfhien 1823, zu Wien ein fchlechter 
Nachdruck bei Schraͤmbl. — (Diefem Werke ward, ſo⸗ 
gleich vom Anfange an, eine Weltcharte i in Mercators Pro⸗ 
jection beigelegt, und immer neu geſtochen. Es ward aber 
im Jahre 1825 vom Major D. ‚Streit eine neue Beidhs 
‚nung diefer Charte entworfen, von Leutemann geftochen, 
and. der funfzehnten Auflage beigegeben.) . 

7 Lehrhuch der Geographie des vreußif hen Stass 
te. Berlin, 1809. 8, . . 

.8) Geographiſch⸗ ſtatiſtiſches Zeitungs⸗ 
Poſt⸗ und Comtoirsterikgn nach) den neueſten Bes 
Stimmungen, für Studierende, Beitungölefer, Reifende und 
Geſchaͤftsleute jeder Art. 2 Bände. Leipzig, 14810. (mit 
der Jahreszahl 1811) 8, — - Neue, durch Nachtrag vers 
mehrte und berichtigte, Ausgabe. 1813. 

9) Geographie nad Naturgrenzen für. Real 
und. Buͤrgerſchulen. Leipzig, 1811. 8. (mit Sharte.) - — 
Zweite, vermehrte und verbeſſerte, Auflage. 1818. 

10 Handbuch der Naturgeſchichte fuͤr die ge⸗ 
bildeten Staͤnde, Gymnaſien und Schulen, beſonders in 
Hinſicht auf Geographie ausgearbeitet. Mit 116 Abbil⸗ 
dungen, auf 13 Tafeln, 2 Bände, Leipzig, 1812. 8. - 
‚Bweite Auflage. (mit 135 Abbildungen auf 15 Zafeln ;) 


1820, — Dritte, ſchr vabeſents un vermehrte , uf | 


lage. 1829, 


. 41) Lehrbuch der Erd⸗ und Sölfertunde | 


Berlin, 1812, 8, (auch unter dem Titels Ludw. Phil 


N 


/ 
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Zuuke's neues Elementarbuch zum Gebrauche ‚bei dem 


Privatunterrichte, fortgeſetzt von Stein. Ar Theil.) 

12) Naturgeſchichte für Reals und Bürger 
ſchulen; mit Befonderer Hinficht auf Geographie ausge⸗ 
arbeitet. Mit 21 colorirten Abbildungen. Leipzig, 1812. 8. 


— z3weite vermehrte und verbeſſerte Auflage, 1822. — 


Dritte Auflage, 1830. \ 


13) Neuer Atlas der ganzen Welt, no den ' 
neueften Beſtimmungen; mit befonderer Ruͤckſicht auf feine 
geographifchen Lehrbücher, in 14 Blättern Nebſt hiſto⸗ 
eifch = flatiftifch » politiſch⸗ militärischen Tabellen und Erläus 
terungen. Leipzig, 1814 1816, Fol. — Zweite, ver⸗ 
beflerte und vermehrte, Auflage, 1818, — "Dritte Aufe 


tage in 15 Blaͤttern. 1819. — Vierte’ Auflage in 88 


Blättern. 1822, — Fünfte, fehr vermehrte und bes 


richtigte, Auflage. 1824 Zehnte Auflage in 22, meiſt 


ganz neuen, Blättern und 7 Tabellen; "1830, 

‚44) Teutſch⸗egriechiſches Sandwörterbug. 
Berlin, 1815, 8. a 

4), Europaͤiſche Geographie nah den natiı 


Tiden Grenzen: Berlin, 1817. 8. (Auch unter dem 


tel: Kluͤgels Eneyklopaͤdie rc. 7 Lheil.) 


48) Er feßte-fort das von Demian- begonnene Merk: 


Der preußiſche Stäat, nah ſeinem ‚gegenwärtigen 
‚Linder s und Volfößeftande. Berlin, 1818.8° 


17) Neues geographifhsftatiftifhes Ser 
tungds, Pofts und Comtoirskerifon 4 Bände 
in 8 Abtheilungen. Leipzig, 1818 — 1821. 8, Mach⸗ 
‚träge und: Berichtigungen dazu erſchienen zweimal, 


‚in den Jahren 1822 und 1824.) 
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18 Handbud der Geogräpbie und Stati 


ftif des preußifchen Staates, nad) feinen neueften 


Beſtimmungen. Berlin, 1818, 8. (mit der Jahreszahl 1819.) 

19) Er gab heraus die f echſte, bis zum Jahre 1819 
Gerichtigte , Auflage von: Ludw. Ad. Baumanns kurz⸗ 
gefaßter Geſchichte der preußiſchen Monarchie. 2. Zhelle. 
Potsdam, 1819. 8.3 — ſo wie die zweite Auflage von 
Baumanns Lehrbuche der Naturgeſchichte für die Jugend, 


nach Linne’ifcher Ordnung bearbeitet, mit 360 Abbildun- u 


gen. Potsbam, 1820. 8. 


20) Bon 1812-— 1816 beſotgte er einen kleinen 
Schulatlas von 12 Charten. — Bierte Auflage. (in 


18 Charten) 1824. — Fünfte Auflage. 1830. 


21) Statiſtiſch⸗geographiſche Beſchreibung 


des Koͤnigreiches Sach ſen. 2 Baͤndchen. Dresden, 
1827. 8. (gehört zur geographiſchen aſchenbibliothet. _ 


Stein traf bei diefee Schrift” der Vorwurf, daß er bie 


fächfifche Gefegfammlung ſſeit 1818] nicht benutzt hatte, 
nach welcher mehrere neu eingetretene Verhaltniſſe hatten 
beruͤckſichtigt werden koͤnnen.) | 

22): Reifen Xafpen » Lerifon für Europa 
Leipzig, 18277. 12, - 


233) Reiſen nach den vorzäglidften Haupta ” 


ftädten von MittelsEuropä. Eine Schilderung der 
Länder und Stäbte, ihrer Bewohner, Naturſchoͤnheiten, 
Sehenswuͤrdigkeiten u. ſ. w. Sieben Baͤndchen (mit 
Ritelfupfern und Charten). Leipj. 187 — 1829, 8, 

24) Er hatte Antheil an ber allgemeinen Encgttogkle 
von Erſch und Gruber. 


25) Stein war auch der ‚ unter meiner cedaetion | 


- 
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Funke's neues Elementarbuch zum Gebrauche bei dem 
Privatunterrichte, fortgeſetzt von Stein. Ar Theil.) 

12) Naturgeſchichte far Reals und Bürger⸗ 
ſchulen; mit defonderer Hinſicht auf Geögraphie audges 
arbeitet. Mit 21 colorieten Abbildungen. Leipzig, 1812. 8. 


— Bweite vermehrte und verbefferte Auflage, ‚ ‚1822. — 


Dritte Auflage, 1830, \ 


13) Neuer Atlas der ganzen Wett, 6 den : 
neueften Beſtimmungen; mit befonderer Ruͤckſicht auf feine 
geographifchen Lehrbücher, in 14 Blättern. Nebft hiſto⸗ 
eifch s flatiftifch s politifchs militärifchen Tabellen und Erläus 
terungen. Leipzig, 1814 — 1816. Fol. — Zweite, vor 
beſſerte und vermehrte, Auflage, 1818, — Dritte Auf⸗ 
lage 'in 15’ Blättern. 1819, — Vierte Auflage in 18 
Blaͤttern. 1822. — Fuͤnfte, ſehr vermehrte und be⸗ 


richtigte, Auflage. 1824. — Zehnte Auflage in 22, meiſt 


ganz neuen, Blaͤttern und 7 Tabellen. 1830. 

‚44) Teutſch⸗griechiſches Handwoͤtterbuch. 
Berlin, 1815. 8. 

16), Europaͤiſche Geographie ach den natuͤr⸗ 


lichen Grenzen. Berlin, 1817. 8. (Auch unter dem 


Titel: Kluͤgels Encyklopaͤdie sc. 7r Lheil.) 
15) Et ſetzte ſfort daB von Demian- begonnene Werk: 


Der preußiſche Staat, nach feinem gegenwärtigen 
Laͤnder⸗ und Volksbeſtande. Berlin, 1818; 8 


47) Neues geographiſch⸗ſtatiſtiſches Zei 
tungds, Poft» und Comtoirskerifon. 4 Bände 
in 8 Abtheilungen. Leipzig, 1818 — 1821, 8. Mach⸗ 
‚träge und Berichtigungen dazu erſchienen sweimal, | 


‚in den Jahren 1822 und 1824,) 


m 
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18). Handbuch der Geographie und Statis 
ſtik des preußiſchen Staates, nach ſeinen neueſten 
Beſtimmungen. Berlin, 1818, 8. (mit der Jahreszahl 1819.) 
19) Er gab heraus die ſechſte, bis zum Jahre 1819 
verichtigte, Auflage von: Ludw. Ad. Baumanns kurz⸗ 
gefaßter Geſchichte der preußiſchen Monarchie. 2. Thelle. 
Potsdam, 1819. 8.3 — ſo wie die zweite Auflage von 
Baumanns Lehrbuche der Naturgeſchichte fuͤr die Jugend, 
nach Linne’ifcher Ordnung bearbeitet ‚ mit 360 Abbildun-⸗ 
gen. Potsdam, 1820. 8. 
20) Bon 1812— 1816 beſorgte er einen kleinen. 
Schulatlas von 12 Charten. — Vierte Auflage. (in 
18 Sharten) 1824, — Fünfte Auflage. 1830. E 
21) Statiſtiſch⸗geographiſche Beſchreibung 
des Koͤnigreiches Sachſen. 2 Bändchen. Dresden, 
1827; 8, (gehört zur geographifchen Taſchenbibliothek. — 
Stein traf bei diefee Schrift‘ ber Vorwurf, daß er die 
ſaͤchſiſche Gefegfammlung ſſeit 1818] nicht benugt Hattd, 
nach welcher mehrere neu eingetretene Verhaltniſe haͤtten 
beruͤckſi chtigt werden koͤnnen.) 
2 Reiſe⸗Laſchen Leriton für Europa 
Leipzig, 18277. 12, 
23) Reifen.nach den vorzäglichften Haupt 
ftädten von MittelsEuropa. Eine Schilderung der 
Länder und Städte, ihrer Bewohner, Naturſchoͤnheiten, 
Sehenswuͤrdigkeiten u. ſ. w. Sieben Baͤndchen (mit 
Titelkupfern und Charten). Leip;. 187 -1829. 85. 
24) Er hatte Antheil an der allgemeinen Eneptopdole . 
von Erfch und Gruber. 
25) Stein war auf der, unter meiner SRebactiir 


- 
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Funke's neues Elementarbuch zum Gebrauche bei dem 
Privatunterrichte, fortgeſetzt von Stein. Ar Theil.) 

12) Naturgeſchichte für Reals und Bürger 
ſchulen; mit Befonderer Hinfiht auf Geographie ausge⸗ 
arbeitet. Mit 21 colorirten Abbildungen. Leipzig, 1812. 8, 


— Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage, , 182. — 


Dritte Auflage, 1830. 

13) Neuer Atlas der ganzen Welt, nch den 
neueſten Beſtimmungen; mit beſonderer Ruͤckſicht auf ſeine 
geographiſchen Lehrbuͤcher, in 14 Blaͤttern. Nebſt hiſto⸗ 
riſch⸗ſtatiſtiſch⸗ politiſch⸗ militärifchen Tabellen und Erlaͤu⸗ 
terungen. Leipzig, 1814 — 1816. Fol. — Zweite, vers 
beſſerte und vermehrte, Auflage, 1818, — Dritte Auf⸗ 
lage in 15 Blaͤttern. 1819. — Vierte Auflage in 188 
Blättern. 1822. — Fuͤnfte, ſehr vermehrte und bes 


richtigte, Auflage, 1824. — Zehnte Auflage in 22, meiſt 
ganz neuen, Blättern und 7 Tabellen. 1830, | 


44) Teutſch⸗griechiſches Handwörterbug, 
Berlin, 1815. 8, 
416) Europaͤiſche Geographie nad den natürs 


lichen Grenzen. Berlin, 1817, 8. (Auch unter dem 
Nitel: Kluͤgels Encyklopaͤdie ꝛc. 7 Lheil.) 


16) © ſetzte fort das von Demian begonnene Merk: 


Der preußiſche Staat, nach feinem ‚gegenwärtigen 


Länder» und Volksbeſtande. Berlin, 1818; 8: 
17) Neues geograpbifhsftatiftifhes Zeis 


tungds, Poft» und Comtoirskerifon. 4 Bände 


in 8 Abtheilungen. Leipzig, 1818 — 1821. 8. Mach⸗ 


träge und Berichtigungen day erſchienen weimal, 


in den Jahren 1822 und 1824.) 
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i8). Handbuch der Geographie und Stati— 
ſtik des preußiſchen Staates, nach ſeinen neueſten 
Seftiinmungen. Berlin, 1818. 8, (mit der Jahreszahl 1819.) 5 


. 419) Er gab heraus die f echſte, bis zum Jahre 1819 
Herichtigte, Auflage von: Ludw. Ad. Baumanns kurz⸗ 
gefaßter Geſchichte der preußiſchen Monarchie. 2. Theile. 
Potsbam, 1819, 8.5 — fo wie die zweite Auflage von 
Baumann 3 Sehrfuche der Naturgefhichte für die Jugend, 


nach Linne’ifcher Ordnung bearbeitet, mit ‘360 Abbildun- 


‘gen. Potsdam, 1820. 8. 


20) Von 1812 1816 beſorgte er einen ki einch. 


Schulatlas von 12 Chartm. — Vierte Auflage, (in 
18 Charten) 1824. — Fünfte Auflage. 180, 


21) Statiſtiſch⸗geographiſche Beſchreibung 


des Koͤnigreiches Sadfen; 2 Baͤndchen. Dresden, 
1827. 8. (gehört zur geographiſchen aſchenbibliothet. — 
Stein traf bei dieſer Schrift der‘ Vorwurf, daß er die 
ſaͤchſiſche Geſetzſammlung ſſeit 1818] nicht benutzt hatte, 
nach welcher mehrere neu eingetretene Berhältnif Hätten 
beruͤckſi htigt werden fönnen,) 


22). Reifen Tafhen » Lerifon für Europa 


Leipzig, 1877. 12, - 


23) Reiſen nach den vorzuͤglichſten Haupt⸗ | 


ftädten von MittelsEuropä. Eine Schilderung der 
Länder und Städte, ihrer Bewohner, ,. Naturſchoͤnheiten, 
Sehenswuͤrdigkeiten u. ſ. w. Sieben Baͤndchen (mit 
Titelkupfern und Charten). Leipzꝛ. 18271829. 8,1 ' 
24) Er hatte Antheil an ber allgemeinen Enpttopdole 
von Erſch und Gruber. 
25) Stein war auch der, unter meiner Hedastiir 
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erſcheinenden, Bibligthek der wichtigſten neuern | 


Gefhihtöwerfe des Audlandes, in Ucderfegungen 
von einer Geſellſchaft teutſcher Gelehrten, beigetreten, und 
hatte für dieſelbe. die. Ueberfegung und Bearbeitung von 
Dupin, forces productives et  commerciales ‚de la 
France libernommen. 

2) Stein vecenfirte feit 1819. in die. Repiger git, Zeit, 


..,. 


N ‚ (außer. mehrern andern) folgende Werfe: 


Stra ß, Wachsthum des preußiſchen Staates. — 
Er ifins geographifche Schilderungen. — Renners Geos 


graphie von Hannover. — Eiſ enmanns Leitfaden in 


der Erdbeſchreibung. — Garlipp, ‚Reife durch Branden⸗ 


burg. — Broͤmſens Rußland, — — Dittenbergers 
Heine Geographie. — gif her, Hatriots Reiſeabenteuer. 
— Ble chs Lehrb. der Edbeſchreibung. — *5 iſchers 
Handb. von Schlefie ien. — Dad große Weima riſche 


Handb. der Erdbeſchreibung von Gaſpari, Hafs 


f elıc. — Beiträge zur Kunde Preußens. — Fredau's 


lers Grundriß der Erdbeſchreibung — Meberficht der 


Bodenflaͤche Preußens. — Ausfeld, Ueberficht der Ge⸗ 


birge. — Zimmerma nn, über Eigenthumdverhältniffe 
der Bauernhöfe i im preußiſchen Staate. — Franz, Handb. 


der Erdbeſchreibung. — Schmidt j Weiſfagungen des 


Moͤnchs von Lehnin. - — Reichenbach, churmaͤtkiſche 


Alterthumsmerkwurrdigkeiten. — Gdrlig, Beſchreibung 
von Schleſien. = Hoͤcks Sinanzftatifti. — Hoͤcks 
Fabrikweſen. — B üf hin 98 Schloß zu Marienburg. 


— Reinholds Rhein, Lippe und Emd. — Werners. 


allg. Geographie. =. Möllers Jerritorialgelchichte des 


N 


ftatiftifche Darftellung der europdifchen Staaten. — Voß . 


- 
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preufifchen Staates. — Wunſt er s Oberſchleſſen. — 
Bed, Geſchichte der Mark Landoberg. — Werrar, 
de Seſchichte unſers Vatetlandes. — Zommafini’s | 
Brieſt and Sicilien. — Der preußiſche Staat, in H 
Tabellen. — Dedens. Helgoland. Ho hn s ‚Obere 
mainkreis. — Fifchers Reiſen von Paris nach Lon⸗ 
don. — Looſe, Geſchichte und Geographie von Teufſch⸗ 
land, — Bronns Ergebniffe der Reifen. —. Yupı . 
das Schweierland. — Martiny’s SDanbbuch, für, Reig, 
ſende — Krat ſch, alphabetifged. „Berzeichnig. — 
Gräffers Handwoͤrterbuch Oeſtreichs. — Meineke's 
Lehrbuch der Geographie. — Braͤuns been‘ über 
Wanderungen nad) Amerika. — Bemplin, Befchreis 
bung der Burg. Kinsberg. — Schnabels Tableau. 
— Thigbaults Friedrich der Große, — Hoͤrſchel— 
manns Sardinien. — Wegweiſerdurch das Rieſenge⸗ 
birge. — Brunners Streifzuge duch Illyrien. — 
Mehrere Schriften uͤber die preußiſche Staͤdteord⸗ 
nung. — Entwickelung der Kraͤfte des preußiſchen Staa⸗ 
tes. — Reuters mathematiſche Geographie. — Ro— 
dings Statiſtik von Heſſen. — Schwabs Ritter⸗ 
Burgen der Schweiz. — Gaͤdicke't Berliner Nach⸗ 
weiſer. — Rottlaͤnders preußiſch⸗brandenburgiſche 
Gecſchichte. — Soͤltl, der Bodenſee. — Kaliſch, 
Erinnerungen an die Schlacht bei Berndorf. — Hera 
mes, Mark Brandenburg. — Schultz, Pommern. — 
Pf eiffers geographiſche Handtafeln. — Paul y’8 
Topographie von Dänemarl, — Becks Grundriß der 
preußiſchen Gefchichte ıc. | 
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‚Möge Steine Beiſpiel einer fo raftlofen Thaͤtigkeit als 


Eeheer und Schriftſteller für dad heranwachſende Geſchlecht 
nicht verloren gehen. Denn ſo viel auch Stein ſchrieb, 
und fo gewiß auch mehrere feiner Schriften in Hinficht 
thres wiffenfchäftlichen Gehalts von einander bedeutend vers 


ſchieden find; fo. trägt doch Feine feinen Namen, deren 


er ſich zu ſchaͤmen haͤtte, und mehrere derſelben werden 
ihn lange luͤberleben. Darum werde ihm, dem frlih Hins 
‚Rbergegangenen ‚ 


J „Süßer Schlaf im gehen u 
. teipiig,. gefirieben den 20. gan, 1890. 


Fr 


J. 
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Neuer Literatur: wer ———— 
und Staatstunk "- — 
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Büitedge sur Gefhiqte des — —— | 


den ſchwaͤbeßch⸗fraͤnkiſchen Grenzlauden. "Aus 
bandſccheiſtkichen, meiſtens archivariſchen Quellen geſchopft 


und herausgegeben von Ferdinand Friedeich Oech—12, 
RPacene an dem Lyceum und“ pri: Suſtsbibliothekat ik 
Ochringen. Mit einer Vorreder von Johann Gottfried 
BPahi, Konigl. Wuͤrtemb.· Decas der. Dideefe Salto 
—— Pfarrer zu Vichberge Hellhronn, be Drchii, 
"1880, XIV und 500 &, gâ. 84 merci. 2) ae. 


Ein Werk, daB. deu fachkundige unb freinclthige Past 
mit —** geiſtreichen Vorwörte im: dab Pubſieum eis 


Faser: hut: ſchun dadurch, im Univerſttaͤtsſiane des Worth, | 


ein: vollguͤltiges testiräonium möruml. : nibeg Thaf;unde 


haͤlt ch daB. vorliegende. WWerf‘ eine Wahre.Woreicheruͤng 


der Literatur in Hinſicht: des ſogenannten Bauernkrieges, 


WB: groͤßtentheild archivariſchen Quellen;? welche dem ver 


zwihten Surto rius/ ber bekanntlich anal fchägbare · Mon 
wographie uͤber den Bauernkrieg vor mehr als MW Jahrea 
ſchrieb, bei einer zweiteic Auflage ſeines Beenden. gewiß: ſer 
willlommen geweſen ſeyn wuͤrden. Wenigftend hf, 
nach "dem. Erſcheinen dieſes Workes. die” Geſchichten des 


\ Bauernleieges ſoſemn er dad ſuͤdliche Teuffihland eo, 


17 * 


U Sad 





"30° In 
an Volftändigfeit und Beglaubigung im Einzelnen bes 
deutend gewinnen, befonderö wenn noch über die Fortpflans 
zung des Bauernaufitanded in die Rheingegenden, naments 
lich in den Rheingau, aus dem Staube der Archive und 
Bibljotheken —- Ref, -denft. hier zunaͤchſt an Meinz. und 
Wiesbaden — - gleich zuverlaͤſſi ige und ins Einzelne gehende 
Nachrichten mitgetheilt wuͤrden, wie dies wohl von den 
beiden tuͤchtigen Literatoren und Bibliothekaren — dem Prof. 
Behue zu. Mainz und dem Hofrathe Weitzel zu: Wies⸗ 
haben — gewuͤnſcht wird. Denn: Sahtorrud warzzu⸗ 
naͤchſt nur uͤher die Ankündigung. des: Bauernaufſtandes in 
Thuͤringen, und icher deſſen Beendigung in der Schlacht, bei 
Frankenhauſen (35): am volftändigftem. ur 4: 
Gr, Don Perf. des. vorliegenden ¶Werkes — avelches Auch 
mit dem zweiten „sallgemelnern ; itel: „Beitraͤge'zur 
Geſchihte Teufen dat ausgegeben wird; — ward 
von den Senioren des fuͤrſtlichen Geſammthauſes Soten 
Kohe, und: der? Reuen ſt ein iſ chen Linie: insbeſondere, 
der unboſchraͤnkte Gebrauch: des Archivs zu Oehringen ver⸗ 
Kattet. Weil aber die Actens Ari dieſem Archivr keinrswegaß 
gollſtaͤndigwarten; ſo erhielt er von bei: liberalen Regierung 
des Kdnigreiches Wuͤrtemberg bie. Kelaubniß, das Staalse 
Archiv zu Stuttenst; für feinen, Berk zu, benutzen. 
‚Der Verf. fagt daruͤber: &. XVII: Aus der. Stuttgarter 
Urkundenſammlung über. den Bauernkeieg, die an Reichthum 
und Vollſtaͤndigkeit ſchwerlich ihres Gleichen: in Teutfchland 
haben wird, donute ich nichtonur die hieſigen Acten vervoll⸗ 
ſtaͤndigen, fonders fie ſetzte mich auch in den. Stand, die 
Geſchichte / der, Empoͤrung im Teutfchordenfhen mit der 
im Hohenlohe ſchen zu. verbinden, was ums fo, erwuͤnſchter 


Ne 
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war, als die Aufruͤhrer aud beiden Gebieten ‚in Verbindung 
mit einander ſtanden und handelten.“ 

Das Werk zerfaͤllt in ſieben Abſchnitte, welchen eineı 
kurze, ſehr lehrreiche, Ueberſicht der Urſachen be 
Bauernkrieges im Allgemeinen vorausgeht. Der: 
Inhalt der fieben Abfchnitte ift folgender: 1) Gefchichte des; 
Bauernkrieges im Hohenlohe’fchen und Teutfchordenfhen. 2) 
Ueber Gög von Berlichingens Antheil an dem Bauernfriege.: 
3) Auszug aus der Befchreibung ded Bauernfrieges von: 
Hermann Hoffmann, Stadtfehreiber im Hall. 4) Sur Ges 
fehichte ded Aufruhrs im Limpurgifchen, 5) Kurzer Bericht: 
und Anzeige, was fich wegen der Bauern Empörung,- und: 
vefp. in Qutherd Zeiten bei der Stadt Süßen zugetragen, 
und ‚wie die Stadt foldhe Gewalt von fi) abgewandt und 
Biervon gerettet werden im .Yahre. 1525. Bon Martin 
Furtenbach, derzeit:. Stabtfchreiber. 6) Befchreibung des 
Bhernkrieges aus dem Archive im Salmansweiler. 
Die Artikel der Bauern im Innthale. 

Es iſt des Neuen und Wichtigen aus acchvatiſchen 
Quellen in dieſem Werke zu viel, als daß es in den „Jahr⸗ 
bücyern” volftändig aufgeführt werden koͤnnte. Allerdings 
war die große. aufgeregte Maſſe der Bauern im Ganzen 
ohne innern Zuſammenhang; allerdings erfolgten, waͤhrend 
der kurzen Zeit dieſes Aufſtandes, empdrende Verwuͤſtungen 
und Zerſtoͤrungen, hauptſaͤchlich auf den Beſitzungen geifte 
licher Reichsſtaͤnde, nnd die gefährdete oͤffentliche Ordnung 
- und Ruhe verlangte, daß dieſem Unweſen bald und kraͤftig 
geſteuert ward. Daß aber auch einzelne faͤhige Koͤpfe auf 
die angeregten: Landleute einwirkten, erhellt beſonders aus 
dem wichtigſten Abſchnitte des vorliegenden Werkes (S. 
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155), welcher bie „Verfaffu ngöplane ber Bauern“. 
überſchrieben ift, — Es Hatte nämlich der große Bauerite 
rath in Wurzburg beſchloſſen, daß man an alle Haufen, 
auch an die in Schwaben, am Rheine und im Elſaſſe, 
ſchicken ſolle, um zu erfahren, was jeder handele. Heil⸗ 
bronn ward zum Sitze der Kanzlei beſtimmt. Die Raͤthe, 
welche dahin abgeordnet wurden, waren Wendel Dips 
ler, Peter Locher, und Hand Schickner. Bevor 
ſie nach Heilbronn abgingen, entwarf Wendel Hipler ge⸗ 
wiſſe (in der Schrift vollſtaͤndig mitgetheilte) Puncte, uͤber 
welche zu Heilbronn berathſchlagt werden ſollte, und welche 
der: große Bauerncath zu Würzburg genehmigte, Es er⸗ 
hellt aus; denſelben, daß der. Concipient der, den einzelnen 
Berfammlungen vorzulsgenden, Fragen nicht ohne. politin 
ſche Umſicht verfuhr. Ref, hebt, zum Belege, nur folgende 
FSraägen aus: „was man. gegen. Pfalz, Brandenburg, 

Baden, Hefſen und die bayriſchen Fuͤrſten vornehiflen 
ſolle; ob guͤtlich, oder mit Ernft? Item, wie und wels 
| chergeſtalt man den fremden. Adel in andern Ländern 
in: dieſe Vereinigimg: dringen wolle? Item, ob ed. Eine 
Meinung fey,; daß dad, was die weltlichen Fürften, Her⸗ 


9... en und :der Adel an Zehnten, Umgeld und Handlöhnen 


nadjlafen, ihnen von den geiftlihen Gütern ers 
ſtattet werden.folle, doch nicht überfläffig, fondern 
nach dem Ermeſſen derer, welche, nach vorhergegangener 
genauer Erkundigung, die Entſchaͤdigung beſtimmen ſollen. 
— Item, ob man Unterftügung ſuchen ſolle bei auslaͤn⸗ 
difchen Fuͤrſten, die ihre armen Leute milder behandeln, 
als andere, z. B. bei dem Churfürften von Sachen? — 
Aem, wenn der Kaiſer fremde Soldaten bringen, oder 


— m — 


andere Fuͤrſten Ruͤſtungen machen ſollen was dagegen 
u thun wäre? ꝛc.“ — Kaum war die Nachricht befannt 
geworben, zu welchem Zwede bie Raͤthe nach Heilbronn 
Sch begoͤben; ſo ſandte (S. 156) Friedrich Weigant, 
Keller in, Miltenberg, gewiſſe Artifel ein, aus welchen 
Ref. nur einige aushebt: „Das Wort Gotted fol unges 
hindert gepredigt werden dürfen, und alles, was biöher 
. gegen Gottes Wort durch "die vermeinte Geiftlichfeit geboten | 
worden ift, fol abgefhafft ſeyn. Alle - geiftliche Haͤuſer 
ſollen aufgehoben, und ihre Einkuͤnfte zum gemeinen Rutzen 
verwendet werden. Es ſoll kein Bettler ſeyn, ſondern alle 


nothdlurftige Chriſten ſollen »verforgt. werden, Allen Geiſt- 


lichen fol auf ihre Lebenszeit der Genuß ihrer Pfruͤnden 
bleiben, oder eine Penſion gegeben werden; alles Uebrige, 
ſo wie der Kirche Schaͤtze und Kleinode ſollen der welt⸗ 
lichen Obrigfeit eingehaͤndigt und zu gemeinem Nußen vers 

endet werden. Jetzt und in Bufunft follen. geiftliche 
Ka eingefegt werden, ‚welche nad) dem ‚Worte Gottes 
Vorbilder für die Gemeinde. wären. Fuͤrſten, Herren , 
Staͤdten und Edlen wollen wir alle ihre erblichen Rechte, 
den großen Zehnten, die Gilten, Zinfen und, Dienftbarfeit 
verabfolgen laflen ; bitten aber, «in Einfehen zu haben und 
aufzuheben die Fleinen. Sehnten und die Zoͤlle; doch zur 
Unterhaltung der Wege, Stege und Brüden ſoll der noth⸗ 


wendige Sol mit Maaßen angelegt werden. Alle Leib⸗ 


eigenſchaft ſoll aufgehoben ſeyn. Alle Beſchwerden an 
Umgeld und der Auflage an Wein, Getreide, Fleiſch und 
anderer Nahrungsmittel ſollen in Staͤdten und Doͤrfern 
abgeſchafft werden. Die weltlichen Fuͤrſten, Herren, 
Städte und Edelleute ſollen für dad, was fie an Zell, 


— 274 — 
Umgeld und Sqchatung verlieren, von ben geiftihen Guůtern 


entſchaͤbigt werden. Es ſoll Ein Muͤnzfuß errichtet, und 


alle Maaße und Gewichte ſollen in allen Laͤndern gleich⸗ 
| geftefit werden; u. ſ. w. Weit wichtiger und ausfuhr⸗ 
licher aber, als dieſe beiden Entwuͤrfe, war der, ©. 162ff. 

mitgetheilte Verfaſſungsentwurf für das teutſche 


Rejch, welchen Wendel Hipler mit zwei feiner Collegel 
Machte, und welchem, wie der Herausgeber ſehr treffend 


bemerkt, die ſogenannte Reformation Kaifers- Fri 
dreh 3 zum Grunde liegt, welche fi in.Goldafts 


Keichsſatzungen (S. 166) findet, und neuerlich von Boͤh⸗ 


mer beſonders heraüsgegeben ward. Wenn dieſe Refor⸗ 
mation Friedrichss (nad) Boͤhmers Ausgabe) ges 
sölffermaßen den Hoͤhepunct der politifchen Bildung und 
Meife unter-"den Teutſchen in der Mitte des funfjehmten 
Jahrhunderts bezeichnet fo findet ſich m Hiplerd Entwurfe 
aus dem Ende des erften Viertheils des ſechszehnten Yahg 

hunderts der Maasſtab für die damals herrſchenden Id 


⸗ 


uͤber Blrgerthum und Kirche. Entſchieden ſind daher dieſe 
— nicht in die Wirklichkeit eingetretenen — Denkmaͤler der 
teutſchen Vorzeit eben fo wichtig für bie richtige Wurdi⸗ 


"gung der damald- erreichten Stufe der: politifchen Cultur, 
als für die Vergleihung der damaligen Anſichten init 
“den geg enwärtigen über die Ofienttichen Ankündigungen 
des Staates und der Kirche. 

Ein aͤhnli hei = wenir gleid} nicht fo allgemeines — 
—5 nehmen ˖ (S. 494) die neunzehn Artikel der 
Bauern im Innthale in’Anfpruch, welche aus dem 


koͤniglichen Staatdatchioe zu Stuttgart hier zum r etenmale 


mitgetheilt werden. Zu 


\ er 
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So ſpeaiel üͤbrigens auch das vorliegende Wat iſt ; 
ſo enthält es doch einen Reichthum von Materialien ‚ bie 
für die Forſcher und Geſchichtsſchreiber des ſecheiehnten 
Jahrhunderts nicht verloren gehen werden. J | 

“ Ref. fchließt feinen Bericht mit. der Aufnahme zweier 
Stellen (&. VI und XII) aus der geiftreichen Vorrede 
Dahl, die er zu Einem Ganzen verbindet, weil gewiß 
feder beſonnene Geſchichtsforſcher unferer Seit in dem, von. 
dem Vorredner aufgeftellten, Ergebniffe über das dargeſtellte 
wichtige Ereigniß übereinftimmen wird. „In einem eigens 
tbümlichen Charakter, ſowohl in Rädfiht auf feine Ente - 
ſtehung, als auf feine Ausbreitung, erfcheint der Aufruße, 
der in unfern Gefchichtöbüchern als der teutfche Baucen⸗ 

"#rieg bezeichnet wird, Er war nicht das Werf eines 


. Sarteihauptes, ‘oder einer, große politifihe Plane verfolgens | 


den, Verſchwoͤrung, und fein durch Abſtammung “oder 
ber erworbenen Waffenruhm ausgezeichneter Name er⸗ 


ſcheint, die Kräfte verginend und lenkend, an der Spige 


der Bewegung. Aus den Hlitten ded Landvolfeb war ber 
. Ruf zum: Aufftande hervor gegangen, und nur in Ihnen. 
fand er bereitwillige Hörer. Als die Bewegung begonnen: 
hatte, fehritt fie unaufhaltfam von Dorf zu Dorf, -von 
Rand zu Land fort; ungehemmt durd) die Grenzen der Ges 
‚biete, und die durch diefelben mannigfaltig geſchiedenen 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe; ſie ſtand auch nicht ſtill in den 
Gauen von Schwaben, wo ſie ihren Anfang genommen 
hatte, ſondern verbreitete ſich, mit reißender Schnelle, von 
den Ufern des Bodenſees bis an das Harzgebirge, und 
von dem Boͤhmerwalde bis nach Lothringen. In der That . 
war ed auch Fein bis zur Unerträglichfeit gefteis 
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| gexter Druck, deffen die Bauern durch die Waffen ſich 

gu. entfchlagen fuchten, indem die Dienftbarfeiten, deren . 
Abhuͤlfe fie verlangten mit feltenen Milderungen, auf 
ihren Enfeln liegen blieben, bis auf unfere Tage, ohne 
daß dadurch ihr Zuſtand mit der Ausuͤbung ihrer perſoͤn⸗ 
lichen und Eigenthumsrechte unvereinbar geworden wäre; 
und ald dann der Strom der Empdrung einmal in feinem 
- Roufe war, und die rohen Volfähaufen, von femem durch 
Außeres Anſehen oder innere Würde imponirenden Haupte 
gefuͤhrt, von jedem. Gefeße ſich enthunden achteten, bes 
gingen manche derfelben große Ungerechtigfeitenz; noch gebe 
fiere aber begingen, ald dad. Drama zu feinem Ende fich 
neigte, ihre Ueberwinder. — Ohne Zweifel ſtaͤnde der 
Bauernfrieg ald ein großes, ‚Epoche machendes, Ereigniß 
in der. Gefhichte des Vaterlandes, wenn. einer der Heroen 
jener Zeit an die Spike ‚der Bewegung getreten wäre, 
und, die getrennten Kraͤfte vereinigend, ſie mit kuͤhnem, 
hohe Zwecke bezielenden, Geiſte geleitet haͤtte; ſo erſcheint 
er. aber blos als die Erplofion eines gaͤhrenden Stoffes, 
die zwar Schutt und Trümmern. zuruͤck laͤßt, nach deren 
Aufraͤumung aber. auf der erſchuͤtterten ‚Stätte alles wies 


. ber in die alte Weife fi fügt.” 


Ref. winfcht unferee Literatur Gluͤck zu r olchen 
Monographieen moͤchten ſie haͤufiger werden „‚ doch unter. 
der einzigen Bedingung, daf fie, wie bier, wichtige und 
intereffante Stoffe unter neue Geſichtspuncte Bringen, 
und nicht blod auf die trockenen Nomenchaturen der ſoge⸗ 
nannten Stadt» und Lands Chroniken fich beſchraͤnken! 


7 — 


Sefchichtliche Darſtellung des Handels, bee 
Gewerbe und des Ackerbaues der bedeutend 
fien Handeltreibenden Staatenunferex Beil, 
von Guſtav von Guͤlich. Bweiter Band... Mit 

. 84 Bogen Tabellen (in Folio), Jena, Brei Groms | 

mann. 1830. XXI und 673 ©. gr: 8s8. m, 

Ref. hat im Aprilhefte diefer „Jahrbücher“. (S. 380) 
ausfuͤhrlich uͤber den Plan, den ſtaatswirthſchaftlichen Cha⸗ 
rakter und Geiſt dieſes gediegenen Werkes, bei der Anzeige 
des erften.Banded, berichtet. Er mürde nur. in: den 

Sal kommen, fich ſelbſt zu wiederhohlen, - wenn. er, ba 

der. Anzeige bed zweiten Bandes, zu deſſen Lobe: mehr 

fügen wollte, ald daß. der verdiente Verf. in der Behand 
lung feiner reichhaltigen. Stoffe fi gleich: blieb. Alein 
‚die Verfiherung darf. Ref, hinzufügen, ‚daß der vorliegende 

Band. die Leſer noth mehr anſprechen wird, als der erſte, | 

weil.er,: : nächft.- der Darſtellung ber wichtigſten auß e r⸗ 

europaͤiſchen Laͤnder, Teutſchland (mit. Einfchlug 

preußent von S. 129 — 516 ſehr ausfuͤhrlich ſchildert. 

In dem Vorworte vertheidigt ſich der Verf, gegen 
mößiere Ausſtellungen an dem erſten Bande feines Werkes, 
welche die Beilage 71. zur preußiſchen Staat%s 
seitung enthielt. Ref. kann naxs einiger dieſer Anſchul⸗ 
digungen und ihrer Widerlegung gebenfen, inſofern die 
letztere hauptſaͤchlich die Grundſaͤtze des Verfs. bezeich⸗ 
net. Der Urheber der. Prüfung in der „Staatszeitung!“ 
hatte dem Verf. Schuld gegeben, er behaupte: der Krieg 
erzeuge und mehre Handel und Verkehr, während. der 

Friede hemme, lähme und zerfiöre. Dagegen erinnert. der 

Berf. ; er Habe nur gezeigt, wie in.dem einen Falle 
en 
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der Krieg, indem andern der Friede den Bere 
kehr erweiterte und belebte. Den. Beweis daflıe 

"führt ee (©. VID aus der Geſchichte mehrerer neuern 
Kriege. — Eben fo beantwortet der Berf. den Vorwurf, 
daß feine Anfiht dad Sperrungsſyſtem imehrerer 
Staaten begünftige, (S. X) dahin, daß er nicht Iäugne, 
daß in den meiften Faͤllen dieſes Syſtem die 
FSortſchritte der Gewerbe und anderer Betriebe | 
foͤrdere, daß aber auch dad Sperrungdfoftem am Ende 
dahin führen müffe, den Handel zwiſchen mans 
Hen Ländern zu zernichten, und zum Theile bea 
reits dahin geführt habe, — Ueber dad Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem der in neuefter Beit vermehrte Geld» und - 
Wechſelhandel zu den Preifen landwirthſchaftlicher und Ges 
werbösErzeugniffe ftche, erflärt ſich der Verf. dahin, daß - 
dad allerdings neuerlich erfolgte Sinken des Zinsfußes 
wer Eapitalien und: Effecten bis jetzt noch nirgends: im 
dem Maaße fich gezeigt babe, ald das der meiften. Grund⸗ 
ſtuͤcke und Waaren, und daß, in Hinſicht auf die Staats⸗ 
papiere, dieſes Sinken erſt dann ſich zeigen werde, wenn die 
Staaten nicht mehr die Mittel haben werden , die Zinſen 
ihrer Papiere zu bezahlen. „Ob ihnen dieſe Mittel aber 
noch lange beſchieden find, müfle — nad) der Anſicht des 
Verfs., — davon abhängen, ob die wichtigſten Claſſen bes 
Bevoͤlkerung, die mit dem Ackerbaue, den Bewerben und 
andeen Induſtriezweigen fich befchäftigen, Fünftig noch. im 
Stande ſeyn wlürben , die Abgaben zu tragen, welche ber 
Dtaat ihnen auferlegte, um jene Sinfen und andere. e Lei⸗ 
ſtungen ·abtragen zu konnen.“ Zu een 

Die Darſtelluas in dieſem Bande Seit mit den 
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außereuropaͤiſchen Ländern (S.1—- 18) — 
Dftindien, China und Japan, gefhildert nach ben 
Beitabfihnittens- -a) bis gegen‘ dad Ende des funfzehnten 


gahrhunderts; b) von 1498 — 17023 cy von 1702 ° 


. 36; .d) von 177617935 ©) 000.178 — 1814; 9) 
. von 4814— 18233; g) von 183 — 1628. — Welfts 
indien: a) Bid um’ die Dlitte des. ſtebenzehnten Jahr⸗ 
Sundertdz' b) von der Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts bis zum J. 17135 c) von 171317765 d) von ' 
4776-— 17935 e) won 1793 — 1802; f) von 1802— 
4814; g). von 1814— 1824; h) von 1824— 1828, — 
Die vormald ſpaniſchen Kolonieen. auf dem 
amerifanifhen Feftlande: a) bis um die Mitte 
- ded achtzehnten Jahrhunderts; b) von da an bis zum 5, 
18203 c) von 1820— 1824; d) von 1824— 1838. — 
Brafiliens a) bis 17555 b) von 1755— 1808; c) von . 
1898 - 1815; d) von 1815—1828. — Wereinigte 
Staaten von Nordamerika: a) von. der Entdeckung 
Nordamerifa’s bis zum %. 17135 b) von 1713 - 17755 
9: son -1775— 17935; d) von 1793 — 1807; e) von 
4807-1815; f)-von 1815— 1819; g) von 1819 
418244 id) von 1824— 1828. — Der Verf, bemerft ſelbſt 
(S. XIY)- von - diefer Darftellung der Entwickelung . der 
Induſtrie in den außereuropäifchen Ländern, daß fie zwar 
nur eine kurze, doch Feine oberflächliche Ueberſicht ders 
ſelben enthalte, welche der Beachtung um fo wüurdiger iſt, 
weil der Zuſtund des Handels und der andern Gkwerbs⸗ 
zweige dieſer Gegenden, zumal der Staaten des amerika⸗ 
niſchen Feſtlandes, von großem, oft zu wenig beachteten, 
Einfluſſe auf Europa, und namentlich auf Teutſchland iſt. 
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Sehe reichhaltig ift der, dem Handel und Gewerbs⸗ 
weſen Teutfchlands gewidmete, Abſchnitt biefed Ban⸗ 
8; Dort Verf. theilt ihn in zehn Perioden: 1) bis um 

die Mitte des gwdiften Jahrhunderts; 2) von der Mitte 
des zwoͤlften bis gegen daB Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts; 3) von da an bis zum Jahre 16485 4) vom 
1648-1776; 5) von 1776— 1788; 5) von: 1788: 
480357) von 1803— 18145 8) von 1814 18195 9) 
von 1819 — 1824; 10) von 1824-1828, Ber Berfi 
fagt daruͤber (S. XIV): „Ich Habe auf feinen Abſchnitt 
einen groͤßern Fleiß verwandt, als auf dieſen, bin indeß 
leiber doch nicht inf Stande geweßen, hier Vollſtaͤndigkelt 
zu erreichen; Mangel an gerichtlichen Kenntniffen : und 
an Materialien fanden gerade Hier befonder® im Wege.“ 
— & if unverfennbar, daß’ der Verf. in’ dieſem Ab⸗ 
5 Bedeutendes geleiſtet, und eine ungewoͤhnlich große 
Maſſe von Nachrichten zuſammen gedrängt hat; namentlich 
find die Länder der preußiſchen Monarchie, hauptſaͤch⸗ 
lich ſeit den Beiten Friedrichs 2, fehe ans fuͤhrlich darſtellt. 
Allein uber dad Koͤnigreich Sachfen haͤtte weit mehr 
berichtet werden fünnen, wenn der Verf. nur von den 
Merken von Canyler (tableau), Franz, v. Heynig, 
Leonharbi, Hünger, Engelhardt u.a; Gebrauch 
gemacht hätte, wobei auch Ref: auf feine Schrifti „Di 
Regieruhg Friedrich Auguſts“ ſich benieht, die" 
‚aber‘ der Verf. , bei feiner Ausarbeitung, noch nicht beruck⸗ 
ſichtigen konnte; ſo wie er auch wahrſcheinlich Das (im 
J. 1829 erſchienene) Werk von Harkap (,Beittaͤge zut 
Kenntniß der Handels⸗ und Gewerböverfaffung bes: dfls 
reihifchen Seiferftäntes”) nicht kannte. Sachſen be - 


| 
1 
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Bauptete bereits felt den Seiten. ded großen StaatBwicthe, 
des Churfürften Auguſt, eine der. erſten Stellen unter 
den Staaten Teutſchlands/ welche durch die Verbefſerung 
der Landwirthſchaft, beſonders aber durch die Maſſe det 
Manufactur⸗ und Fabrikerzeugniſſe, durch die großen Er⸗ 
gebniffe des ſaͤchſiſchen Bergbaues, durch die — auf 
ben Grundſatz der Freiheit gegruͤndete — Bluͤthe der Leip⸗ 
ziger Meſſen, und durch den hochwichtlgen inlaͤndiſchen 
und auslaͤndiſchen Handel ſich auszeichnen. Ref. wuͤnſcht, 
daß der Verf., bei einer zweiten Auflage feines Werkeb, 
Sahfen, nach den vorliegenden relchhaltigen und bes 
glaäubigten Nachrichten, außführficher behandeln, und 
bei Wärtemberg befonderd Mentmingers gründliche 
Schriften benutzen mögel — So willig nun auch Ref, 
Ve Leiſtungen bed Verfoͤ. anerkennt, und ſelbſt an mehrern 
feiner ſtaatswirthſchaftlichen und politiſchen Anſichten, mit 
welchen er neich feiner eigenen Theorie nicht einverſtanden ſeyn 
kanm, weniger Anſtoß nimmt, als der Reeenſent des erſten 
Bandes in der preußiſchen Staatszeitung; ſo muß er doch 
in Einem Puncte dem Verf. völlig widerſprechen. Dleſer | 
- Heßauptet naͤmlich (S. 503), daß, nach der Bereinigung | 
Preußens, Bayerns und Waͤtlembergs zu Einem Belle 
verbande; der Schleichhandel fogleih fehr abs 
genommen babe” De Verf. muß den ‚gemeinen 
Anqeiger, die: Dörfjeitung / und andere öffentliche Blätter 
wicht geleſen haben, wenn te die furchtbare Vermehrung 
des Shleiäinänndels,: befonderd an den nörblühen 


bayriſchen Grenzen, @ie wirklich enipdrenden blutigen Aufteitte = 


bei diefein Schleihhandel, und die völlige Entſittlichung der 
BGren ſbewohner , ſo wie die verderbliche und in ihren Bofgen 


r 


— 
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nicht zu berechnende Ruͤckwirkung aller dieſer neu- einge; 


tretenen Verhaͤltniſſe auf das / innere Leben der Staaten, 
auf den Verkehr, und auf die allmaͤhlige Entfremdung der 
Nachbarſtaaten gegen einander, verlennen kann; noch ab⸗ 

geſehen von der unleidlichen Erſchwerung der Reiſen in den 
zerſtuͤckelten Staaten des mittlern Teutſchlands, wo nicht 
ſelten ein Reiſender auf einer Strade von ungefähr 40 
Meilen 4. B. von Leipzig bis Franffurt am Main) vier⸗ 


"bis fuͤnfmal angehalten und ducchgefucht wird, um; wenn | 


er kein Kaufmann ift, doch zulegt — nichts Zollbares Hei 
ihm zu finden. ef. getrauete ed fich, einem Dey der Bars 


hareslen zu beweifen, daß der Schleihhandel — trotz 


aller Flintenſchuͤſſe der Gensd’armen und Grenzjäger, und 
trotz aller Anhäufung der Strafhaͤuſer durch eingebrachte 


Schwaͤrzer — unvermeidlich -figigen und almählig zy 


einem abgefchloffenen Syſteme ausgebildet werden muß, 


-.wenn die, in vielen Staaten neuerlid, angenommenen, 


Sollſaͤtze fortdauern; daß der. Schleichhandel nur dann 


ſich yermindern Tann und finfen muß, wenn die Bollfäge 
fo gering find, daß es ſich des Schmuggelns nicht vers 
fohnt; ‚und daß nur die größtmögliche Freiheit des Ver⸗ 
kehrs, verbunden mit der. Deffnung aller Grenzen in ben 


toutſchen Binnenſtaaten, ehen ſo den Wohlſtand der Volker 


vermehren, wie die fiscaliſchen Caſſen fuͤllen, und die be⸗ 
reits tief geſunkene Sittlichkeit der Bürger fuͤr die Zukunft 
retten wird. Es gehoͤrt eine traurige Perblendung in. 
ſtaͤatswirthſchaftlicher Hinſicht, und eine faſt unerklaͤrbare 
Engherzigkeit dazu, wenn man durche die Grundſaͤtze des 
laͤngſt geaͤchteten Merkantilſyſtems den Wohlſtand des eige⸗ 


nen Staatet zu ſteigern, und durch erhobte ‚Kölle die 


‚ . x 
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Siaatteaſſen bereichern: wi, felbft wenn man die lettern Wu \ 


durch den modernen Kunſtausdruck „des fuͤr die inlaͤndiſche 
Induſtrie nothwendigen Schutzes“ zu rechtfertigen, und durch 
dieſe Maxime die erneuerte Anwendung des Merkantilſyſtems 
zu entſchuldigen ſucht. Man durchlaufe die Charte von Teutſch⸗ 
land, und forſche, wo denn der groͤßere Wohlſtand, bie 
erhoͤhtere Thaͤtigkeit im Gewerbsweſen und im Handel, und 
der Fortſchritt des ganzen geiſtigen Lebens getroffen werde; 
— ob in den freien, oder in den, an ihren Grenzen hers 
metifch Durch Schlagbäume verfchloffenen, durch ganze Mars 
ſchallscorps von Aufpaflern, Pifitatoren, Solleinnehmern, 
Grenzjägern u. f. w. bewachten, und durch ihre mehrere - 
Ellen lange Zolltarife an den Grenzftationen, ſogleich nach 
der Handhabung des Merkantilſyſtems, fenntlichen Staa⸗ 
ten! Man wage getroft den Verſuch, und gebe, außer 
den Wegegeldern und einigen mäßigen Teanfitogebüßren, 
den Verkehr völlig freiz und nad) zwei Jahren ſchon duͤrf⸗ 
ten die Finanzmaͤnner über den bedeutenden Zuwachs dee 
fiöcalifchen Einkünfte ſich wundern, weil der allgemein vera = 
breitete größere Wohlftand im Innern und die völlige Frei⸗ 
heit des Verkehrs nach außen das Deficit in den Grenz⸗ 
zoͤllen ſogleich auf andere Weiſe decken wuͤrde. — Alle 
geſchloſſene Handelsſtaaten kraͤnkeln, mehr oder weniger, 
in ihren Finanzen; nur Freiheit regt das Reben auf, und 
fuͤhrt zum Wohlſtande und Reichthume! 
In dem Anhange des Werkes finden ſich fünf 
ſchaͤtzbare Abhandlungen: 1) über die Vermehtung der in 
» den Handel fommenden Waaren; 2) über den Geldhandel; 
3) Aber die. Preife der Waaren, den Gewinn bei den 


Handelögefhäften u. f. 1.5 4) ‚allgemeine Vetrachtungen 


Jahrb. 3r Jahrg. IX. 18 


\ 


P2 
x 
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ben die gegenwaͤctige Lage der Induſtrie der wichtigſten 

Sandelöffaaten und Ausſichten für. diefelbe; 5) über die -. 

gegenwärtige Lage von Feutfchlands Induſtrie insbeſondere, 

und die Mittel, den Verfall derſelben abzuwenden. — 
Die, dem Bande beigegebenen, ſehr ſorgfaͤltig gear⸗ 

beiteten, tabellarifihen Ueberſich ten erhöhen die 

Brauchbarkeit des Werkes. — 


2 x 


Die Weltgefhichte für gebildete Lefer und 
- Studierende, dargeftellt von Karl Heinrich eudwig 
. pPoͤlitz. Sech ſte, berichtigte, vermehrte und ergaͤnzte, 
Auflage. Leipzig, Hinrichs, 1830. gr.8., Erſt er Band, 
xXXIV md 5508. — Zweiter Band, X und 402©. 


.— Britter Band, X und 5068. — Vierter 


Band, XVI and 907 S. — (152:80gen, 5 hle. gr) 

Dem Unterzeichneten ſteht, bei der Anzeige diefer 
fechſten Auflage, nur das Recht zu, zu berichten, wo⸗ 
Vurch ſich dieſe neue Auflage, als eine berichtigte, 
dermehrte und ergaͤnzte, von den. frühern,. und na⸗ 
mentlich von ber, im Jahre 1825 erfchienenen, fünften 
Auflage unterfeheidetz denn uͤber die Beftimmung und dem 
Plan dieſes Werkes fuͤr den Kreis gebildeter Leſer ‚übers 
haupt verweifet er auf die Vorrebe zum erften Bande, und 
die kritiſchen Blaͤtter werden uͤber den Werth oder Un⸗ 
werth der neuen Geſtaltung ſehr vieler Abſchnitte und 
Seile dieſer ſechſten Auftage Entf eiden. 

Der Unterzeichnete fand nämlich in den beinahe 1O, O00 
Eremplaren, welche — ungerechnet zweier ſtrteutſcher Nach⸗ 
delete und einer Ueberſetzung ind Hollandiſche — von: biefer; 
im Jahre 1805 zum erftenmale ‚in drei Bänden erfchrinens 


J 
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den, Weltgeſchichte ſeit einem Vierteljahrhunderte abgefeht 
wurden, die dringende Aufforderung „dieſem Werke eine, 
wie deſſen Plane vereinbare, zugleich. aber den Bedlirfniffen 
des Zeitalters angemeſſene, Fortbildung, Erweiterung: und 
Ergaͤnzung zu geben. Da’ nun, ſogleith ſeit ſeinem erſten 


Erſcheinen, dieſes Werk hauptſaͤchlich dunh die verhaͤltnit⸗ 


mäßig reichhaltigere Darſtellung der neuern und ueuſe⸗ 
ften Geſchichte vor den ähnlichen, auf gebildete Leſer bes 


_techneten, Darftellunigen der allgemeinen Geſchichte ſich un⸗ 
terſchied; fo. fand der Unterzeichniete in der fortdauernden 


Theilnahme des Publicums an feiner Darftellung eine 
aufmunternde Veranlaſſung, außer der auch in den beiden 
erſten Theilen überall angebrachten befiernden Nachhuͤlfẽ und 
Ergaͤnzung, befonderd die erkannten Lücken in der neuerh 
Goſchichte (welche im dritten Bande von der Entdeckung 
des Hierten Erötheild bis zur feanzöflfchen Revolution — 
von 1402 1789 — reicht) auszufuͤllen, imd namens 
die neueſte Gefihichte ſeit 1789, welche dee vierte 

Band umſchließt, möglichft zu vervoliftändigen. | 

Wie dies gefchehen fen, wird zum Theile ſchon bie 
Bergeihung der Seitenzahlen des zweiten; "dritten und 
vierten Bandes ih der fimften, mit den in’ der neuen vor⸗ 


Gegenden ſechſten Yılflage nachweiſen. Sr. der fünften 


Auflage hatte, bei gleicher Drudeinrichtung, der zweite 
Band 378 Seiten, in der ſech ſten 402- Seiten; in der 
fünften enthielt der dritte Band L5E Seiten, in der 
fehften 506 Sriten; in der: fü nften umſchloß der 


Vierte Band 807 Seiten, in ber ſechſten 907 Seiten. 


So wie alfo ſchon in dem zweiten Bande die Gefchichte 


des Mittelalters; und in dem dritten Bande die fogenannte 
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Geſchichte der drei letzten Jahrhunderte bis 1789 betraͤcht⸗ 
liche Erweiterungen, namentlich in der. Geſchichte der eins 
selnen europäifchen Reiche und Staaten, erhielt; To befon« 
ders die neueſt e Gefchichte ſeit dem Jahre 1789 in dem 
vierten Bande, welcher um volle hundert Seiten ſtaͤrker 
geworden iſt, als in der fünften Auflage. 

Diefe Bermehrungen und Ergaͤnzungen des vierten 
Bandes verbreiten ſich theils uͤber die Gefammtheit der euro⸗ 
paͤiſchen Reiche, und namentlich auch der einzelnen italiſchen 
"und teutfchen Staaten (wo felbft noch die Todesfaͤlle der 
Großherzoge von Baden und Heffen angeführt werden Tonne 
ten); theild über die völlig neue Außarbeitung ber 
Geſchichte des neu ſich bildenden amerifanifhen Stans 
tenſyſtems (S. 815-878), ’" Diefe Darftelung hebt 
an mit der Entftehung und Bildung des amerifanla 
ſchen Staatenſyſtems, und fchildert dann im Einzelnen: 
den nordamerifanifhen Bundesſtaat feit-1789: 
&. Domingo (Hayti); dad vormalige fpaniſche 
 Amerifa Guvoͤrderſt im Allgemeinen); fodann im Eins 
zelnen: den Bundesſtaat Mexiko; die Bundesres 
publit von CentralsAmerifa Guatimala); den 
Freiftaat Columbia; die vereinigten Provinzen 
am la Plata Strome (Buenos Ayres)g die Freis 
ſtaaten Chile, Peru, Boliviaz Paraguay; und ie 
lebt das Kaiſerthum Braſilien. 

Möge diefe neue Bearbeitung und Ergänzung des 
Werkes einer fo günftigen Aufnahme im Publicum fi er⸗ 

freuen, wie die fruͤhern Auflogen! 
| plit RB 
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| Die piſtotiſc⸗ ftaat ſrecht lich on Geenzen m o⸗ 
derneriGefetzgebuugen, und: was iſt objectie 
ssgefegfähig und dermalen noch geſetzunfaͤhig? 


ı Bon’ Dr. Sarl Boll graff, ord. Prof. der Staats⸗ 
i wiſſenſchaften zu arbung: Diorbutg; 7: Gernthe. 1850; 
SV und 1355. gr. 8 


3:1 unſere Leſer fennen bereits den geleßiten Verf. bieſer | 
Schrifß aus ven: fruͤhern Anzeigen. feines ausfuͤhrlichen 


warte: die Syſteme der präctifchen Politif 
rare (Jahrb 1829, Th. 1. S. 104 und 
EHE, ©; 628). Die: vorliegende. Schrift ſchtießt ſich,/ 


nach der eigenen Eiklaͤrung des Verfs. im Vorworte, an | 
BB" groͤßere Werk an; indem er in derſelben „eine aus⸗ 


MNheliche Sritenerdrterung "und: Zuſammenſtellung deſſen be⸗ 


‚ abfidkigte, vond er zerſtrrut in den Syſtemen der practi⸗ 


ſchen Politik im Abendlande über Geſetzzebung über 
haupt, und befonders Aber die moderme'gefagt hatte.“ 
Oagleich wollte der: Vorf. durch dieſe Schrift „bad, was 
a Gavigniy in: feiner Schrift: Aber den Beruf 


unforer Beit für Geſetzgebung und Rechts wiſ⸗ 


fon ſchaft blos für Teutſchland, aus blos ſubjectiv⸗ 


wiſfenſchaftlichen Gruͤnden noch zur Beit bloß für. 
unthungich hielt und:haͤlt, aus objectiv⸗rechtlichen 


Gruͤnden für sewiffe Obijecte nicht: blos ald unthum⸗ 
lich, ſondern ein für allemal und für alle gecmas: 


niſche Staaten Europa's dermalen noch ald wider⸗ 


recht lich und incompetent“ nachweiſen. 


Der Verf. verlangt, daß man nicht an die Auedrucke 


widerrechtlich und incompetent fi, ftoße. Er er⸗ 
Naͤet, „daß der Verlauf dieſer Schrift, beſonders der dritte 


ey; 


8 — 


Bohn, ige ;' dab damit —XECE | 


gen nicht zu Beh: getreten werden doß dieße Vehauptung 
won den abſoluteſten Regierungen. bis jetzt ſtulſchweigend⸗ 
factifch anerkannt worden ſey; daß etwas hoͤchſt ſiuttlich⸗ 
Poatlich, für germaniſche Hausvoͤller aber widerrechtlich 
ſeyn koͤme, weil ihr Rechtsbegtiff chen fo vag, wie | 
ihe Frelheitsbegriff ſutlich unbeoͤremt ſen; Hoß ſonach hier 
blos eine hiſtoriſch anerkannte Negatins ade 
wieſen werde, und daß es ſich, endich Hier, bedinglich um 
de hiſto riſche Gampeten; und Incompetenz; moedernaqg 
hiſtoriſcher Geſtgebungen handle, nicht aber von abſtipctan 
und anrioriſchen Wtontös und: Gefeggebungätheörieen,” : 2 
Kaam Besucht Ref. den Leſern der Jahrbuͤcher iu 
verſichern, daß der Verf. in dieſer Schrift von neuem ifeim 
gruͤndliche Nechtaͤgelehrſfamleit und feinen Scharffian bee 
kundet habe. Die Prufung dieſer Schrift, nad) der Halte 
barkeit der in derſelben aufgeſtellten Cegebniſſe, haͤngt aber. 
zunͤchſt von der Haltbarkeit der in dem genannten groͤßern 
politiſchen Werke deb Verfs. ausgefuͤhrten Grundſaͤtze ab, 
und kann in der Auäführlichkeit, welche die eigenthuͤmlichen 
Anſichten bed Verfs. verlangen, nur von den eigentlichen 
juridiſchen Zeitſchriften ermmetst werden. Tür den Swech 
‚der „Jahrbuͤcher“ reicht es hin, den Ideengang des Werſs. 
ancudeuten, und dad Houptergebniß feiner Unterfuchungen- 
mitzutheilen die Ausfuͤhrung beider im Einzelnen rien 
die Leſer in der Schrift. ſelbſt aufſuchen. 
Die Schrift zerfaͤlt in ſechs Abſchnitte: — Dat. 
verfichen die germaniſchen und. fonach beſonders teutfchen 
BVölfer unter dem Worte Recht? 2) Wag verſtehen die 
germaniſchen Völker unter Geſe hen, Statuten, Var⸗ 





— — 289 — 
erdnungen, Drtnuagent 3) Welche aeſe laeberiſche 
Dipoſgidesbefuguiſſe ſtehen hiſtoriſch germaaiſchen Joͤrſten 
um Obeigleiten varmoͤge eigenen Rethts zu, oder welches 
—ſnd die Gegenſtaͤnde, vporhber fie frei zu verſuͤgen haben? 
4: Was liegt fonadı nicht -in der Befugniß oder Competen 
moderner Geſetzgehungen; oder für welche Gegenftände find 
fe ſtiſlſchweigend incompetent? 5) Wer fordert nun dem⸗ 
wgeachtet, nicht blos für die geſetzfaͤhigen, ſondern 
och für die gzefehunfaͤhigen Objerte allgemein« 
Grfegbüches?. momit der Verf. bie. Darſtellung bp 


Echichſale und Die Beutheilung ber gemachten Verſucha 


verbindet. 6) Was thut- nun aber in allen germaniſchen 
und auch flapifchen Staaten, inforeit es nech nicht ges 
ſchah, ftatt ſolcher Civilgefegbücher jetzt allerdingd noth % 
"-: DaB Reſultat, welches (5.84) der Verf. über die 
aufgeftelte Hauptfrage sieht, iſt folgendes: „Die germani⸗ 
ſwon RMechtsvdlker Hab, auf ber einen: Seite, noch nicht 
ſo weit herab gefommen, daß. alled und jedes bei ihnen . 
ſchon geſetzfaͤhig ſey, und man fie ihres particularen Rechts 
| fo ohne weitered durch abftracte Civilyeſ etzbücher be⸗ 
muben koͤnne, und, auf der andern Seite, moͤgen ſich bie 
Herren Staats⸗ und Geſetz⸗Theoretiker daraus die Lehre: 
entnehmen, baf eben diefe Völfer nach lange. nicht raiſf 
find. für ihre Staats⸗ und Rechts⸗Einheits⸗Theorieen,/ 
endlich aber, daß, wie. Bentham ganz confequent ben 
hauptet und nachgiebt, ohne vorgängigen Umſturz ber bis⸗ 
herigen hiſtoriſchen Werfaffungen gute Gefegbücher etwas 
vnthunliches find, ihre Theorieen alſo unbewußt auf 
ſeiche Kevolutionen hinarbeiten.“ = 
. Bu dan, was ber Dar. im ſech ſten Abſchnitte, ſtatt 
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ſolcher Civilgeſetzbuͤcher, als gegenwaͤrtig noͤthig rechnet, 


gehören nach ihm folgende Puncte: „1 Bearhbeitung · der 


Particularrechte der einzelnen Länder und Provinzen durch 
gediegene und der Arbeit wiſſenſchaftlich gervachfene germa⸗ 
niſche Rechtsgelehrte, oder privatim Fertigung zeitgemaͤßer 
particulaͤrer Rechtsbuͤcher; 2)- Reviſion und Conſolidation 
aller landesherrlichen und landeshoheitlichen · Verordnungen; 
3) Nicht⸗Verſetzung der Richter aus einer Provinz in bie 
andere, wenn diefe verfchiedenes- Particularrecht haben; 4) 


Enntſcheidung aller Rechtscontroverſen durch die Obergerichte 


‚und Sammlung diefer ihrer Präjudicienz. 5) Trennung der 


Juſtizpflege von der Allverwaltung durch alle Softangen; 


fo wie Separatien der Civil⸗ und Criminalgerichte.“ 





Das unumföränfte Daͤnemark, das Bans der 
Freiheit. Rede bei der Feier des -Föniglichen Geburts⸗ 
.fefted am. 28, Yan. 1830 im groͤßern Hoͤrſaale des 

Gymnaſiums in Altona gehalten von Dr. P. S. Frands 
fen, deittem Lehrer am Gymnaſium. Altona, bei Aue. 

. 1830, 48 S. B. 


Nur Fury kann dieſer Rebe gedacht werden, weche die 
. Spuren der Begeiſterung eines, von den Vorzuͤgen der Res 


gierung feine Vaterlandes durchdrungenen, Mannes durch⸗ 
gehends verfündigt. Die Hauptaufgabe der Rede wird 


(&. 17) außgefprochen. „Beſteht dad Weſen der bürgers _ 


lichen Freiheit in dem, durch die Gefege und die Macht 


des Staates feiner Angehörigen geficherten, Beſitze aller ' 


urfprünglichen Rechte und derjenigen erworbenen, die nicht 
den Rechten Andrer widerftreiten; fo ift Dänemark im Ben 
ſitze diefed Gutes, obwohl das Volk feine gefegliche. Theil⸗ 


. 
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aehme an zw. veltung -der-Stantägefihäfte (1660) dem 
Neg euten uͤbereragen hat, and fonts: feine fogerunnkte:p ol ia 


, tfche Breigeit Sorhanden if. "Der Redner weile 


jenes nach. durch Die! Abſchaffung? des" Dklavenhandels ir 
allen daͤniſchen Kanden und Weflkungen;- buch‘ ie Mups 
hebung der Leibeigenſchaft; durch das aus den perfönlichen 
Freiheit fließende Recht des freien: Sebraudyes.'afler Aräfteg 
durch das gleiche Recht zu allen Graden des Staatſbientet 
(„Sogleich nach der Einführung: der Souverainetaͤt warb 
dem Adel ˖der ausſchließliche Zugang zu Ehrenſtellen genem⸗ 
men". Sa 27; durch die Gleichheit vor dem Geſetze, und 
die unpartheilichkeit der Rechtspflege; durch bie Sicherheit 
bed rechtlich erworbenen Eigenthums; durch die freie Ge⸗ 


dankenmitthellung in Rede und Schriftz und durch die völlige 


Baroifiensfreigeit- in Auscbung der Religion. - - ! ie. 
.. Auf dieſe Woiſe flihrt der Verf das Intereflante Temamid ı 


4 das unumſchraͤntte Daͤnemarl das Laud der Sreißeit iſt. 


F MT ee res E Au Ep Ze Zu 

Beitgenoffen. . Ein. biographifches Dagayin für die Ge⸗ 
ſchichte unſerer Seit. Redigirt von Grledrich Chriſtlian 
Auguſt Hafſe, Profeſſor zu Leipzig. Erften Bandes 

. fiebented und achtes Heft; — und zweiten Bans 
des erſtes, zweites, drittes und viertes Heft, 
Leipzig, Brockhaus. 1829 -und 1830. gr. 8 nd 
Es iſt diefer reichhaltig ausgeftatteten, -in ihren Schil⸗ 


derungen höchft mannigfaltigen, und mit durchgängiger Ruͤck⸗ 


fiht auf die vielfeitigen Beduͤrfniſſe und dem geläuterten 
Geſchmack gebildeter Leſer redigirten, Zeitſchrift bereits mehr⸗ 


mals in den „Jahrbuͤchern“ gedacht worden, fo daß Ref., 


in Beziehung auf die vorliegenden, und ſeit dem letzten Bee 
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* Gahrhacher 3820.76. 2.:@. FAR) erfihiomenen, hehe 
wur: der daufbaren Muͤhe ſich unterzithen darf, über dem 
Inka Ei derfelben zu· berichten, weildieLeſer der „Joht⸗ 
Bücher" ſchon Wen, dag. ihnen blotz aybgneihnete und 
denfwurdige Miänner-in: biogtaphiſchen Umriſſen vorgefuͤhet, 
und dioefe Umriſſe von geauhteten Schriſtftellern bearbeitet · wer⸗ 
ben. — Unſere Leſer erinnern ſich, daß jedes Heft in drei 
Abſchnitte zerfaͤllt: 1) in eigentliche Viographicen und 
Charakteriſtiken; Bin biographiſche Andeutun⸗ 
gen; und 83) in Mis cellen und. Anekdoten. 
So viele anſprechende Nachrichten und Mittheilungen 
nun auch die beiden“ letzten Abſchnitte der Andeutungen 
und: Miscellen in den verliegenden Heften enthalten; 
ſo :hefehränft :Mef,. ſich doch diesmal zumächft auf den Bes 
richt von denjenigen Biographieen und Charafterid 
ſtiken, welche die Leſer in den dben genanulen Heften finden. 
Am Fſitzben ten. Hefte ſind oma Jenner vom 
Ludwig Choulant, und Wilhelm Hauff von Guſtav 
Sah mabz im achten Hefte Johann Jacob Gri eb⸗ 
bach von Abeken; — im erſten Hefte des zweiten 
Bandes Joſeph Planta von Falkeyſtein, und Johann 


Baptiſia Brochi von Heint. Haſez — im zweiten. 


Hefte Scipio de Ricci (anonym), Freiherr v. Sylins 


hardt vom Freih. v. Weiler, und Abbe Joſeph Do⸗ 


beamffy vam Ritter v. Rittersberg; — im dritten 
. Saft. Heinrich Anguft Ottokar Reichard von Friedrich 


Gremer, und Leuiſe Brachmann von Deine. Döringr 
— und Im vierten Hefte der berühmte Karl v. Rotteck 


von En Mund geſchildert worden. — . Unfere Lefer. 
ſehen, ehe: weitere Erinnerung des Referenten, wie ſehr 


2 
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Fin. Aba⸗hſeum Se tee geſorgt iſt· Dabei dorfen ſi⸗ 
der Yerhchrung trauen, Daß in des Darfeliungen DR - 
die wichſte ſchliſtiſche Farbengebung ‚herrfihtz At. nun 
ſumnberechtigte Männer führen hlex das Wort, um theiih 
das :Undenfen der Lereits aus dem Kreiſe des lobenden 
Geſchlechts Geſchiedenen zu bewahren, tbeils aulgereinete 
Beitgensffen. zu ſchildern, deren Nomen mit Ruhm und 
wenns in der testfchen Biteratun genannt werden, - 
Considörationg sur le kraite d’ Union-s :6oMm- 
"„mergiale: antre la Prusse, la Baviere, 
a. Wantemhberg .et Hesse - Darmstadt, 
„Par Feöderic Lonis ' Lindner. Munie,. 18. 
468.8. 

Wenn dieſe kleine Schitt, wie e. zie Wehi ta kan 
zaoſiſchan Spreche und Die Urt des Auspruckes kinigermaßen 
vermuthen taflen nicht für. und Teutſche Beftimmt..äk, 
fondern als: Schaeckſchuß für die Vramzoſen und Engländer 
dienen ſoll, um ſie zur Milderung:ibner: ſtrengen Zollgeſete 
zu vennoͤgen; ſo könnte. ed ſcheinen, alß muͤſſe die Kritik 
ganz ſchweigen, und als muͤſſe es abgewartet werden, ob 
jener hoͤchſt wuͤnſchenswerthe Zweck einigermaßen in (rs 
Allung:gehen werke. Allein theils kann es und. nicht 
gleichguͤtig fen, welche Meinung von unſern ſtaatswirth⸗ 
lichen Kenntnifſen / unſern Nachbarn beigebracht wirde theils 
iſt nicht zu weifeln, daß auch in Tautſchland die Schrift 
bönfig gelefen.;merben. wird. So mag alſo eine lutze Gr⸗ 
daterung ihres Inbaits hier nicht unpaſſend ſen. 

Man wuͤrde vergebend in derfelben neue Thatſachen, 
abe auch ur. eine nähere Beleuchtung der geſchloſſenen 
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Vertoge? ſuchen. Der Verf beſchraͤnko fi; Auf. allgemeine 
Vemerfuagen Aber die Wichtigkeit ‚dab Haudeis, Aber bie)‘ 
in neuerer Seit beſonders hervortreteinde, Nothivendigkrit 
kraftsoller Befdrdirungsmittel deſſelben, und Über die Weiß“ 
Bert. Der) teutſchen Regierungen, welche zu. einer. großen ges 
meinſchaftlichen Maasregelſich vereinigt Haben. Das enihus ' 
fiefifge 2ob:der vier pacifeirenden. Staaten, in deren 
jedem reichlicher Stoff: zum gerechteſten Rode gefunden wird, 
möchte Rec. am wenigſten ſchmaͤlern oder mißbilligen; er 
hält aber die Grundfaͤtze, ' don’ welchen ‘der Verf. audgeht) 
.. wicht > für ganz richtig, sand - gkaubt:, : daß derſelbe, unge⸗ 
athtet feines : Strebens, ble Brdtrfniffe 329 geyenw aͤrtigen 
Beitähter® darzuſtellen, doch verſaͤumt abe, auf: bern hlu⸗ 
. tigen Stand der voiffenfihaftlichen Forſchung in dem- Gebiete, 
ee sich zu. Rlıken. : 

ot !dillein muß man ſich wundern, dem Eontinciulal⸗ 


. 7 mehrern Stellen inbireet "bad, Wort geredet zu 


ſehen, einer, ‘den „besbins de Pépoque“ fe offenbar 
widwflteitenden,, Unternehmung, daß bie Ueberzeugung von 
ihrer / Werwerflichkeit unter:die, am. allgemeinften verbreite⸗ 
tem und am tiefſten wurzelnden, Meinangen gehoͤrt. Die 
Saͤtze, daß nicht Ehrgeiz, ſondern Befreiung des Welt⸗ 
tandels der Continentalvoͤlker vom Joche eined monopoli⸗ 
firenden Infelvolf& Zweck der Kriege geweſen ſey, daß 
der Continent gelernt habe, es fen moͤglich, von ber Dicta⸗ 
in der Britten ſich loszureißen und dergl., klingen zu ſeht 
. nach einer, gluͤcklicher Weiſe nun verfloſſenen, Periode. 
Wie kann 'man heutiges Tages von einem Monopole der 
Engländer ſprechen? Allerlei Fabrikate würben allerdings 
von dieſem hoͤchſt kumſtſleißigen Wolfe. wohlfeiler oder. beige 





— MM. 
aeliefert als ·anderswo; allein De Sabrifanten aller Laur 


| | de. verfuchen «8 doch täglich. mehr, mit dem. Beitten. Ri 


toetteifern, und’ von dem niedrigern Arbeitslohne auf dem’ 
Feſtlande Vortheil zu ziehen. : Die: brittifche Seemacht iſt 
zwar die. groͤßte; Niemand aber iſt auf fie allein ange⸗ 
wieſen; die Nordamerikaner laufen in die Muͤndungen der 
be und des Rheins Häufig ein, und vielerlei Flaggen 
wehen auf den Meeren. In welchen Stuͤcken empfinden 
wir nun eine Dictatur, gegen die wir uns aufzulehnen 


hüten? — | Zee 


Daß wei Paare. teutſcher Staeten zu voller Hardels, un 


| freien ſich vereinigt, und wieder zwiſchen beiden Vereinen 
worläufig eine erhebliche Erleichterung: des Verkehrs verab⸗ 
redet haben, der man: ebenfalls in kurzer Zeit gaͤnzliche 
Zreigebung folgen zu laſſen beabſichtiget; dies iſt nicht 
genug zu ruͤhmen. Bald werden die: Folgen in ſolchem 
Grade guͤnſtig ſich zeigen, daß auch die leiſeſte Bedenklicher 


feit ſchwinden, -und die Furcht, vor der erweiterten Cou⸗ 


currenz als ganz ungegruͤndet ſich erweiſen wird. Bayern 
und Wuͤrtemberg haben in keinem Puncte Urſache gefun⸗ 
den, die zwiſchen ihnen aufgehobene Zollgrenze zucuckun 
wimſchen; Heſſen ⸗Darmſtadt hat, im erſten Jahre, für 
3,198,000 Thlr. Landeserzeugniſſe nach Preußen gefoͤhrt 
Auf die Klagen Einzelner, die bei dieſer Freiheit für. den 
Augenblick zu Kurz kommen Fönnten, antwortet der Verf. 
ſehr verftändig, doß man ſich rühren muͤſſe, daß gerade 

dad ermweitertn. Mitwerben cin‘ Antrieb zu groͤßerm Kunſte 


fleiße ſey, und daß im Ganzen tie, Betriebſamkeit uͤberass 


geſteigert werden duͤrfte. Wenn aber wirklich fein teutſcheß 
Band. fo arm au Sewerben iſt, um nicht. einen vortheil⸗ 


” & 
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Heften. Kauf wit: feine. Nachbarn führen u Pönsien (S 


w0)ʒ forte baſſelbe nicht, Im’ Vergleiche: mit andern Stam 
den, auch außerhalb Teutſchlands wahr ſeyn? Ließen ſich 
bie unendlichen Vortheile eines freien Verkehrs im Innterk 


wicht: ohne die Laſt eines hoch geſpannten ßouweſens er⸗ 


reichen? 

ec. wiͤrde da, wo Bölle beſtehen, nit zu iSti 
plönfichen ruͤckſichtsloſen Aufhebung rathen, noch weniget 
uber zu ihrer Erhoͤhhung. Was die vollkswirthſthaftliche 
Beſtimmung der Zoͤlle, den Schutz der inlaͤndiſchen Geb 
werbe nämlich, andelangt; fü iſt leicht zu. zeigen, daß 
viele inlaͤndiſche Gewerbszweige dieſen Schutz entwedrt 
nicht beduͤrfen, oder doch nicht verdienen. Bei andern 
mag er fuͤr den Augenblick noch unentbehrlich ſeyn; gewiß 
aber, wenn mar alle Zolltarife nach dieſem Grundſatze 
- prüfen würde: es blieben weber viele, noch hohe Anſaͤtze 
ſtehen. Wo Zoͤlle als Eonfünitiondfteuern auf die Cinfahe 


von Luxudartileln gelegt bleiben muͤſſen; da brauchen ſit 


eben fo wenig jene laͤſtige Höhe zu erreichen, welche die 
Hihdra des Schleichhandeld ſtets von neuem aufleben macht; 
und eme Toftbare Verwaltung. erfordert. In finanzieliet 
Hinſicht iſt z. B. ein Bel. von 15 fl. (Mayen und Wins 
‚ temberg) , oder auch nur von 10 FL. 12 Kr. (Preußen und 
Heſſen) auf den Gentner Kaffee,- von resp: 20 und 17 fl 
auf den Gentner Thee, von resp. 100 und 85 fi. anf 
Modewaaren ſchon empfindlich hoch. a volfärsirtäfchafte 
lichem Betrachte find z. B. resp. 60. und 85 fl, von 
Baumwollenwaaren, 60. und 51%, von Wollenjengen;, 


EG60 md. 170 fl.: von Seidenwaaren, 20 und 17 fl. von 


ſabeicirtem Jabaf, 8 und. 6-fl. 46 Kr. ıc. von rohemn 
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gabat⸗ a. unadttlig fuck. Iſt.est nicht: naturlich, daß am 


dere teutſche: Staaten Bedenken Hagen, ben Genuß eiace 


groͤßern freien Handelsgebietes mit einer fo- beſchwerlichen 
Einrichtung zu erkaufen, und ihren Untertanen die zum 
Beduͤrfniſſe gewordenen - Kolonialwaaren fo" ſehr zu vers 
theuern ? 
-. Unfer Verf. ſpricht mehrmals mit: Wärme ven denn 
Nutzen des freien. Handeldz er will aber, - daß man durch 
Metorfionen zu ‚demfelben ‚den: Weg⸗ bahne. Lorsgn’on 
meconnait cette verité (von der Freißeit); ou quou 
' watiache .a la vieille routme, ..il. ne. reste d’autre 
moyen que de rendre au:ceutuple les dom 
mages caus&s par le.systäme. d’isolemont 
Ein gar bedenklicher Rath. Die Zollgeſetze anderer Staaten 
mögen. und. immer: Schaden. then‘, indem fie unferer Pro⸗ 
duction in den..einträglichften BZweigen durch Hemmung des 
Abſatzes befchränfenz wir müflen andere Hendelswege oder 
andere: Gegenſtaͤnde der Production ſuchen. Dies wird dem 
Scharfſinne unferer Unternehmer entweder von ſelbſt, oder 
mit dem Beirathe und der Ermunterung der Regierungs⸗ 
behörden, feliher oder ſpaͤter gelingen. Legen wir aber 
unſererſeits hohe Einfuhrzolle an; ſo draͤngen wir die Ca⸗ 
pitale und die Arbeitskraͤfte in Richtungen, bie fie, ohne 
. ein fo gewaltſames Antreiben, nicht erwählt haben würs 
den, ‘und wir verfperren und die Ruͤckkeht zur Freiheit, 
weil wir den Schug, auf welchen die Unternehmer ihre 
“ Gewerböanlagen ftügten, nicht aufheben, ‚fie nicht Preis 
geben dürfen. Daß ein anderer, Staat noch an- der alten 
Routine hängt, ift fein Grund für und, died nachzuahmen; 
und wer Andere von ihren Fehlern abwendig machen will, 


— 
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muß ſich huͤten, in eben’ diefelben zu verfallen, Bei den 
. Retorfionen ift alfa die Wirfung, die man in dem andere 
Stante beabfichtigt, viel zweifelhafter, als der Nachtheil, 
den unſer eigenes Land zu tragen hat. Der Einfluß der 
MWiſſenſchaft auf das Geſchaͤftsleben, die Fortſchritte der 
Aufklaͤrung, und die Beiſpiele der erleuchtetſten Regierungen 
werben weit mehr ausrichten. Wer nan ‚von der Wichtig⸗ 
feit ber erwähnten Bollvereine fpricht; der ſollte nicht uns 
terloffen, den Weg anzudeuten, - wie diefelben noch mehr 
pervollfemmmnet werben koͤnnten. Nichtd- noise erfreulichen, 
old im ganzen teutfchen Bunde, det Unabpängigfeit feiner 
Mitglieder imbefchadet, freien Verfehr, Einheit der Maaße, 
gute Lands und Waſſerſtraßen ıc. herſtellen, und alle Zöhe 
an die. Grenzen hinausruͤcken zu ſehen; man müßte aber 
auch von den hohen Zoͤllen zuruckkommen, und, uͤber dem 
innern, den Welthandel nicht vernachlaſſ igen. 
Heid elberg. — 
Rau. 
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Ueber das Schuldenweſen der Staaten 
des heutigen Europa. | N 

Vom geheimen Rathe, Comthur, Profeſſor D. Ba charig 
in Heidelberg. 


I 





.v N. 


‚ Bmweiter Kreiten, 
4) Sollen. die. Staaten Säufden machen? 


Das Sollen fest das Können voraus. Redoch, 
daß die europaͤiſchen Regierungen Schulden machen koͤnnen, 
d. i. daß ihnen, wenn fie Anleihen eröffnen und wenn fie 
anders Credit haben, Capitalien die Huͤlle und die Fuͤlle zu 
Gebote ſtehen, lehrt die Etfahrung. Eher wuͤrde die Frage 
einer Eroͤrterung nicht unwerth ſeyn, wie. doch dieſe Maſſe 
von Capitalien angehaͤuft worden ſey und fortdauernd ver⸗ 
wehrt werde *). Man hat ſich, zur Erklärung dieſer Er⸗ 
ſcheinung, auf die Zunahme des Wohlſtandes der meiſten 





*) Im Monat Mal des laufenden Jahres ſollen in ber Londoner 
Bank 7 Milionen Pfand Sterling (ungefähr 80 Millionen Guls 
den) geſtanden haben, melde Privatperfonen in derfelben une 
verzinslic wiedergelegt hatten. 
Jahrb. Ir Jahrg. x. | 19° oo 
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anspäifgen Nationen, auf die Urſachen, weiche biefe Zu⸗ 
nahme bewirften, auf. die lange Reihe von Kriegsjahren 
(da der Krieg Handelsſpeculationen im Großen begänftigt), 
auf die in Umlauf gefegte größere Maffe ded Papiergeldes, 
auch auf das almählige Anwachſen der Staatsſchulden 
berufen. Doc ift noch uͤberdies nicht zu uͤberſehen, daß 
. wie anderö und beſſer wiethfchaften gelernt haben, als 
unſere Voraͤltern wirthſchafteten. Diefe hatten mehr an 
großen und Foftbaren Vorräthen ihre Freude. Die Kunft, 
das Geld zu dem Reihen zu benutzen, war noch in ihrer 
Kindheit. Die Staatdanleihen Haben auch über bie Private 
anleihen Auffchluß gegeben. 


Dad Sollen fest die Freiheit voraus, das, was 
man thun fo, auch zu laſſen. Nun ſteht es zwar den 
europaͤiſchen Regierungen nicht weiter frei, bed -Borgend 

ſich zu enthalten.“ Sie mäffen Geld aufnehmen, weil 

ſie Geld aufgenommen, d. i. ihre, für die laufenden Aus⸗ 
gaben beftimmte, Einnahme gemindert haben. Sie müflen 
Geld aufnehmen, weil, wenn eine Regierung ihre Macht 
kuͤnſtlich fteigert, ‚die übrigen nicht zuruͤck bleiben dürfen. 
Selbſt Napoleon fonnte den Plan, die Staatsausgaben ohne 
Anleihen zu beftreiten, nur untee befonders guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden, und nicht auf die Dauer, beſolgen. Jedoch, wenn 
auch die europaͤiſchen Regierungen mehr oder weniger ge⸗ 
| nöthigt find, Anleihen zu machen; die Frage: follen 
Staaten Geld aufnehmen? behält dennoch nicht nur an 
fi), fondern auch in Beziehung. auf jene Regierungen ihr 
Intereſſe. Die Noth hat ihre Grade, Wan fann auch 
blos wegen eines Vortheiles Geld. borgen, Wenn «& für 
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| den Staat raͤthlich iſt, Schulden zu machen 3 fo ift ed für 
ihn unraͤthlich, die Schulden, die er gemacht het, durch 
Zahlungen zu vermindern. 


Es kann die vorliegende Aufgabe, und ſie ſoll in dem 
Folgenden aus mehr, als einem Standpuncte in Betrach⸗ 
tung gezogen werden. Zu beginnen iſt die Unterſuchung 
mit der Eroͤrterung der Frage, ob und inwiefern es, nach 
den Grundſaͤtzen der Staatswirthſchaft s lehre rath— 
ſam ſey, daß die Staaten Schulden machen *). 


In dem Sntereffe des Staatshaushaltes, alfo 
wenn man Staatsanleihen dem Einfommen nad). ‚betrachtet, 
welches fie der Regierung verfchaffen, darf man getroft die 
' Behauptung aufftellens Staatsanleihen find unter 
ben verſchiedenen moͤglichen Abgaben, welche 
der Staat erheben kann, die vollkommenſten. 
Denn keine andere Abgabe wird mit ſo geringen Koſten 
erhoben. Abgeſehen von Zwangsanleihen, zu welchen der 
Staat uͤberhaupt nur in den aͤußerſten Faͤllen feine Zuflucht 
nehmen darf und fol, bringen die Steuerpflichtigen ihren 
Beitrag fogar freiwillig dar; ja fie wetteifern wohl ſelbſt 
mit einander, wer es dem Andern im. Bablen. zuvorthun 
kann. Allerdings verfprit der Staat denen, welche ihm 


) De, was den. Ramen Beer Wiſenſchaft Betrifft, die - Kunfle . 
ſprache noch nicht vollkommen beſtimmt iſt; fo bemerle ic Fol⸗ 
gendes: Unter der Staatswirthſchaftslehre verſtehe ich 
die Gattung, the political economy, l'éé 0nomie politique. 

‚ Die zwei Haupttheile diefer Wiſſenſchaft werde ich durch die 
Worte: die Lehre von der Nationalwirthſchaft — die 
wechee von dem Staatshaushalte, bezeichnen. | 

49* V 


— 202 — v 


das Geld daulehen, zugleich Entſchaͤdigung, d. i. die Ruͤck⸗ 
zahlung, oder wenigſtens die Verzinſung des Capitals. 
Allein, auch was dieſes Verſprechen der Entſchaͤdigung be⸗ 
“ teifft, . ift der Staat gar fehr im Vortheile. Mit dem - 
Preife des Geldes vermindern ſich die Schulden des Staates. 
Da man nun einerſeits, nach den ſeit ungefaͤhr dreihundert 
Jahren gemachten Erfahrungen, annehmen kann, daß in 
Europa, außerordentliche Zeiten abgerechnet, der Preis des 
Geldes unaufhoͤrlich im Sinken iſt, und da andererſeits 
die Ruͤckzahlung der Staatsanleihen faſt immer auf unbes | 
ſtimmte Seit (ad Calendas graecas) audgefeßt wird; fo 
ift der Vortheif, welchen der Staat bei feinen Anleihen 
- von dem Fallen des Geldpreifes zieht, aͤußerſt bedeutend. 
Eben fo fann.der Staat, in dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge, einer Vermehrung ded Nationalvermdgend, alfo 
einer Vermehrung feiner Geldmittel, mit derfelben Gewißs 
heit entgegenfehen, mit welcher er auf die Vermehrung der 
Bolfezahl rechnen darf, Ueberdied koͤnnen ſich die Ver⸗ 
haͤltnifſe ſo ſtellen, und ſie haben in der neueſten Zeit in 
Europa ſich ˖ ſo geſtellt, daß der Staat die Entfchädigung, 
die er ſeinen Glaͤubigern zu leiſten verſprochen hat, (die 

Sinſen oder das Capital) herabſetzen kann, ohne döch den 
Glaͤubigern ſein Wort zu brechen. Er kann z. B. die. 
Binfen einer früher aufgenommenen ‚Anleihe herabſetzen, 
wenn er Geld zu nicdrigen Binfen haben und mit dieſem 
diejenigen Altern Gläubiger befriedigen kann, welche ſich 
jene Herabfeßung nicht gefallen laſſen wollen. Oder er 
kann ſeinen Glaͤubigern einen hoͤhern Zins anbieten unter 
der Bedingung, daß fie von ihrem Capitale einen. Theil 
ſchwinden laffen, und ‚mit dem Verſprechen, daß er das 


⸗ 
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ſo herabgeſehte Capital eine Reihe von Jahren hindurch 
nicht aufkuͤndigen wolle *). Endlich und im ſchlimmſten 
Falle bleibt dem Staate das heroiſche Mittel eines Banke⸗ 
rottes, d. i. der einfeitigen Vernichtung ſeiner Schulden 
übrig. Nun bin ich zwar weit entfernt, einer ſolchen 
Maasregel eine Lobrede zu halten. Es ziemt ſich nicht, 
in d'e Ehrliebe der Regierungen ein Mißtrauen zu ſetzen. 
Ein. Stantöbanferott fann allerdings die Staatöverfaflung 
gefährden. Er verfchließt, wenigftens auf eine gewiſſe Beit, 
der Regierung eine Hülföquelle, deren fie kaum entbehren 
fann u. ſ. w. Jedoch einem Feinde, den man zu fürchten: 
bat, muß man ind Angeficht ſchauen. Jene Mansregel 
ift denn doch nicht fo gefährlih, wie fie auf den erften. 
Blick zu feyn ſcheint. Sie kann dur die Art, wie fie- 
audgeführt wird, weniger nachtheilig gemacht werben, - CE 
fommt viel auf die Beitumftände an, unter welchen fie in- 
Bollziehung gefeßt wird. Unmittelbar vermindert ein Staats⸗ 


*) Diefer Plan ift vor Kurzem in Großbritannien von Herrn Brick⸗ 
wood in Vorſchlag gebracht und zum Theile von dem Kanzler 
der Schatzkammer in ber jetzlgen Parlamentsfigung bei ber neue: 
ften Reduction der Stastöfhuld in Anwendung gebracht worben.- 
Er Iautet feinem fpeciellen Inhalte nach fo: @in jeder Inhaber 

4 Procentiger Staatsſchuldſcheine hat die Wahl, fatt 100 zu 
A4 Procent 70 zu 3 Procent zu nehmen. Diefe 70 Procent 


Können ihm in den naͤchſten 43 Jahren nicht aufgefündigt wer: 


ben. Vergl. A plan for redeeming the: new Four per 

.. Cents, humbly, suggested to the consideration of his Ma- 

. .jesty’s Govconment.. By John Brickwood. Lond. 
‚ 1830. 8. Vor Kurzem hat der Verf. einen Nachtrag zu dieſer 

Iugſchrift heraussegeben. 
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bankerott das Nationalvermdgen cchlechterdings at, wo 
ı._ be Capitaliſten des Landes verlieren, gewinnt die Nation, 
d. i. wird der Nation abgeſchrieben. Der Verluſt det aus⸗ 
waͤrtigen Capitaliſten iſt ſogar ein wahrer Gewinn fir 
die Nation. Der Verkuft, den die Inländer erleiden, trifft 
mehr foldye Eapitaliften, welche von. ihren Renten eben, 
als folche, weldhe ihre Capitalien in einem Gewerbe Anges 
lest: haben *). Das Schickſal Jener aber fteht mit dem 
Nationalwohlſtande in einer weniger genauen Verbindung s 
ed kann überdied (5. B. durch eine Armentaxe)  gemilderb 
werden. Der, durch einen Bankerott erfehltterte, Staats⸗ 

‚ credit ſtellt fich fehneller wieder her, ald man erwarten 
ſollte. (Das zeigt Frankreichs Beifpiel.) Die Menſchen 
ſind vergeßlich; eine Veraͤnderung der, die Staatshaushal⸗ 
tung leitenden, Beamten kann viel wirken. Waͤre daher 

_ mh von dem verfcjuldeten Zuftande der europäifchen 
- Staaten dad: Aeußerfte für die Gläubiger diefer - Stans. 
ten zu fürchten; die fihuldenden Staaten felbft fönnten 
dennoch der Zukunft ohne Muthlofigfeit entgegenfehen. 
Sollten diefe Aeußerungen tadelndwerth gefunden werdenz 

fo Fönnte ich mich vieleicht auf die Auctorität der mofais 





*») Man bat genaue Liſten über die Zahl ber brittifchen Staats⸗ 
gläubiger. Die neueſte (vom J. 1826) ſteht in ber Schrift: 
On the ‘distressed State of the Country. By a Merchant. 
London 1830. 8. (@ine ältere vom J. 1823 in ber Schrift: 
Statistjcal Hlustrations of the territorial Extent and Popu- 
lation, Rental, Taxation etc. eto. eompiled for and 
published by Order of the London statistioal Soniety. 
II. Ed. Lond. ‚1827. 8.) | , 
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ſchen Geſetgebung berufen, nad) welcher alle. Schulte 


. „forderungen, die ein 
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Iſtaelit an den andern zu machen 
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Hätte, jedes > fanfrigfte Jahr fie erloſchen zu erachten ſeyn 
ſollten *). 

Veirachtet man Staatdanleihen aus dem Standpuncte 
der Nationalwirthſchaft; ſo duͤrfte weder die Mei⸗ 
nung Beifall verdienen ‚, nach welcher Staatsanleihen für 
den Wohlftand der Nation unbedingt vortheilhaft find, nod) 
bie Meinung, nach welcher der Staat nur in Fällen der 
’ Noth, d. i. nur wenn er ſeine Ausgaben nicht durch ans 
dere Auflagen ‚ oder nicht aus andern Cinkuͤnften beſtreiten 
kann, zu Anleihen ſeine Zuflucht nehmen fol, — Die 
erftere Meinung nimmt an, daß durch Staatsanleihen 
heue Capitalien gefchaffen werben, daß die Schuldforderuns 
gen, welche aus ihnen entftehen, das Nationalvermögen 


gerade um ihren Betrag vermehren. Allein ed läßt ſich 


fchlechterdings nicht abfehen, wie dad Nationaldermögen 
(wenn man auch voraußfest, daß der Staat dad Geld nur 


von inländifchen Sapitaliften geborgt hat,) durch eine bloße 


Rechnungdoperation d. i. ſchon dadurch vermehrt werden 


koͤnne, daß den Staatsglaͤubigern eine gewiſſe Summe zu 


Gute geſchrieben, mit derſelben Summe aber die Nation 
belaſtet wird. Dieſe Meinung iſt aus demſelben Grunde 
ein Irrthum, aus welchem es eine Taͤuſchung iſt, wenn 
man den Wohlſtand einer Nation dadurch erhöhen zu koͤnnen 
glaubt, daß man die Production oder Sabrifation gewiffer 
Waaren im Inlande, durch die Belaftung der Einfuhr ders 


felben Warren mit ſchweren Zoͤllen, begünftigt, d. i. zum 


Vortheile der inlaͤndiſchen Producenten oder Fabrikanten 


der Nation eine Abgabe auſbuͤrdet. Niemand kann dadurch 


*) Vergl. J. D. Michaelis moſaiſches Recht. $. 15. 
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weich werden, daß er Geld aus der einen Caſſe in eine ans 
dere Bst. Der einzige pofitive Vortheil, den Staats⸗ 
anleihen für den Wohlftand der Nation haben, ift ber, 
vaß fie das Nationalvermögen in einem Grade ' 
—und aufeine Weife disponibel machen, wie es 
ſonſt nicht disponibel ſeyn würde, Man bat 
- gen Plan in Vorſchlag gebracht, einem jeden Grundeigen⸗ 
chaͤmer, bis zu einem gewiſſen Betrage des Werthes feines 
Srundſtuͤckes, einen oder mehrere: Schuldbriefe von Staats⸗ 
wegen auözuftellen, welche dann der, in dem Briefe aufs 
geführte, - Grundeigenthümer und Schuldner nad) Gefallen- 
in-Umlauf fegen koͤnnte. Die Schuldfcheine, welche der, 
Staat’ feinen Gläubigen auöftent, leiften ganz das, was 
man von ber Ausführung jened Pranes zu erwarten hätte, 
— Die andere Meinung fann auf zwei, von einander 
weſentlich verſchiedene, Gründe geftüßt werden. Man kann 
fagen: Es ft eine Ungerechtigkeit gegen die Naſch⸗ 
‚welt, wenn der Staat Anleihen macht. Ein jeder Tag 
ſoll für das Seine forgen! Oder man fann fagen: Der 
Staat: bewirthfchaftet das Nationalvermögen ſchlecht, 
| wenn © Auflagen in der. Form eines Anleihens erhebt. 
Jedoch die Unhältbarfeit. des erſtern Grundes iſt ſchon oben 
gezeigt worden. In Beziehung auf das Staatsobereigen⸗ 
thum iſt Zukunft und Gegenwart eins; oder, um denſelben 
Satz in der Sprache der Nationalwirthſchaftslehre autzu⸗ 
vrücken *): es iſt fuͤr die Nachwelt daſſelbe ‚ob dad Natio⸗ 
nalvermoͤgen durch ein Staatsanleihen, oder durch eine 
gewohnliche Auflege gemindert wird. Auch iſt nicht zu 





#) Mit dem Herrn geh Rathe Nebentus md. 0. 3: 1,668. 
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unterſcheiden, ob bie Audgabe, fie welche der Staat. em 
Anleihen macht, zum Bortheile der Nachwelt gereiche, oder 
nicht gereiche. Denn ed ift überhaupt ein Irrthum, wen 
man den Vortheil der, Steuerpflichtigen zum Waasſtabe 


fr die Vertheilung .der Steuern oder flr die Größe dei, 


von den einzelnen Steuerpflichtigen zu entrichtenden, Bel 
trages macht *). Mur ald eine Regel der Nationalwirth⸗ 
ſchaft alfo kann jene Meinung, wenn. überhaupt, verthei⸗ 
digt werben. In dieſer Eigenfchaft aber fann .fie am 
Beten fo geprüft. und widerlegt werden, daß die Unter 
ſuchung fofort zur Eroͤrterung der Frage fortfchreitet: . Was 
ſpricht in dem Intereffe der Nationalwirthſchaft 
‚überhaupt für oder gegen die Staatsanleihen? Die Bis 
gruͤndung eined Satzes iſt zugleich die Widerlegung ſeines 
Gegenſatzes. — 

Auch Hier hat man von der Anſicht auszugehen, daß 
Staatsanleihen nur eine eigenthümliche Art: vom Auflagen 
find. Man bat daher die ‚vorliegende Unterfuchung an die 
Beantwortung der Frage anzureihen: Wie unterſcheiden fich 
Staatsanleihen, in nationalwirthſchaftlicher Hinſicht, von 
andern Auflagen? Sie unterſcheiden ſich aber, in dieſer 
Beziehung, von andern Auflagen **) 1) dadurch, daß 


Auflagen von allen Steuerpflichtigen, — oder doch, was 


biet außer Rechnung gelaflen werden kann, von bem größere 





MI Nur für gewiſſe Abgaben, 3. B. für Bruͤcken · und Wegegelder, 
fuͤr Gerichtsſporteln, fuͤr Briefporto, iſt dieſer Maasſtab guͤltig. 
Man ſollte dieſe Abgaben mit einem beſondern Namen bezeichnen. 

ae) Um Worte zu ſparen, werde ich in der Folge die Auflagen, die 
nicht im ber Form eines Anlelhens erholen werden aufge 
ſchlechthin nennen. 


—— 
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heile der Steuerpflichtigen — die Gelder aber, welche der 


- Staat Anleihensweiſe aufnimmt, nur von einigen wen i⸗ 


gen Steuerpflihtigen, nur von den Gapitaliften, die an 
Sem Darleihen Theil nehmen wollen, entrichtet werben. 


(Momit noch der Unterfchied zufammenhängt, daß in dem 
erſtern Falle das Geld in kleinern, in dem letztern Falle 


aber in groͤßern Quoten erhoben wird; ein LUnterfchied 


jedoch, weldyer, die Sache aud dem, Standpuncte bee 


Nationalwirthſchaft betrachtet, ſchwerlich in Anſchlag ˖ zu 


— 


Bringen ſeyn dürfte.) Die Frage: Sell der Staat Schul⸗ 
den. machen? ſtellt fich daher foz Ift es, in dem Intereſſe 
des Nationalwohlftandes, rathfamer, daß der Staat bie . 
Selder, deren er bedarf, (überhaupt, oder. in einem gegebes 


. nen Balle,) von den fantmtlichen Steuerpflichtigen, oder \ 
daß er fie nur von einem Theile der Steuerpflichtigen ers 


hebe? Und da der Staat den letztern Weg nur unter der 
Bedingung mit Recht einfchlagen Fann, daß er. dad Geld 
Anleihensweiſe aufnimmt, ober daß er, im Namen der 
faͤmmtlichen Steuerpflichtigen, Verzinfung und Rüdzahlung 
verſpricht: ift es rathſamer, daß die Steuerpflichtigen dad 
Geld felbft entrichten, oder daß fie es borgen? Auf. diefe 
Stage aber kann nur. die Antwort ertheilt werden: Eine 
Nation, ‚die Geſammtheit der Steuerpflihtigen, iſt, in 


dieſer Beziehung, mit einem Privatmanne zu vergleichen. 


Wie ein Privatmann ſeine laufenden Ausgaben in der Regel 
aus eigenen Mitteln (aus ſeinem Einkommen und ohne 
Geld aufzunehmen) zu beſtreiten hatz fo auch eine Nation, 


‚Allein diefelben Ausnahmen, welche jene Regel leidet, leidet 
auch diefe. Es darf und foll daher eine Regierung Geld 


aufnehmen, erſtens, wenn die Ration nicht im Stande 


j . aber der, in jeder Hinſicht vortheilhaftere, Ausweg iſt ein 
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iſt, die Summe, deren die Regierung bedarf, aus ihrent 
Einkommen zu beſtreiten, wenn ſie alſo, um dieſe Summe 
mittelſt einer Auflage aufzubtingen, genoͤthigt ſehn wuͤrde, 
ihren Vermoͤgensſtock anzugreifen; was die Regierung daran 
erfennen kann, daß die Abgaben nur mit Schwierigkeit 
berbeigetrieben werden fünnen, oder daß der Ertrag der 
Abgaben im Sinfen ift. Ein Privatmann- hat feine Aus⸗ 
gaben zu befchränfen,. wenn fie feine Einnahme überfteigenz- 
eine Regierung muß ihre Auögaben, in Fällen der Noth, 
alſo insbeſondere in Kriegegeiten, um einem jeden Preis. zu 
beftreiten fuchen. Allerdings koͤnnte es die Regierung den: 
einzelnen Steuerpflichtigen überlaffen ; die Abgaben, die fie 
nicht aus ihrem Einfommen aufbringen koͤnnen, durch Ans 
leihen oder durch die Verfilberung ihrer Güter zu dedfen ;: 


Staatsanleihen. Seitdem diefer Weg um dad Vorgebirge 
der guten Hoffnung entdedt worden iſt, find die Kriege 
für den Wohlftand ‚der - europaͤiſchen Völker weit weniger. 
nachtheilig, als fie es ehemald waren. Uebrigens iſt es 
in den Faͤllen dieſer Art gleichgültig, ob der Staat das 
Geld bei inländifchen oder bei auswaͤrtigen Capitaliften auf⸗ 
nimmt. Er nimmt es da am beſten auf, wo es zu den 
vortheilhafteſten Bedingungen zu haben iſt. — Eine Regies: 
. zung, welche, zur Deckung ihrer Ausgaben, riner Vers 
mehrung ihrer Einnahmen bedarf, darf und fol zweiten 
dann Geld aufnehmen, wenn die Nation zwar im Stande. 
ſeyn würde, eine Erhöhung der Auflagen aus. ihrem Eins 
fommen zu beftreiten,,: wenn: jedoch die Nation, nad) der 
Beſchaffenheit der Umftände, ihre Erfparniffe mit großem 
‚Gewinne in dem Aderbaue, in Gewerben, ober im Handeb - 


‚901 — 
anfegen tann. Ganz ſo borgt auch ein Privatmann mit. 
gutem Grunde Geld, wenn er mit dem Gelbe mehe vers _ 
dienen kann, ald ber Bing beträgt. In Amerila tritt dies 
fer Fall ein, und ec wird noch fange eintreten. Daher 
' haben die ſuͤdamerikaniſchen Staaten fofort zum Eredite ihre 
Zuflucht genommen; nod) weiſer haben allerdings die ver⸗ 
einigten Staaten von Nördamerifa gehandelt, welche ihre 


Schuld in dem Grade gemindert haben, daß fie nur noch. 


dem Namen nach eine Schuld ift. Auch Rußland dhrfte 
ſich in dem Falle befinden, daß ed, wenn ed feine Eins 
nahme zu erhöhen hat, aus dem vorliegenden. Grunde am 
beften eine Staatsanleihe eröffnet. Es verfteht ſich übrigens 
von felbft, daß Anleihen, welche eine Regierung aus dies 
fem Grunde aufnehmen will, am’ beften im Auslande ges 
macht. werden. Endlich drittens darf und foll eine Re⸗ 
gierung Geld borgen, wenn ihre Ausgaben überhaupt 
ploͤtzlich fleigen, wenn fie alfo, wollte fie nicht ein An⸗ 
* Seiben-exöffnen, die Auflagen plöslich erhöhen müßte *). 
Denn ed muß allemal in dem Haushalte der einzelnen 
ESteuerpflichtigen Verlegenheit und Unordnung verurfachen, 
wenn die öffentlichen Abgaben, befonderd die direeten, 
ploͤtzlich gefteigert werden. Altes dieſes zufammen genonts 
men, darf man daher wohl behaupten, daß Feine Nas 
tion einen wohlgeordneten Haushalt haben, 
feine zu einem immer größern Wohlſtande 
ftetig und ununterbrochen fortfchreiten fann, 





©) Ich übergehe die Staatsanleihen, welche zur Herabſetzung früberer 
Schulden oder zur Einziehung eines, vom Staate in Umlauf 
‚gefegten, Papiergeldes gemacht werben, Das ſud Ginang 
. operationen, 
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wann nicht die Regierung von ‚Zeit zu Beit, fe 
wie der eine ober ber andere von jenen Fällen 
eintritt, zu Anleihen ibre Zufluht nimmt, - - 

„Das Syſtem der Staatdanleifen (fagt der Graf 
Lauderdale in feinen, im Drucke erfihienenen, Briefen an . 
den Herzog von Wellington), durch deſſen Anwendung eine 
Nation die Mittel erhaͤlt, einen groͤßern Aufwand zu be⸗ 
ſtreiten, als den, welchen ſie fonft fuͤr ihren unmittelbaren 
Gebrauch zu machen im Stande ſeyn wuͤrde, hat und muß 
allemal. die Folge haben, das Land, in welchem man dies 
ſas Syſten in Bolziehung fest, nicht etwa aͤrmer, fondern 
weicher zu machen.“ — Sodann aber unterfiheiden ſich 
Staats anleihen ‚ in nationalwirthſchaftlicher Hinficht, von 
andern Auflagen 2) dadurch, daß fie die Steuerpflichtigen, 
indem fie diefe einer Laſt entheben ‚ zugleich mit einer Laft, 
und zwar mit einer Laft, die von Dauer, wenn 
auch von einer kuͤrzern oder laͤngern Dauer, ift, beſchweren. 
Mit andern. Worten: Staatsanleihen verwandeln eine - 
außerordentliche Staatsausgabe in eine ‚gewöhnliche; fie 
vertheilen eine Auflage, bie fonft fofort zu entrichten feyn 
wide, auf eine. längere oder kuͤrzere Reihe von Jahren, 
Offenbar fpricht dieſer Unterfchied zum: Bortheile der 
Staatsanleihen. Eine Nation gewinnt eben ſo, wie sine 
Privatperfon, wenn fie ihre Auögaben einer gewiffen Negeh 
unterwerfen, einem unverbältnißmäßigen Steigen derſelben 
vorbeugen kann. Jedoch gerade von dieſer Seite hat man 
die Staatsanleihen am heftigſten angegriffen. Staatsan⸗ 
leihen, behauptet man, thun dem Nationalwohlſtande auf 
dieſelbe Weiſe Eintrag, wie eine jede Ausgabe, die ohne 
eine Beigeting gemacht wird, dad Vermögen des jenigen 


—- 11-0... 
vermindert, von welchem fie befteitten worden ik. Die 


.  Binfen der Stantöfchulden können jährlich .eine.folhe Summe 


‚betragen, daß es der Nation ſchwer, ja vielleicht unmöglich, 
ift, neben den, jährlich zu leiſtenden, Zinszahlungen die: 
laufenden Ausgaben zu decken. Ja fo verflhrerif ft die 
Zeichtigfeit, mit welcher eine Regierung, die Credit hat, 
die unverantwortlichften Ausgaben machen fann, ohne durch 
dad Verſchwenden der Öffentlichen "Gelder dem Wolfe für 
den. Augenblick Urſache zur Unzufriedenheit zu geben, uk 
ohne ſelbſt auf ihre Fehler ſofort aufmerlſam gemacht. zu 

‚werden, daß man die Menſchen ſehr ſchlecht kennen müßte, 
wenn.man hoffte, daß die Regierungen: dieſer Verſuchung 
nicht "unterliegen wuͤrden. (Universitas male adlmini- 
strat iſt ein altes. und wahres. Spruͤchwort.) Und mam 
Bejicht fich, zur Beſtaͤtigung dieſer Behauptungen, auf das 
Anſehen der Geſchichte, namentlich- auf dad Beiſpiel Groß⸗ 


britanniens. Die Vertheidigung der Staatsanleihen. gegem 


diefe Vorwuͤrfe ift nicht fo fehwer, ald ſie es auf den erfter 
Blick zu ſeyn fcheint. Nicht die Staatsanleihen. trifft dies 
fer Tadel, Sondern bie Ausgaben, wegen ‚welcher "die 
Schulden gemacht worden find. Daruͤber koͤnnen ich: viele 
leicht die Britten beſchweren, daß die Regierung fo große 
Summen verwendet bat, um dem franzoͤſiſchen Volle zu 
ſeiner jegigen Conſtitution, d. i. zu einem Gluͤcke zu vera 
helfen, welches. ihm ſonſt ſchwerlich geworden wäre. Vor⸗ 
ausgeſetzt aber, daß der Zweck, fuͤr welchen die brittiſche 
Regierung in dem Kriege mit der. franzoͤſiſchen Republib 
und In dem mit dem franzoͤſiſchen Kaiſerreiche fo ſchwere 
Summen aufgenonimen bat, ‚gerschtfertiget werden faunz 
fo: find mit dieſem Zwecke auch die. Mittel gerechtfertigt, " 
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ohne welche der Zweck nicht zu erreichen geweſen fein 
würde. Wenn der Credit bie. Regierungen - verleiten Tann, 
unnöthige Ausgaben zu machen (was allerdings eingeräumt 
werden muß); fo ift dem Uebel durch die Organiſation der 
Berfaffung Einhalt zu thun. Auch liegt in dem Stunts 
exedite felbft ein Gegenmittel. Er finft, wenn er gemißs 
. braucht wird. Es geſchieht ferner in elner Dienge von 
Faͤllen, daß die Gegenwart der Zufunft Laften aufbuͤrdet. 
Run hat zwar die Verzinſung der Staatöfchuld, ein Fall 
dieſer Art, das Eigenthuͤmliche, daß die Befthränfung dies 
fer Auögabe, wenn fie, ‚wegen einer Veränderung der 
Umftände, nothwendig wird, beſondern Schwierigkeiten 
welche rechtlicher Art find, unterworfen iſt. Allein in der’ 
andern Wagfchaale Liegen. die Gluͤcksfaͤlle, von ‚welchen 
man, wie oben erwaͤhnt worden iſt, eine Erleichterung die⸗ 
ſer Laſt erwarten darf liegen die Kunſtmittel, durch welche 
man die Staatsſchulden oder deren Zinſen, unbefihabet der 
Rechte der Gläubiger, berabfegen kann. 

. Dad, was in dem. Obigen über Staatsameihen und 
Staatsſchulden in nationalwirthſchaftlicher Hins 
ſicht bemerlt worden iſt, bezog ſich auf den Einfluß, wel⸗ 
chen ſie auf den Wohlſtand der Nation, dieſe als ein 
Ganzes betrachtet, haben. Allein von ‚demfelben Stands 
puncte aus find fie noch überdies in der, Beziehung in 
Erwägung zu ziehen, in welcher fie zu dem Wohlſtande 
der einzelnen Unterthanen ftehen. — Wenn Staates . 
anleihen, in nationalwirthſchaftlicher Hinſi icht, nachtheilig 
wirken; fo thun fie es in die ſer Beziehung. “Indem der 
Staat ein Anleihen eroͤffnet, tritt er zuvoͤrderſt in Concur⸗ 
ten; mit allen den, Privatperfonen, welche außer ihm An⸗ 


2 
' 
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leihen im Lande machen wollen. Er kann das allerdings, 
wenigſtens in einem gewiſſen Grade, vermeiden, wenn er 
das Geld im Auslande borgt. Doch wird alsdann nur 
dee Kampf zwifchen dem Staate und deſſen Mitwerbern 
in ein anderes Land verlegt; weshalb dieſer Fall hier un⸗ 
beachtet gelaſſen werden kann, und unbeachtet gelaſſen wer⸗ 
den ſoll. In dieſem Kampfe ſtehen die Unterthanen offen⸗ 
bar im Nachtheile. Der Credit des Staates ſteht in der 
Regel hoͤher, als der Credit der Einzelnen; die Leichtigkeit, 
mit welcher man die Binfen von den, dem Staate darge⸗ 
lichenen, Gapitalien beziehen kann, ift für die Capitaliften 
befonderd anziehend. So verdiebt alfo der Staat allen. 

denen den Geldmarkt, welche mit ihm zugleich Geld ſuchen. 

Einigen Erfas für diefen Verluſt erhalten‘ die’ Mitwerber 
des Staated allerdings dadurch, daß der Zinsfuß, d. i. 
der Marktpreis der Capitalien, fletiger wird, daß die Vers 
Fäuflichfeit der Staatöfchuldfcheine Privatanleihen erleichtert. 
Allein fir gentigend dürfte diefer Erfag Feineöweges zu ers 
„achten feyn. Eben fo leitet der Staat, indem er Anleihen 
eröffnet, die Capitalien von der Beftimmung zu: nußbaren‘- 
: Verwendungen ab, welche ihnen fonft die Capitaliften ſelbſt 
zu geben veranlaßt, oder gendthigt ſeyn wuͤrden. Wenn 
in den neuern Zeiten die Preiſe der Landgüter. bedentend 
geſunken ſind; fo war eine Urſache dieſes Sinkens, wenn 
auch nicht die einzige, unſtreitig die, daß die Capitaliſten 
ihre Gelder lieber in Staatspapieren anlegten, ald’ zum 
Ankaufe von Grundſtuͤcken verwendeten, daß ſich alſo bie 
Zahl derer, welche Grundftücde anzufaufen ſuchten, vermin⸗ 
derte. Run werden zwar alle diefe Nachtheile mehr oder 
weniger in dem Gefolge der Staatöanleigen feyn, je 

Jahrb. 38 Jahrg. X. 20 
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nachdem das Land, deſſen Regierung die nleihe macht 


der gemacht hat, aͤrmer oder reicher iſt, d. i. je nachdem 
in. dem Lande ein Mangel oder ein Ueberfluß an Capitalien 
iſt. Allein auch ‚unter der guͤnſtigſten Vorausſetzung koͤnnen 


Staotöanleiben nicht ohne alle nachtheilige Folgen fuͤr den 


MWohlftand der einzelnen Untertbanen wenigftend fo lange 


Feyn, als die Staatsanleihen die Capitalien Vorzugsweiſe 


an ſich ziehen. — Jedoch, es giebt ein Mittel, welches 
geſchickt iſt, einen Theil der Capitalien dem. Privatverfchre 
zu erhalten, ohne daß es doch dem Staate die Huͤlfsquellen 
entzoͤge, welche eg in feinem Credite hat. Dieſes Mittel 
find wohl berechnete ımd feſtſtehende Banken, nicht -eine 
Staatöbanf, fonden Privatbanfen. Es würde mi 
wiel zu weit führen, wenn ich hier die Bedingungen, unter 
welchen Banken diefem Zwecke entſprechen koͤnnen, aus 


einander ſetzen wollte. Doch ich kann mich wegen jener 


Behauptung auf dad Syſtem beziehen, nach welchem bie 
ſchottiſchen Banken eingerichtet find und verwaltet werben”). 
Mittelft dieſes Syſtems wird ber Privaterebit mit bem 


” Vergl. über das Syſtem dieſer Banken, ſo wie aber die condone 
Bank und uͤber die Geſchaͤfte der engliſchen Bankiers: The 
quarterly Review. März 1830, S. 476. Die ſchottlſchen 
Banken find Actiengeſellſchaften. Die Actionafre haften’ nur 
mit Ihrer Einlage für. den Eredit der Bank. In England darf 

— in einem Umkreiſe von 65 englifchen Meilen, von Sonden 

aus gerechnet, — Tein Bankierhaus mehr, als ſechs Geilfdnf: 

ter haben. Wenn, außerhalb diefes Umkreiſes, eine Bank ven 
einer Geſellſchaft gegründet wird; fo baften die einzelnen Mit⸗ 
glieder mit Ihrem ganzen Vermögen für die Schulden ber 

"Bank, (Das verhindert die Entfichung größerer Geſellſchaften 

dieſer Art.) Auch Im Beziehung auf die Geſchaͤfte Haben die 


. ,. 


b 
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7 — 
Staatscredite auf. den Fuß der Gleichheit geftellt, d. i. 


‚8 wird auch Jener. in einen gemeinſamen oder Öffentlichen 
Errdit verwandelt. Zugleich werden die Mittel, den Pri⸗ 
vatlperſonen zu Hidfe zu. kommen, durch dad Papiergeld, 
welches die Banken in Umlauf ſetzen, vermehrt. Freilich 
ifñ dieſes Syſtem nicht überall ausfuͤhrbar. Beſonders 


ſchwierig wuͤrde die Ausführung in den kleinern teutſchen 
Staaten feyn. Doch beweiſet der Verein, welcher feit 
einigen Jahren in Wuͤrtemberg für. Privats Ans und Dars 


leihen befteht, daß auch in Zeutfchland das Beduͤrfniß ges 


fübkt: wird und Abhuͤlfe zulaͤßt. Nur vergeffe man nie, 


daß alle Anftalten diefer Art, wenn fie dem oben gebädhs 
ten Zwecke entſprechen follen, Privatanftälten feyn und 


bleiben muͤſſen. Sollte: uͤbrigens jenes Mittel aus irgend 
einem Grunde in dem einen oder in dem andern Staate 
nicht anwendbar ſeyn; ſo iſt dem Privatcredite, damit er 
den Kampf mit dem Staatseredite beſtehen koͤnne, wenig⸗ 
ſtens durch eine gute Hypothetenorbnung zu Safe u 


kommen. un 


| Staatsanleihen fin in dem Obigen, was chee ſtaats⸗ 


wirthſchaftliche Seite betrifft, in einem Lichte dargeſtellt 
worden, welches von Vielen für zu vortheilhaft und reizen 
erachtet werden dürfte, Jedoch noch viel. weiter geht ein — 


nenerer engliſcher Schriftfteller, welcher Die Stantdaubs. 


gaben -fogar in der Megel, und nicht blos in gewiſſen 


Faͤllen, durch Staatsanleihen (in Verbindung mit einee 
Einfommenfteuer) zu decken vorfchlägt, daher auch die Abs. 


m 


gottiſchen Banken Eigenthamlichteiten, weise fie. m; —* 
zu einer Swite des vrivateredits machen. 
20 * 
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nhling einer ‚bereits gemachten Schaf gaͤnzlich wibettath *). 
Wenn ich auch nicht gemeint bin, mit dieſem Schrift⸗ 
ſteller gleichen Schritt zu halten, und daher die Breinung 
deffelben nicht zur Beſtaͤtigung, fondern nur zur Ent⸗ 
fehuldigung der von mir verfolgten Anſicht anfuͤhren kann ; 
fo wird es doch den Lefern des vorliegenden Auffüges viels 
leicht nicht unwillkommen ſeyn, die Meinung jenes Schrift; 
ftellerd (in einem Ayszuge) Fennen zu lernen. 

„Wenn wir Steuern erheben,” fagt biefer Schifts 


ſteller; „fo gehen wir zu eined Dianned Haufe,. bewaffnet 


mit einem tüchtigen Prügel, wir fihlagen ihn, bis er weich 
wird, wie ftellen ihn perpendiculaie auf den Kopf. und 
ſchuͤtteln ihn, bis daß das Geld aus feinen Taſchen fällt; 
alles dieſes zum großen Jammer und Elende des Mannes 
Aber wenn wir borgen; ſo kommt derſelbe Mann aus 
eigenem freien Willen zu unſerm Hauſe, zieht ſeinen Hut 
ob und legt dad Geld auf ben Tiſch., „Schreibt es mit 
gut,““ iſt alles, was er ſagt, und ruhig geht er wieder 
an fein Geſchaͤft.“ 

„Dad iſt der Unterſchied wiſchen Beſteuern und 
Borgen. Warum alſo, mit großem Aufwande von Zeit 


nd Muͤhe und Geld, dad auffuchen ‚was, wenn. es und 


beliebt, von felbft zu und fommt? warum das erzwingen, 
was von dem guten Willen erhalten werden fann? warum 
nehmen, wenn wir nur anzunehmen brauchen?: — . Der 
Grundſatz, auf welchem alle Stantdanleihen beruhen, ift 





*) ©. drei, mit dem aͤngenommenen Namen: Hermes, unterzelch⸗ 
⸗niete, Briefe in den Times vom 19. Dec, 1”, vom 7. un 
30. Jan. 1830, \ 
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in’ den wenigen Worten, in den orten Burke's, aithl- 
. vom: Beſteuert euch ſelbſt fuͤr den gemeinſamen elufwand, 
oder das Parliament wird es ſtatt eurer tu! — Wir 
diefer Grundfag regelmäßig in Vollziehung gefegtz fo ift 
das Endrefultat eine lange Rechnung, über audgegebenes 
Geld. Wie Cicero in feiner Rede gegen ben Fifo fogt: _ 
Hier iſt die Rechnung, aber wo iſt dad Geld?“ 
„Was iſt alſo das Beſſere, — bie Schuld eineb 
Staates abzutragen, oder ſie zu vermehren? — Es ſey 
die Schuld in Geld 500,000,000 L., ber jaͤhrliche Sins 
. 20,000,000L., weitere. 20,000,000.L. forbere der Taufende‘ 
Stontdaufivand; die ganze, jährlich aufjubringenbe ,‚ Summe 
di. ' 40,000,000 L.) werde durch. eine Einkommen⸗ 
feuer gedeckt; dad Nationalvermägen betrage in Geld 
2,000,000,900 L., und das jährliche Einfommen der Nation 
400,000,000 L. Die Rechnung fteht dann fo: 
Nationalcapital..... 2000,000,000 I. 
Staatöfhuld = 0 = - + 500,000,000 L. 


Bufammen: 2,500,000,000 L. | 
fo daß das Capital, welches zur Abtragung der Staats⸗ 
ſchuld benutzt werden kann, 2600 Millionen beträgt. — 
Weiter: 
Jaͤhrliches Einfommen der Nation 100 ooo doo L. 
Jaͤhrliches Einkommen von den 
Binfen der r Staatöfguft - ..2%,000,000L. 


Buſammen: : 120,000, 000 L. 


ſo daß daB jährliche Einkommen, welche der Einfommen» 
ſteuer unterworfen ift, 120 Millionen beträgt, — Diele 
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Anſaͤtze konnen nicht beſtritten werden ). Denn das Na⸗ 
tionalcapital, fein Betrag ſey welcher er wolle, exiſtict 
unabhängig von der Stuatsſchuld; und eben fo hat die 
Staatöfhuld, obwohl nur ein fingirted Enpital, nach den 
obigen Grundfägen, zu ihrer eigenen Abbezahlung beizu⸗ 
tragen. Auf diefelbe Weiſe eriftiet das jährliche Einkommen, 
der Nation "unabhängig von den jährlichen Zinfen : der. 
Nationalſchuld, und es haben dieſe ‚Binfen zu ihrer eigenen 
Berichtigung beizutragen.” 
„Da num, nad) diefen Borauöfegungen ‚ zur Deckung 
des Staatsaufwandes jaͤhrlich 40,000,000 L. erforderlich. 
ſind, und dad jährliche Einfommen, aus welchen diefer 
Aufwand zu beſtreiten iſt, 120,000,000 L. beträgt; fo bes 
trägt die, jährlich zu ethebende, Einfonmmentare 334 Pros 
cent; von welcher Taxe (die Zinfen der Staatsſchuld, wie, 
oben , 30 20,000,000L. angehonmen) die Staatögläubiger 
6,666,666L. 135. 4D. — und zwar 3,333,333 L. 68. 
8D. jur Bezahlung der,’ ihnen zu’ entrichtenden, Binfen, 
und eben fo viel zur Beftreitung der "andern Staatsaus⸗ 
gaben — zu tragen haben, die übrigen 33,333,333L. 68. 
8D.-aber (dad Einfommen der Nation, wie oben, zu 100 
"Millionen angenommen) dem Nationaleinfommen zur Laſt 
fallen, die Hälfte (ober 163 ‘Procent) für „die Binfen der. 
Staatöfchuld, die Hälfte für die andern Staatsausgaben.“ | 
„Nun fege man, daß .die Staatsſchuld abgetragen 
werden fol. Die Schuld beträgt 500. Millionen, das 
Nationalcapital 2000 Millionen, Es koͤnnen alſo dur! Abs 


_ 


*) Gieichwohl moͤchte gerade in diefen Voreudſe dungen die ſmeci⸗ 
aAægumenti llegen. 
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tragung ver Schuld 2500: Mill. verwendet ‚werben; and Die , 


Zare, welche zur Abtragung erforberlich iſt betraͤgt 2 | 


Morent von diefer Summe”. n 
„Nach Abtragung der Schuld iſt bad wilihe Ver⸗ 


mögen und Einkonunen der Nation ganz daſſelbe, wie vor⸗ 


bau, wenn auch ‚beides in vielen, Füllen anders, als vor⸗ 
mald, vertheilt iſt. Wir nehmen, um bie Darftellung 
deutlicher zu machen, an, daß die Staatögläubiger, vor 
Abtragung der. Schuld, Fein anderes Eigentum, als ihre 
Forderungen an ben Staat, befaßen: est: fteht alfo die 


Rechnung fo: Die Staatsglaͤubiger erhalten aus dem Nas - | 


tionalvermoͤgen 400 Mill., und 1600 Mill. verbleiben der 


‘“ 


— mit andern Worten, die erſtern tragen 20 Procent 

ur Tilgung der Stmatsfchuld bei, und erhaften eben fo 
* Procent aus dem Nationalvermoͤgen. — Bon nun an’ 
ife ie Entrichtung der Zinſen ber Staatöfchuld. Feine Abs 


.. gabe weiter erforderlich; wohl aber find, zur Dedung. dert | 
andern Staatsausgaben, noch jährlich 20,000,000 L. aufe: 
zubringen. Werden dieſe 2A Mill. wieder, mittelft einer 


Einfommenfteuer, erhoben; fo bettaͤgt diefe Steuer jährlich 
X Brocent von dem Nationaleinkammen. Denn. ba von- 


den Zinſen der, nunmehr getilgten, Staatsſchuld nieht . 
‚weiter. eine Abgabe bezogen werden kann; fo bieibt ‚nur 
bed, zu 100 Min. angefeßte, Einfommen der Nation für . 


die Beſteuerung übrig.‘ 


3. „Da. iſt es nun klar, daß die, unter welche das Nas, 


tionalcapital vertheilt iſt, ‘ober vielmehr vormald vertheilt 
wor, dunh die Abtragung der Staatsſchuld verkern, d. i. 


daß das Einkommen, welches ihnen, nachdem fie einen 
Iheil ihrer Capitalien den Staatsglaͤubigern abgetreten Haben, 
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im ber Stoatoſchuld los zu werben, verbleibt, geringen, 
als das Einkommen, welches fie vormals hatten, ald ſie 


noch zur Bezahlung der Zinſen der Staateſchur betzagen, 


“ Bomnald betrug das Natios 
nalenmtommeh : . . 100,000,000 L. 


- Die Abgaben ‚betrugen .  '33,333,333L. 68; 8B. 





er Refte 66,66 666.1. 138. 4D. 
Zett, nach Abtragung der Schuld, be⸗ 
trägt es . er er Hr 0 80,000,0001L. 


. Die Abgaben betragen - » + + » 16,000,000L. 


Reſt nur: 64,000, 000L. 


Die vormaligen Schuldner verlieren alfo 2,700 ‚000L., 
wogegen die -vormaligen Gläubiger eben fo viel gewinnen.” 


„Iſt es aber für die Nation vortheilhaft, die Schuld, 


‚bie der Staat gemacht hat, nicht abzutragen; fo ift es für. 


fie eben fo vortheilhaft, den Staatsaufwand überhaupt 
durch Staatsanleihen zu. decken, die Staatsſchuld, die bes 
seitd vorhanden ift, zu. vermehren, anftatt fie abzutragen. 


— Die Nation gewinnt, unter diefer Vorausſetzung, nicht. 


nur infofern, als fie weniger an Abgaben zu entrichten hat, 
fondern auch infofern, ald die Capitalien, mit, welchen fonft 
die hoͤhern Abgaben beſtritten werden müßten, in den 
Händen der werbenden oder productiven Claffen der Nation 
verbleiben, und in den Händen diefer Claſſen, d. i. in einem 
Gewerbe oder im Handel angelegt, einen Gewinn beingen, 
welder den Bind der Eapitalien vielleicht um dad Doppelte 
überfteist. . Indem alfo der Staat Geld aufnimmt, borgt 


ee ed in der That den arbeitäfleißigen Mitgliedern bed Gee 
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meinwefens, Er verſchafft ihnen einen Credit, welchen fie 
als Individuen, oder welchen wenigftend Viele unter ihnen 
aimmermehr haben wuͤrden. Daß uͤberdies das Syſtem 
der Staatsanleihen auch) dem Intereſſe der Capitaliſten Vor⸗ 
zugsweiſe entſpreche, braucht nicht er durch Gründe t dar⸗ 
gethan zu werden.“ 
Jetzt zur Betrachtung des Zeſemnmenhanges, in wel⸗ 
chem die Staatsſchulden mit dem Verfaſſungs inte reſſe 


\ 


ker Staaten ſtehen. — Man kann vielleicht behaupten, ' 


daß, wenn in Europa die Wer der Einheit und. bie. der 


WEbwigkeit des Staates jegt beffer, ald votmals, verftänden 


werden :und. mehr, als vormals, ind Leben eingreifen, die 
Ehre dieſer Veraͤnderung, wenigſtens zum Theile, dem ver⸗ 
Iſchuldeten Zuſtande der europaͤiſchen Staaten gebuͤhrt, daß 
die Staatsſchulden dad Intereſſe der Regierung mit dem 
* Ber. Unterthanen, und die Intereſſen dieſer mit einander 
wechfelfeitig auf eine ähnliche Weiſe verfchlingen, wie in 


den altgtiechiſchen Volköherifchaften Einer fuͤr Ale und Alle 


- für Einen aus dem Grunde ftanden, weil ein jeber ein⸗ 
zelne Buͤrger an der Verwaltung der dffentlichen Angelegens 
Beiten unmittelbar Theil nahm. Wenn bie Staatsſchulden, 

wegen diefer ihrer Folge, in einem faſt blendenden Glanze 
erſcheinen; ſo iſt freilich auf der andern Seite zu erwägen, 
daß fie, wenn fie zu einer gewiſſen Größe anwachſen, 
dem nie ruhenden Kampfe zwiſchen Reichen und Armen’ eine 
beſonders gefährliche. Geſtalt und Richtung geben Tonnen, 
— RBedoch die. Hauptbeziehung, in welher das Schulden⸗ 


weſen der europäifchen Staaten auf die Verfaſſungen dieſer 


Staaten ſteht, ft die: Die turopdifchen Staaten, 


welche Schulden haben, alfo die größern euros ' 


m - 
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verfchuldeten Buflaud der Sache nach, wenige 


Rens.in einem gewiffen Grade, in Volläheem 


fhoften verwandelt worden, wenn auch ihse 


Berfaffungen, der Form und dem Buchſtaben 


nah, noch fo antidemokratiſch ſeyn: mögen. 
Dean die Regierung eined Staates, der Schulden bat, iſt 
bei allen Maasregeln, welche fie: ergreift, ober. doch be 
den. eutfibeidendern mehr aber „weniger von der. Meinung 
der Capitaläften abhängig, vom welchen fie Geld aufgenoms 
men hat oder. aufzunehmen gedenkt. Und da die Kodroere 

ſchaft der Capitaliſten (the monied interest), mie obes 
benrekt worden iſt, ſehr viele Mitglieder zaͤhlt; ſo iſt Ne 


bidig meht mit einer Vollsherrſchaft oder Vollsvertretug, 


als mit einer Ariſtokratie zu vergleichen, wenn man nicht 


weifchen, den Banliers: und groͤßern Capitaliſten und zwiſchem 


den kleinern Capitaliſten anterſcheiden, jene abs dat. Obere 
haus, diefe als Unterhaus betrachten wi, Man mag nun 
über die Vortheile oder Nachtheile diefer Abhaͤngigkeit, ie 
welche eine Regierung durch das Schuldenmachen verfept 
wird, urtheilen, wie man wolle; die Thatfache kann ſchwer⸗ 


lich in Bweifel gezogen. werben. Davon. mich man: fig 


am leichteſten oder am beften uͤberzeugen, wenn, man: bie 
Beitbkätter der Gegenwart mit denen der Vergangenheit wene 


gleicht. Wie oft enthalten die Beitungen dermalsı amtliche 


Artikel zum Berichtigung oder. Leitung der oͤffentlichen Mei« 
wung. über Angelegenheiten, welche mit dem Geataaroie 
in einen naͤhern Verbindung ſtehen. oo . 
Der Einfluß, melchen bie. Ronlithleit, Sören » 
machen, auf die auswärtigen Berhältwifke: der 
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erden hat, IR im "Allgemeinen Fattfone Selannt:: ya 


Europa: ift es faft dahin gekommen, da man dieſe Diäge - | 


bichkeit zum’ Maasſtabe fir die relative Macht der Staaten 
bentitzen kann, daß fich die Regierungen, che ſie den Ste 
ſchluß faſſen, vor allen Dingen die Fragen, verlegen: Ik 
Geld zu verleihen? wieviel? wo? zu melden Bedingungen % 


Wenn Großbritannien: (was auch feine Gegner fagen) forte u 
dauernd cine fo gewichtige Stimme in dem curopäffchen . 


KVoͤllerſtaate hat; fo ift eine Urſache dieſes Einfluſſes die; 
daß für die, welche Capitalien ſuchen, London der Märkte 

platz iſt, welcher mit dieſer Waare am beſten verſehen fly: 
Den auswaͤrtigen Capitaliſten kann diefer Markt in Kriegen 
und, -Griedendzeiten verſchloſſen werden. Eben fo iſt durch 
den Einfluß, weichen Staatsanleihen auf den Ausgang den 
Kriege haben, die Fortdeuer der Fleinern. Staaten weit uam 
ſicherer geworben, als fie vormald war Je kleiner den 
Staat iſt; def mehr: ſinkt in Kriegßzeiten fein: Gedit. 
Daher ſollte, beiläufg zu bemerfen, ein Fleineren 


Staat fih eben fo ſehr vor dem Schulden 


machen hüten, ald auf die baldige Abzahlungß 
der Schulden, die er gemaht hat, Bedacht. 


—nehmen, damit er auf außerordentliche Faͤlle deſto ger 


fußter'wäre.) Sogar dahin Tann es kommen, daß, wie 
das Beiſpiel ded KRönigriichd Holland zeigt, der verſchula 
dete Zuſtand sined Kleinen Staates von einer eigene 
Macht zur Befchonigung ihrer Eroberungsſucht benust wirh, 
— Mon vohröe. jedoch den heutigen politifihen Buftand. un 
Europa unrichtig beurtheilen, wenn man in der Gelegenheit, 
welche der Ergdit den Megierungen darbietet, ihre. Macht 
kaanſtlich zu ſteigern, aus. eine neue Gefahr für die Mußo 
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von 1 Eucopa eröfidte. Allerdings würde der. (ange und ve. 
- ‚Rampf, welchen die-franpöfifche Revolution zur Folge Haste; 
nicht von fo langer Dauer gewefen feyn, oder doch zu andern 
Nefultaten geführt haben, wenn er nicht durch dad Syſtem 
‚der Staatbanleihen genährt, und in einem gewiflen Grade 
beherrſcht worden wäre. Allein fo wie, durch die fleifige 
Benutzung des Staatstredits, der heutige politifche Zuſtand 
von Europa hauptſaͤchlich herbeigefuͤhrt worden iſt; ſo liegt 
in der Schwierigfeit, Schulden auf Schulden 
zu bäufen, wo nicht die vornehmfte, doc) eine 
der vornehmften Gewährleiftungen für die 
Fortdauer diefes Buftandes. 
In einem, nicht minder vortheilhaften, Silke eiſchei— 
nen Staatsſchulden, wenn man fie dem Einfluſſe nach. be⸗ 
trachtet, welchen fie, indem fie die’ Regierung fuͤr die Er⸗ 
haltung und Erhöhung des Staatscredits interefficen, auf 
die innere Staatsverwaltung «aberhaupt haben. 
Ncht nur der Staatshaushalt iſt in den europaͤiſchen Staaten 
beſſer geordnet worden, ſeitdem dieſe Staaten von ihrem - 
edite einen freigebigern "Gebrauch gemacht Haben; auch 
in den uͤbrigen Faͤchern der Staatsverwaltung hat derſelbe 
Geiſt der Verbeſſerung gewirkt. Denn es giebt, abgeſehen 
von den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen des Staates, fuͤr alle 
und jede Regierungsmaasregeln einen doppelten Prüfftehr: 
der eine ift der vortheilhafte oder nachtheilige Einfluß, den 
ſie auf dad perfönlihe Wohl (auf die Wohlfahrt) 
der Unterthanen haben; der andere ift ihr Einfluß auf dew 
Wohlſtand der Untertbanen. Nun ift ed zwar. an ſich 
einerlei, ob eine Maasregel an dem einen, oder an dem 
andern Maasſtabe verfucht wird; dad Reſultat ift und muß 
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in beiden Fauen daſſelbe ſeyn. Auein leichter iſt es übers | 


haupt zu einem Refultate zu gelangen ‚ Wenn man ben 
. bepteen Pruͤfſtein gebraucht; auch macht das ſo gefundene 
Refultat auf die Regierung vielleicht den groͤßern Eindruck. 
8. B., indem ein gemeinfaßliches, buͤrgerliches Geſetzbuch 
bie Baht der Nechtöhändel vermindert , hat es eben ſowohl 


auf den Charakter, als auf den Wehlſtan der Nation einen | 


wohlthätigen Einfluß. Allein das Erfparniß an Geld läßt 
fich eher in Rechnung nehmen, iſt unter einer jeben Vor⸗ 
ausſetzung ein Vortheil. Allerdings würden bie europäifchen 
Regierungen, fhon aus Vorſorge für die Vermehrung bed 
öffentlichen Einkommens, und, wenn fie auch nicht Sm 


feihen gemacht Bätten, auf Verbeflerungen in der Innern: 


Verwaltung Bedacht ‚genommen haben. ‚Allein dringender 


. ward: dad Bedürfniß, und alle Eineihtungen und Maasregeln 
mußten auf einen bleibenden Zuftand berechnet werden, als 


die Regierimgen zu dem Gredite ihre Zuflucht nahmen, 
Jedoch man bat den Staatöfchulden den Vorwurf ges 


“macht, daß fie, zu Speculationen auf dad Steigen und 
Fallen der Staatspapiere, und, wie man ſich ausdruͤckt, 


zum Agiotiren Beranlaffung gebend, auf den Charafter dee 
Nation einen fehr nachtheiligen Einfluß ausͤben. — Dier 
ſer Vorwurf dürfte ſchlechthin auf einem Vorurtheile be⸗ 
ruhen, auf demſelben Vorurtheile, welches das Ueberſchreiten 
des landuͤblichen Zinsfußes und das Auflaufen der Fruͤchte 
zu Verbrechen ausgepraͤgt hat. Den Hang zum Wagen 
ſollten die Geſetze cher naͤhren und beguͤnſtigen, als hem⸗ 
men. Denn er iſt dem Geiſtesmuthe verwandt. Der 
Handel mit Staatspapieren iſt ein eben fo ehrlicher und 


effener Kandel, wie irgend. ein anderer Handel. Wenn 


l 
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‚man fürchtet, daß er deni Credite der Staatspapiere Eine - 
tag thun Tünmez fo verwechſelt man die Wirkung mit der 


Ueſache. Mit einem Worte, bad Agiotiren We ein bot 
cxodltionelles Verbeechen. 


Wie hat— ein Staat, der Schulden machen 

will, oder welcher Schulden gemacht hat, feine 

Augelegenheiten überhaupt, in dem Intereffe 
des oͤffentlichen Credits, zu verwalten? 


Die Beantwortung biefer Frage iſt ſchon in dem vor 
wven Abfıhmitte vorbereitet worden. Die Vortheile, welche 
vine Regierung von den Schulden, die fie macht oder ge 
macht bat, zieben kann, deuten zugleich die Handlungsweiſe 
on, welche fie zu beobachten Bat, um 1% diefe Vochell 
zuzueignen und zu erhalten. 

Unter allen monachifchen Berfaffungen duͤrfte 
diejenige, welche die Gewalt des Staatsherrſchers durch 
eine, aus Volfksabgeordneten beſtehende, Verſammlung (nach 
dem Syſteme zweier Kammern) beſchraͤnkt, fuͤr den Staats 
eredit die vortheilhafteſte ſeyn. Denn einerſeits zahlt das 
Wolk am willigſten und freigebigſten, wenn es ſich ſelbſt 
beſteuert, oder wenn es in der Meinung ſteht, daß'ed ſich 
ſelbſt beſteuere. Und: andererſeits enthaͤlt eine Verfafſung 
der gedachten Art beſondere Buͤrgſchaften für. bie. getwewe 
Erfuͤllung des, den Staatsglaͤubigern gegebenen, Wortes. 
Derjenige europaͤiſche Staat, welcher zuerſt eine Verfaſſung 
dieſer Art gehabt hat, Großbritannien, genießt zugleich. bes 
am fefteften begründeten Credits. (Freilich haben in dem⸗ 
ſelben Staate auch die Abgaben und die. Schulden ver⸗ 
gleichungsweiſe die-geößte ‚Höhe erreicht. AMlein man ver⸗ 


— 319 — 


rechnet fi, wenn man ben Werth Ser Hrittiichen Verfaſt 
fung und. Ihrer. Nachbilder in den Einfluß‘ derſelben auf 
die Wirtäfchaftlicheit der Regierung fest.) Wenn auch 
diefe glänzende Lage’ des brittifchen Staatscredits auf mehr, 
als einer Urſache beruht; fo ift doch Großbritanniend Vers 
faſſung micht die Teste diefer Urſachen. Und fon hat 
Frankreich von feiner, ber brittifchen Ähnlichen, Verfaſſung 
vͤhnliche Vortheile gezogen. Dean darf daher wohl vers 
muthen, dag die fogenammte Repräfentativverfaffung, an 
der Hand der Staatöfchulden, noch in mehrern europdis 
ſchen Staaten Eingang finden werde. — Auch das laͤßt 
Sich aus diefen Borderfägen und Thatſachen folgern, oder 
Durch fie beftätigen, daß: ed eine Grundmarime der zweiten 
Kammer ober des Linterhaufes feyn müfle, Schulden zu 
machten. Eine beffere Gewährkeiftung für die Fortdauer 
seiner folchen Verfaſſung, als diefe, giebt es nicht. 
Wenn, wie ſchon oben bemerft worden .ift, em 
Staat, ‚der verfchuldet ift, befondere Gründe hat, auf.die 


Ecrhaltung des Friedend Bebacht zu nehmen; ſo ft es 


- ben fo ſehr das Intereſſe eines ſolchen Staates, einen 


Krieg, zu welchem er ſich zu entſchließen genoͤthigt iſt, 


moͤglichſt ſchnell zu beendigen. Je laͤnger der Krieg dauertz 
deſto mehr iſt der Staat der Gefahr ausgeſetzt, daß die 


By 


SHifföquelien vertrocknen, ‚weiche ihm ſein Credit eröffnete; - 


Die Invafiondftiege, welche in den neuern Zeiten uͤblich 
geworden find, ſtehen daher in giner unmittelbaren Beb 
ziehung auf den verfchuldeten Zuftand der maͤchtigſten, und 
Uberhaupt der meiften europäifchen Staaten, 


>. Die innere Staatöverwaltung, weißen. 
fich die beſte it, eine Verwaltung alfo, melde darch Bes 
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fonnenheit, durch Stetigkeit, durch: Ordnungsliebe, durch 
Rechtlichkeit und durch Bereitwilligkeit zu wahten Verbeſſe⸗ 
rungen ſich auszeichnet, iſt zugleich in dem Intereſſe des 
Staatscredits die beſte. So einleuchtend iſt dieſer Sath, 
daß Staatsſchulden, weil fie die Regierung zur Erhaltung 
und Vermehrung des Staatscredifd deingender auffordern, 
überall. auf die innere Staatsverwaltung einen wohlthätigen 
Einfluß gehabt. haben. Dafür fünnten aus der Beitges 
ſchichte eine Menge Beiſpiele angeführt, werden. Bemer⸗ 
kenswerth iſt der Unterſchied, welcher in dieſer Beziehung 
zwiſchen Staats⸗ und Privatſchulden eintritt. Ein Privat⸗ 
mann, der verſchuldet iſt, wird leicht in ‚der Verwaltung 
feiner Angelegenheiten nachläffiger; denn er wirthſchaftet 
für Andere. Bei einer Regierung, bie verfehuldet if, tritt 
der entgegengefeßte Fall ein; denn fie wiethfchaftee nun, 
indem fie der Intereſſen des Volkes > Wehen, deſte 
mehr für ſich. > 
Weann auch bie aberhaupt beſte Verwaltung ber innern 
Angelegenheiten des Staates zugleich dem Intereſſe des 
Staatscredits am beſten entſpricht; ſo ſteht doch die Vor⸗ 
ſorge für den Staatscredit mit gewiſſen öffentlichen Eins 
richtungen und Maasregeln in einer befondern Verbindung. 
Der Staatderedit iſt die Öffentlihe Meinung; 
inwiefeen fie über die. Zahlungsfaͤhigkeit und über die Zah⸗ 
lungswilligkeit der. Regierung ein günftiged ober ein uns 
sünftiged Urtheil fat. Kein Staat kann Credit haben, 
in welchem es feine öffentliche Meinung giebt, oder m 
welchem bie ‚Öffentliche Meinung feinen Einfluß auf die 
Maasregeln der Regierung bat. (Dem Großfultane der 
Türlen fehlt es nicht: an dem guten Willen, wohl aber am 


1 
de Macht zum Schuldenmachen. Dem ı ‚er trägt. Siig 
Bedenken, der Macht der öffentlichen Meinung ſich zu uns 
terwerfen.) - Dagegen. kann es dem Exedite eines Staates . 
nur foͤrderlich ſeyn, wenn die Regierung die Freiheit des 
mündlichen und ſchriftlichen Verkehrs, ohne welchen es keine 
Öffentliche Meinung geben kann, beguͤnſtigt, und die Ur⸗ 


theile dieſer Meinung nicht unbeachtet läßt, Es hat daher 


das Recht der freien Gedankenmittheilung 
an dem verſchuldeten Zuſtande der europaͤiſchen Staaten, 
als an einem Zuſtande, welcher dieſe Staaten dringend 
auffordert, auf die, Erhaltung "und Steigerung: ihres Cre⸗ 
dits Bedacht zu nehmen, einen zwar geheimen, aber fehr 
mächtigen Goͤmer. In der That, die Staatögeheimniffe 
find in den neuern Zeiten aus der Statiftif der europdifchen- 
Staaten falt gänzlich verſchwunden. Ueberall ‚Kat bie 
öffentliche Meinung, wenigftens in dem Stande. der Staats - 
yapiete, ein. Organ erhalten. Ä 3 

Ein Hauptthema unſerer Zeit iſt die Freiheit des 
Handelsoerkehrs unter den europaͤiſchen Voͤlkern. 
Nicht auf den Wohlſtand der europaͤiſchen Voͤlker be⸗ 
ſchraͤult ſich das Intereſſe dieſer Frage. Fuͤr die geſamm⸗ 
ten Verhaͤltniſſe unter dieſen Völfern, - für die Einheit. des’ 
europäifchen Volterſtaates überhaupt, iſt fie von entſchei⸗ 
dender Wichtigkeit. In dem Streite über dieſe Frage iß 
die Stimme der Gapitaliften entfchieden für: die Freiheit . 
dieſes Landelsverkehts. Denn in Bejiehung auf die An⸗ 
leihen, welche die euxopaͤiſchen Staaten aufgenommen. . 
haben, und in Beziehung auf neue Staatsanleihen, find 
die Capitafiften nicht Bürger eined einzelnen EStaates 
fondern. nur Bürger. bed europaͤiſchen Vollerſtaatea, oder 

Seht, Ir Jahrg. x. Zu 21 
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Weltbärger. (Der Wahlſpruch dieſer Philoſophen pr 
Omnia mea mecum porto!) Sie legen ihre Gelder, 
nach Gefallen, bald bei dieſem, bald bei einem: andern 
Staate an. Sie find. alſo, zuſammen genommen, bei 
dem Wohlſtande ber ſaͤmmtlichen europaͤiſchen Staaten, 
und ungefaͤhr in demſelben Grade, betheiligt. Sie er 
waͤgen uͤberdies, daß Beſchraͤnkungen des Handelsverkehrs 
zwiſchen dem In⸗ und dem Auslande ‚ indem ſie 30, 
auf Wechfelgefihäfte und. auf den Wechſelcours ſtoͤrend 
einwirken, auch auf die Erhebung der Binfen, die fi vom 
einer auswaͤrtigen Regierung. beziehen, . einen mehr oben 
weniger nachtheiligen Einfluß haben. koͤnnen. Sie nehmen 
werigftend für den Kandel mit Gold. und Silber: den 
Grundfa der Freiheit deö..Waarenwerfehrd mit dem Aiu⸗ 
lande in Anfprud), Man darf daher wohl erwarten, daß 
das Intereſſe des Staatscredits die Gunſt der europaͤiſchen 
Regierungen dieſem Grundfage. immer mehr und mehr zus 
wenden werde. Bei dem, was bereits fuͤr die Anwendung 
dieſes Grundſatzes geſchehen iſt, dürfte die Stimme der 
—— nicht ohne Einfluß. geweſen ſeyn. Br 
Es ift. eine, in mehr als einer Sinficht ſehr bemet⸗ 
kenswerthe, Thatſache, daß. jetzt fo viele Waaren in Due. 
beifen ‚und Manufacturen verfertigt werden, welche ches 
‚ wald. Yon einzelnen Handwerfömeiftern verfertigt wurden 5 
daß fo, viele Arbeiten duch. Maſchinen verrichtet werben, 
welche fonft von _Menfchen ‚nereichtet. wurden; daß daher 
jest zur. Betreibung. fo. vieler Gewerbe. große Eapitas 
lien erforberlich. find, anftatt: dag ehemals diefefben Ge» 
werbe mut Heinen. Gapitalien: betrieben. wurden. In Enge 
land komnu nod hinzu, daß die kleinern Landguͤter zu 
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einem‘ großen Zeile vetſchwunden find," d. i. daß man ſie 
m groͤßern Landgütern vereinigt hat. Duͤrfte man dieſe 


Veränderungen blos in dem Intereſſe des Staatscreditsz 


| betrachten; fo würden. fie allerdings für fehlechthin vor⸗ 
theilhaft zu erachten feyn. Bet den großen Capitaliſten 
iſt am leichteſten das Geld zu finden, deſſen der Staat 
als eines Anleihens bedarf. In ‚andern Beziehungen abet - 
iſt dieſe Anhäufung der Capitalien und des Grundeigen⸗ 
thums in den Händen einiger wenigen defto gefährlicher 
für den Staat. Der Theil des Volkes, der in den Fa⸗ 
briken und Manufacturen arbeitet, iſt weder in phyſiſcher, 
noch in moraliſcher Hinſicht der vorzuͤglichſte. Der Lebens⸗ 
unterhalt der Fabrikarbeiter iſt uͤberdies von fo manchen | 
Wechſelfaͤllen abhängig. Werden die Kleinbauern in Tages 
 Löbner verwandelt; fo verliert der Stoat eine Hauptſtütze 
feinee Macht, (Ich wiederhohle Bier nur die Klagen enge 
liſcher Schriftfieller.) Nun erſtreckt ſich zwar die Macht 
oder dad Hecht des Staated nit fo weit, diefe Vers 
änderungen in dem Haushalte der Natiom gänzlich zu ver 
hindern. Allein zur Minderung de Uebeld kann ed akler 
” dings beitragen, namentlich ducch die Geſetze, weiche das 
Erbrecht zum Gegenftande haben: Auf jeden Fall wird 
eine Regierung nicht Teichtlich ſich entſchließen, die Ents 
ſtehung von Fabrifen und Manufacturen durch befonbere 
Beguͤnſtigungen zu veranlaffen. Ohnehin feheinen- fihon 
die Stantöfchulden den Nachtheil in ihrem Gefolge zu haben, . 
daß fie die Bermögendumftände der Einzelnen ungleicher 
machen. — 
Beſonders fr die Eintichtung, welche dem Staats⸗ 
haushalte überhaupt zu geben ift, find Staatsſchulden 
. 21* 
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von eniſcheidender Wichtigkeit. — Die Staateſchalden eb 
Gel dſchulden; in Geld find die Binfen dieſer Schulden 
zu’ entrichten. Nur dann alſo entſpricht die Ordnung des 
Stantöhaushaltd dem Intereſſe ded Staatscredits voll⸗ 
kommen, wenn die gefammte Einnahme ded Staates in 
. Geld, und zwar in Steuern, welche in Geld zu entrichten 
find, befteht. "Denn nur: unter diefer Vorausſetzung ift 
die Einnahme des Staates gegen bie Schwankungen - ber 
PWaarenpreife in dem Grabe gefichert, in weichem fie 
“ Aberhäupt gegen diefe Gefahr gefichert feyn. Tann, und in 
welchem fie gegen dieſe Gefahr gefichert werden muß, 
wenn fie den Stantögläußigern die Bahlumg der Binfen 
und die unverbrichliche Vollziehung des etwa gewaͤhlten 
Schuldentilgungsplanes genügend verbuͤrgen fol. Es kann, 
aus andern Gruͤnden, vortheilhaft oder nothwendig ſeyn, 
daß das Finanzminiſterium nicht blos der Vorſtand der 
Caſſe ſey, zu welcher das Volk ſteuert, und aus welcher 
die Regierung die oͤffentlichen Ausgaben beſtreitet, ſondern 
dag es zugleich wirthſchafte, z. B. gewiſſe Landguͤter (die 


Domainen) verwalte, oder gewiſſe Gewerbe treibe. Nur 


mit dem Intereſſe der Staatsglaͤubiger ſteht dieſe Art des 
Staatshaushalts nicht im Einklange. Und eben ſo wenig 
die, wo die Abgaben nicht in Geld, ſondern in Natura⸗ 
fien erhoben werden. Die beittifche Regierung wirthſchaf⸗ 
tet nicht; fie verwaltet nur die, für die Staatsausgaben 


beſtimmte, Geldcafle der Nation. (Die Kronguͤter, von 


“einem verhaͤltnißmaͤßig unbedeutenden Werthe, ſtehen unter 
einer beſondern Verwaltung. Die Zehnten ſind das Eigen⸗ 
Ahum der Kirche, zum Theile Privateigenthum). — Eben 
ſo iſt bei der Frage, auf welche Gegenſtaͤnde die Abgaben 
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Ment werden ſollen , das Intereffe des Staatseredit zu 
beruͤckſichtigen. He euröpäifche Roglerungen: haben biähes 
Bedenlen getragen, die Binfen. der Stantöfchuld unmittel⸗ 
bar zu Seftenern, fo ‚oft fie. auch dazu aufgefordert worden 
find. Denn fie erwogen, daß eine ſolche Steuer, der 
Sache nach, eine Verlegung ded, ben Gtaatögläubigern 
gegebenen, Wortes feyn würde, und daß, weil eine ſoͤlche 
Steuer den Credit ded Staated vermindern müßte, der Verluft 
‚den Gewinn leicht überfteigen koͤnnte. Denſelben Einwen⸗ 
dungen duͤrfte eine Einkommenſteuer unterworfen ſeyn, bei 
welcher dad Einfommen von den dem Staate verzinslich 
dargeliehenen Geldern im Anfchlag gebracht würde, Das 
gegen: verdienen Abgaben, welche auf die Confumtion ges 
fegt werden, die Sunft, welche fle in neuern Zeiten ers 
Balten haben, auch aus dem Grunde, weil ſie mittelbar 
ein jedes Einkommen, auch das der Staatsglaͤubiger, 
treffen. — Noch unmittelbarer iſt der Zuſammenhang, 
in welchem der Staatscredit und Staatöfchulden mit ber 
Ast. ſtehen, wie die oͤffentliche Einnahme und Ausgabe 
überhaupt zu ordnen und zu verwalten iſt. , Die europdis 
ſchen Staaten verdanken die größere Genanigfeit und 
Regelmaͤßigkeit, mit welcher -ihe Einfommen in den neuen 
Zeiten verwaltet wird, bauptfächlih ihrem Schuldenwefen. 
Zur Verzinfung und zur planmäßigen Abtragung der Schuld, 
die der Staat Bat, ‚wird alljährlich eine beftimmte 
Summe erfordert, während alle andere Staatsausgaben 
mehr oder weniger von - einem unbeftimmten Betrage find, 


Dar Aufivand, welchen die Verzinſung und bie Tilgung 


der Staatöfchuld verurfacht, iſt ein redjtlich nothwendiger 
und ein in der Folgezeit lohnender Aufwand; andere Aus⸗ 


anben gebietet bie Noth, ober fordert ber Vortheil des Augen⸗ 
Kid, Hieraus ergieht fih von felbft, ba, und warum 
‚der Staatseredit von siner wohlgeordneten Verwaltung beö 
öffentlichen Einfommend abhängig ift. 

Borgen macht Sergen! fagt ein: altteutſches Spech 
wort, Doc) die Borwelt kanute die Staatsſchulden nicht, 


or 


f 


Ein Beitrag zur Lehre von den Rechts— 
verhäftniffen der Staatsdiener ih con 
ftitutionellen Monarchieen. 

— — 

Vom Hofrathe und Profeſſẽ von Dreſ ch zu München, 


I 


Sam ‚wiebechohlt. war in diefen Jahrbůchern von den 
Nehtöscchältniffen der Staatödiener die Rede, ohne daß 
darum der Gegenftand ald erſchoͤpft betrachtet werben kann. | 
Mech immer befteht, wie vordem zwilden van dee 
Bede und. Gönner, fo auch jest der Streit über 
das Princip der ſtaatsdienerlichen Rechte und Pflichten, 
und wie.Heffter zu der Anſicht Goͤnners, fo neigen 
fih Jordan und Weber zu ber feines Gegners. Die 
Wichtigkeit der Sache für ſehr vide, und zwar ber ach⸗ 
tungöwertheften Familien, der große Einfluß des Standes, 
um deſſen: rechtliche Eriftenz es fich handelt, auf das Befte 
der Staaten felbft,. macht es wohl wünfchenswerth, daß 
die entgegengefegten Meinungen einer neuen, ſcharfen Prüs 
ſung unterworfen würden. Diefe Prüfung aber, wenn fie 
ya..einemn Refultate, d. 5. zur Vereinigung führen “fon, 

muß tiefer in bie verfohiedenen Anfichten und ihre Gründe _ 
eingehen wid ausführlicher ſeyn, ald es in diefen Blättern 
moͤglich und erfaubt iſt. Kine folche Unterfuchung bleibe 
einer andern Gelegenheit vorbehalten; bier follen nur Bei⸗ 
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kraͤge zus Löfung einiger, die Verhaͤltniſſe der. Staatbdiencr. 
betreffender, Fragen gegeben. werben. Dabei ift zu beachten, 
dag von Beamten in Republifen nicht die Rebe ift, ſon⸗ 
dern nur von ‚der Monarchie, und zwar indbefondere von 


- der, conſtitutionellen. Allein auch dad muß bemerft weis 


den; Diefer Auffag bezieht ſich nur auf diejenigen Perfonen, 
die als Gehülfen ded Regenten bei Ausuͤbung der ibm zum 
Tommenden Regierungsrechte erfcheinen. - Hof⸗, Gemeinden, 


»  Kirhens Diener, die Befehlöhaber im Heere, find aus⸗ 


gefchloffen. Es mögen bei den einen, oder bei den ans 
dern, wegen Gleichheit der Verhaͤltniſſe, gleiche Anfpeinhe 
gegründet ſeyn; dieſe Unterſuchung, um einfacher zu vieiben/ 
umgeht ſie. Auch iſt nicht von jenen die Rede, die nich 
aus eigenem Rechte anzuordnen und zu vollzirhen haben; 
fondern nur Gehuͤlfen der Gehuͤlfen des Regenten in untere 
geordneten ‚Verbältniffen find, wie das Kanzleiperſonale, 
Boten’, Diener u ſ. w. Das. Befes kann fie.den. eigent⸗ 
lichen Staatsbeamten gleichftellen; der Natur bee. Sache 


nach find fie von ihnen weſentlich untetſchieden Et 
In dieſer Begrenzung ift nun . rn 
1. oT. 


die erfte Frage: Stehen die. Berwiltungößsamden, in Be 
ziehung auf Unwiderruflichkeit. (Inamobilität), den ſthe 
beamten gleich, oder nicht? . 

Bor allem iſt zu unterſuchen, was denn unwiderrufi 
feyn fole: dad Amt (die Dienftleiftung) felbft, ober :num 
‚ die daran gefnhpfte Befolbung? - 

Die Aheorie, welche den Staatöbienft als eine —* 
laſt betrachtet, die jeder faͤhige Staatsbuͤrger anf Befchl 
der Staatsregierung zu Übernehmen, die Pflicht hat, ers 


+ 
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ir die unwiberruflichteit der Dienſtleitung —& 

= Mile Konnte ob. auch, auf Seiten des Beamten, ein Recht 
uff end Laſt geben? oder, auf Seiten der Regierung, eine 
Verbinblichkeit, einen Befehl fortbeftehen zu laſſen, den fit 
zuruͤckzunehmen dem 8wecke ded Staates für angemeſſen 


oder nothwendig erachtet? Der Staatsdiener hat die Pflicht; 
auf Verlangen ber Regierung - den Staatödienft zu leiften, 
uber krin Recht, ihr denfelben wider ihren Willen ef , 


zudringen. 
Saſſelbe Reſultat ergiebt ſich auch , wenn man das 
Staatẽdienerverhaͤltniß, als auf einem Vettrage beruhend, 


annimmt. Zwar iſt das Gegentheil behauptet worden (z. B. 


von Seuffert); allein die Natur des Vertrages, der. dem 
Staatsdirnſte zum Grunde liegt, ward nicht richtig aufs 
gefaßt. Es verſpricht derienige, der in den Staatsdienſt 
tritt, von feiner Seite, dem Staate Dienfte zu leiften; dieſer 
ihm dagegen eine angemeffene Entfchädigung (Befolbung)i” 
De’ Dienſtleiſtung iſt nicht das Recht des Staatödieners, 

ſondern feine Verbindlichkeit; fie macht den: Gegenftand des 
Mechtd der Regierung. Dagegen ift die Befoldung bad 
Mecht des Staatsdieners und die Verbindlichfeit der Regie⸗ 
sung. Wie nun ein jeder über fein Necht verfügen ann, 
es: ausüben, ober nicht; fo kann auch der Staat die ver⸗ 


ſprochenen Dienſte verlangen, ober den Staatsdiener feine 


Pfticht entlaſſen — ohne alle Schranken, ald.die,: daß 
nichts die Ehre des Dieners Kraͤnkendes beigefügt werde. 
Beide Theorieen ſtimmen alſo darin uͤberein, daß die 

Deenfſtlelſtung wicht unwiderruflich ſeyz eben fo erklaͤren ſich 
aber auch beide auf gleiche Weiſe für die Unwiderruflichteit 
der Wehen: u 


— ⸗ 


. 


\ 
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De erſte Theorit, obgleich fe. es als eine. Micht one 
ſicht, daß jeder, der. dann die Kenntnifſe beſizt, dam Staate 

in Arien diene, erkennt doch die Gerechtigleit her Cake 
ſehaͤtigung debjenigen, ber für Andere, und mehr als dicſe 
Wienfte leiſtet; fie betrachtet ben Staetsdianſt als eines 
beſondern Nahrungoͤſtand; ihr iſt die. Beſoldung Erſatz für 

die Binfen des Capitals, das Jemand aufmenden mußte, — 

um zum Staatsdienſte ſich fähig su machen, and. die ‚te 
foren gehen wuͤrden, wenn jene widerruflich wäreg fie: er⸗ 
bennt, daß den -Stantöbiener bie Art der Bildung uud. die 
Lebent weiſe, „die mit ſeinern Stande verbunden. And. ia 
ſelbſt Die Sitte und die. Öffentliche Meinung, von auben 
Erwerbszweigen faſt ganz ausſchließen, fo ie-ußderienigez 
"der, ſeinem Berufe gemäß, fein ganzed Kehen dem Etane || 
an. witcen bereit iſt, und ſeyn muß, auch ein Recht hahe. 
zu erlangen, daß ‚der Staat us achenceit ſene Ver⸗ 
|. uͤbernehme. 

Me. dieſe Gruͤnde bemtzt auch pr amder !abeenie m 
u. Sie liegen in der Natur des ‚ftantäihimlihen Were 
haͤltniffes, und Bilden das Eigenthuͤmliche des Vertragts; 
der diefem Werhaͤltniſſe zur Baſis dient. Sir fügt aber 
noch einen neuen Grund: hinzu: die Unwiderrullichkeit der 
vertragsmaͤßig uibernommenen Verbindlichleit. So wenig 
der Stantdbiener dem Staate wider feinen Millen Dienfe 
auſdringen arf, bie dad Recht deſſelben :Unds.:-fo wenig 


kann der Staat dem Diener bie  Unterfalsung ontzichen, die PR 


deſſen Recht ausmacht. 
ODie zweite Theorie ſcheint die Sefferee mitt Daran 
_ weil. fie die Anfprüche der Staatsdience mit enem neuen 
Rechtötitel verſtaͤrkt; es ftchen der erſtern oh fFauſt noch 


m 
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michtige Einwendungen entgegen. Seit angenommen; wie 
dieſe Theorie ed thut, daß der Staat Seruchtigt ſey, Dei 
Vends an hoͤthern intellectuellen Kräften da, voo "er ihn 
findet, für feinen Dienft anzuſprechen, wle er. den groͤßern 
dends von Induſtrie und Gütern, wo ex ihn trifft, hoͤher 
beſteuern darf; ſo iſt. dann doc die Lak für alle Beſttzer 
der groͤßern materiellen Kruͤfte eine gleiche, alle ſteuern nach 
demfelben Maasſtabe, und. zugleich. Was aber ſolite den 
Staat betechtigen, "unter den Beſitzern der hoͤhern intel⸗ 
lectuellen Kraͤfte gerade einem, den ee auswaͤhlt, die La 


außubuͤrden? Hochſtens dürfte der. Staat unter den Faͤhigen 
looſen laſſen, wie bei der Militairconſcription, wer das 


Amt übernehmen muͤſſez einem vos ben andern, oder für 
die andern, ed aufbuͤrden, wuͤrde der rechtlichen Gleichheit 
widerſprechen. Bum andern: Wenn der‘ Staat berechtigt: 
iſt, die Faͤhigen zum Staatödienfte ‚AU zwingen j ſo muß 
er auch ein Recht haben, diejenigen, bei denen er Faͤhigkeit 
und Bermögen findet, zu zwingen, daß fie. zum Staats⸗ 
wienfte ſich ausbiiden. Wemiſt nun noch eingefallen, zu 
behaupten, daß der Staat einen induſtribſen Ropf zwingen 
Tonne, eine Gewerbe zu erweitern, ‚oder uberhaupt einen: 
| Menſchen, reicher zu werden, damit er hoͤhere Beitraͤge zu leiſten 
vermdge! Und wo iſt der Rechtstitel, ‚um gerade dem Bes 
iger intelloctueler, um Staats dienſte befaͤhigender / ‚Kräfte 
eineſo befondese Laſt aufzulegen? "Endlich: wie kaun Abees 
haupt bei dem -Stantödienfte von. einem Zwange bie’ Rebe 
ſeyn! Mechanifche Dienfte fünnen erzwungen werden,“ und 
daß Jemand das Nothwendige thue; allein der gute Wille, . 
der innere. Eifer, die Auftrengung . aller Beifteöfräfte, dig 
den rechten Stnatekie: machen, lieen eben ſo gut außer 


‘ 


fs 
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Seenſen des gwahget, wie der Giucie wie ai 


Drmere. : Und was iſt ſelbſt für den Staat von erzwu⸗ 
seen: Dienften Gute zu ermärten ?.: Freilich wird andy 
der nichts Großes feiften, der dad Amt nur um.ber: Bes 
foldung willen ſucht *); allein das iſt nicht die Regel, um 
dann wirken bei denjenigen, dem auch die Befoldung die 
Hauptſache iſt, antreibende Motive: er will behalten, wad 
er hat; er will weiter kommen, und mehr erhalten. Wele 
ches Motiv aber wirft bei dem, der, weil er wider Willen 
blent, ſeines Dienſtes ſobald, wie möglich, entbunden zu 
werten wuͤnſcht? **8) Nur in nen Nothfalle Tann 


— 


' 9. Disfe Binmenbamg naht Gönner gegen van der Becke. & 


‚ wendet auch ein: es gebe fo viele Motive, zum Staatebienfe 
fih zu befähigen, daß der Staat nicht werde nöthig haben, 
einen Zwang dazu eintreten zu laſſen. Allein die Solgerung 
einer ſtaatsrechtlichen Zwangsbefugniß zur Befähigung, wenn 
man ben Staatsdlenft für eine Staatslaſt erklärt, geſteht er zu. 
Wie Tann aber ein. Princip richtig fepn, das zu fo unwahren 


* 


Wlgetungen führt? Und kommt, was bie Richtigkeit des Prin⸗ 


cips angeht, etwas darauf an, ob bie Folgerung mehr -oder 

minder haufig eintrete, fobald nur die Conſequenz mit andern 

anftreitigen Wahrheiten im Widerfpruche fteht? Chen fo wenig 

ift die Bemerkung von Bedeutung: ber fey bei weitem. ber beffere 

Staatödlener, ben das Amt, ald der das Amt fuche. If denn 

zwiſchen dem, welchem das Amt ungeſucht angetragen wird, und 

.Rer es daun freiwlllig übernimmt, und bemienigen, der wider 

feinen Willen es zu übernehmen gezwungen wird, eine Gleichheit 

‚ ‚ber Verhaͤltniſſe? Und muß man nicht einen folgen Sivang als 

echt annehmen, wenn man den Staatsdienſt als Sraatslaſt 
erklaͤrt? 

) Diefer Grund, daß dem Staate ſelbſt mit erzwungenem Staats⸗ 

Bine ſchlecht gedient ſey, ſpricht auch für bie einſiire anf 
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i gweng vom Staatddienſte ſtatuirt werben, d. 5. dauc 
wenn ein Dienft gar nicht geleiſtet. werden nute, went 
ih⸗ nicht der Gezwungene leiſtete; wo. ed dann doch al 
das mindere Liebe erfiheint, wenn der Dienft, wie ed auch 
immer geſchehe, ald wenn er gar nicht geleiftet wird, :: 
5 - Nebrigend liegt der Theorie, welche den Staatsdienſt 
als Staͤatslaſt eugreift, etwas Wahred zum Grunde: der Ges 
danke, daß nur der Staat gedeihe.und Großts leiſte, in welchem 
jeder Staatsbuͤrger von-dem Gefühle durchdrungen At, daß 
er mit allen ſeinen Kraͤften dem Staate angehdre. Allein auf 
ſolche Gefuͤhle, oder, wenn man will, moraliſche Pflichten 
die nur die Religion, oder die Segeifferung, und nur zeit⸗ 
weiſe, lebendig machen, laͤßt Fein aͤußeres Mechtsgebaͤude 
ſich aufführen. Und alles, was der Moͤglichleit des Zwan⸗ 





kuͤndigung des Dienftes von Selten des Staatsdieners (womit 
fedoch auch fein Anſpruch anf Beſoldung verloren geht). Ge⸗ 
ſaͤhrlich iſt der andere (den Jordan und Weber gebrauchen), 
daß jeder Staatsbuͤrger ein Recht habe, ſeinen Zuſtand zu ver⸗ 
beſſern, alſo Auch eine, Ihm vortheilhaſtere, Beſchaͤftigung dem 
Stastöbienfte vorzuziehen; denn das gleiche Recht, feinen Sus 
fand | zu verbeffern, muß dann auch dem State zugeflanden 
werden, alfo auch das Recht, bie Veſoldung einem fähigern - 
Staatsdiener, ald dem, ber fie bisher hatte, zuzuwenden. Uebri⸗ 
gens hat es nichts Widerſprechendes in ſich, nur den einen 
Cheile einen einſeitigen Widerruf ſeiner Verbindlichkeit zu ge 
ſtatten, ſobald es der eigenthuͤmlichen Natur ber obmaltenden 
Verhaͤltulſſe, welche das innere Geſetz eines jeden Rechtsgefchaͤſgze 
bilden, angemeſſen iſt. Zreilih Tönnte der Staat auch fagen, 
"daß er mit dem ſchlechtern, erzwungenen Dienfte zufrieden 
ſeeyn wolle; Meln ſo lange er bie Auswahl It, wäre das ums 
vernunſti. 


> 
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bh entzicht, Sam ur Auf fiir iii; aif 
—— beruhen. 


Wie dem aber auch kamakr und weiße Thedeie die 
eiktigere fey; bei der. Frage, die und beſchaͤftigt, iſt bas 
von feiner Bedentung.. Denn. bie eine, wie die andere, 


erkennt bie. Unwiderruflichleit ber Befoldung ; und die eine, 


wie die andere, macht dabei zwifchen den Auſti beaintan 
Richteramtsperſonen) und Verwaitungsbeamten keinen Uns 
terſchied. Wie koͤnnten ſie auch! Dad Recht, weldjes der 

Verwaltungsbbeamte durch den Dienflverteag erwirbt, iſt 


eben fo gut, wie bad des Juſtizbeamten, und kann, wenn 


isfers nicht, dann auch jenem nicht einfeitig entzogen 
Ve. Oder bedarf, nach den Anforberungen, die malt 
gegentodxtig macht, den eine weniger Seit, Araft, Aufwand 
ze Vorbereitung im Dienfte, wie ber andere? Oder ' 
dem einen, nad). unfern. buͤrgerlichen Verhältniffen ,. '6 
Uehergang zu einem neuen Erwerbe leichter, als dem ans 
dern? Dder widmet ſich nur der eine dem Staasötienfte 
für immer, und nicht auch. ber (andere? J 
Ideſſen macht man doch mwiſchen den Vervelinge⸗ 

und Juſtizbeamten Unterfihtede, 

In dem einen Lande, z. B. in Bayern, Sat nur bie 


Richteramtsperſon, bei ihrer Entlaffung, Anfpruch auf ihren 


vollen. Geldgehaltz abminiftrative Benmte- erleiden Abzuͤge, 


“und zwar drei Zehntheile der, welcher im. erſten, zwei Behns 
teile der, welcher im: zweiten, und ein Sehntheil der, 


welcher im dritten Jahrzehnte und Sarlıber bient. Warum? 


Es ift wahr, ber entlafiene Diener erfpart die, Ausgaben, 
die er im Amte machen mußte; er kann ganz über feine 


Beit verfügen, und fie doch einigermaßen zu feinem Beſten 
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verwenden: Des ſcheint Abzuͤge zu rechtettien 9. ANllein 
daB “tritt auf gleiche Weiſe bei dein Juſtizbeamten⸗ Re 


bei dem Verwaltungsbeamten einz und doc behölt jewie 


feinen. ganyen Gehalt. Liegt ber Grund, etwa barin,. dap 
der Richter ganz ‚unabhängig geſtellt werden muß, damit 


er, and Furcht vor Verluſt, nicht abgeſchreckt werde, ohne 


Ruͤckſicht auf die Parthei unpantheilfches Recht zu. ertheilen 3 
Allein Hat nur der Richter über Recht und Unrecht zu ent⸗ 
ſcheiden? : Gicht es nicht die fogenannten adminiſtrativ ⸗ 
contentibſen Stueitfachen, ' die den ‚ordentlichen. Gerichten 


entzogen find? Iſt nicht gerade bei Liefen gewoͤhnlich bie 
Megierung. felbft betheiligt? Und tritt denn · nicht der. Geund/ 


um deflen willen man ben Richter ficher ſtellen will, mit 

gleichem Gewichte bei den Verwaltungsbeamten ein, bee: 

dieſe Streitigkeiten ‚entf heibet? Ober liegt die Mefarhe des 
Vorzuges der Yuftizbeamten darin, daß fie über Lehen, 

Ehre und Freiheit zu entſcheiden haben? Nicht ale Zuftige - 
Beamten. haben an der. Strafrechtöpflege Antheil; der Vor⸗ 
zug ber Unmiderruflichfeit. der ganzen. Befolbang aber. iſt 
allen gemein. Auf der andern Seite haben auch-abminiftrative 
Beamte Strafen zu verhängen, wenn auch nicht ſo empfind⸗ 
liche; und fie entbehren jenen Vorzug. Gin: vierter Grund, 
aud der. Natur conftitutioneller "Staaten hergenommen (von 
dem gleich. die Rede ſeyn wird), gehört nicht hierher; denn 


er führt weiter, ald man in Bayern geht. Es fiheimt, 


finangielle Rüdfichten ‚find der Grund des Unterſchiedes; 
man wollte die Laſt des Staates nicht zu groß machen, 


und auch fonft muß überall in, der Welt manche. Löbliche \ 





%) Gönner, ber Staatsdienſt. VL Aum. 6& rn. 
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Einihtung der Betrachtung zu großen kiafwandes weichen. 
Atzein man empfand die Nothwendigkeit, bei "denen ine 
Auenahme eintreten zu laſſen, bei welchen bie Kuͤckſichten 
anf dad eigene Wohl am gefaͤhrlichſten ſeyn würden, weil 
Necht und Sicherheit von ihnen body am meiften abhängt. 
Diefed Syſtem ift, wenn nur der Nahrungsſtand auch 
Bei dem Abzuge gedeckt Bleibt, nicht unbillig; es mag im 
- Dienfte achtfamer in Beziehung auf ſolche Fehler machen, 
Die noch keine gerichtliche Unterſuchung zulaſſen (doch dazu 


+ 


hat man ja fihon die Diſciplinarſtrafen); allein Bart iſt 


das andere, dad man aud ‚dem Weſen conftitutionelier 
Gtaaten ableitet. Die Unabhängigkeit ber Gerichte, die 
Gewalt der Bolförepiäfentanten, die Freiheit der Preſſe, 
ſagt man *), gewaͤhren hinlaͤnglich Schutz, und beſchraͤnken 
We Regiesungen genug; es wuͤrde für die Feſtigkeit ber 
Regierung gefährlich feyn, wienn man ihrem Einfluſſe auch 
noch die Verwaltungsbeamten, wie die ber Juſtiz, durch 
Sicherung ihres Einkommens, entzoͤge. Iſt das ſoz dann 
ſind die Beamten in einer conſtitutionellen Monarchie zu 
bedauern (denn denen in der unumſchraͤnkten geſteht man 
ihr Recht auf das Einkommen zu), und es waͤre kein 
under, wenn fie die heftigſten Gegner der Freiheit wir⸗ 
den, bie-fie fo wenig beguͤnſtigt; und hier gäbe ed. dann. 
für die Gefahr, die man abwehren will, eine andere für 
dad Beſtehende; wie dort für die Regierung, fo bier für 
die. Freiheit **). Entzieht aber auch die e Verigerung des 


2) Zaqchariaͤ, vom Staate. I. 280. 

=) Die Abhaͤngigkeit der Verwaltungsbeamten von der Ditcrrtion der 
NRegierung entfprang In Frankreich. nicht and dem conftifutioneiten- 
Spfieme; man bat fie aus dem alten Regime nur: beibehalten, 
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Girkomunenß in ben, Wahe den Beamten dem Einlage 
de Pegierung, wie beſorgt wird? Wenn der. Beamke 


‚ah weniger zu „fürchten: hat; ſo herrſcht die Regierung 
doch nech über ihn Durch, bie Hoffnung, und: dieſe; iſt ein 


eben ſo mächtiger. Gebieten, als die Furcht. Und mie 
wenige, Menſchen geben, wenn fie aud) ‚nichts am Einkom⸗ 


wien varlieren, dad: Anſehen, den Einfluß gern, auf, den 


ihnen dad Amt gewaͤhrt; ſelbſt die gewohnte Thaͤtigkeit iſt 
ein. Verluſt, den Viele ſchwer ertragen! Und giebt” es 
wicht Kinder, Verwandte, Freunde, denen allen man im 
ante. nügliher ſeyn Tann, für die man ‚eher Rüdfichten, 
als ſelbſt diehend, - erwarten kann, denn außer dem Dienſtel 
So viele Bande feſſeln an die Regierung; und dieſe ſollte 
gefaͤhrdet ſeyn, wenn fie nicht auch willkuͤhrlich eine ganze 
Familie ungluͤcklich machen darf! Und dieſe, noch), dazu 
wenig begründeten, politifchen Beforgniffe follen gegen die. 
Grundfäge ‚einer gleichen Gerechtigkeit entfcheiden ? Indeſſen 
auch angenommen: die unbegrenzte Abhaͤngigkeit der Ver⸗ 
waltungsbeamten von der Regierung waͤre zur Staͤrke der⸗ 
ſelben ein ſo weſentliches Mittel, wie man behauptet; ſo 
würde, dadurch die Anwendbarkeit dieſes Syſtems doch nur 
auf große Staaten erwieſen, in denen der Regierung große 
Maſſen und Kräfte entgegenfteßen und jede Erſchuͤtterung 
wm fo- gefährlicher erſcheint, als ihre Verbreitung zu fuͤrch⸗ 
ten, und der Einfluß fremder Staaten weniger wirkſam 
iſt. Wie ganz anders verhält fich alles in kleinern Staaten, 





Er, in England, Fr man nicht bie F von Menſchen kennt, | 
deren, einziger Nahrungsftanb ihr Amt. it, wie bei ‚und, fi fi nd 
—* bie Verhaͤltniſſe gang anders. u 
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in denen die Regierung aberwiegt, von ihr unabhängige 


und Menſchen, Vollszahl, Gewicht der oͤffentlichen Inh 
nung nur im ſehr verfleinerten Maasſtabe ſich finden ,- und 
ſchon die Ruͤckſicht auf die Nachbarn in Schranken haͤlt⸗ 


Außerotpentliches aber, was von Billigkeit und Gtrechtige: - | 


Beit abweicht, iſt auf die aͤußerſten Faͤlle zu beſchtaͤnken, 
and die Auſsnahme von der Regel nie ohne Nothwendigkeit 
ausdehnen. Und felbft in großen Staaten wird Die will⸗ 
kuͤhrliche Gewalt der Regierung kaͤum ohne Nachtheil ie ' 
die Regierten felbft fen, wenn nicht wenigſtens durch den 
fehr feltenen Gebrauch derſelben die Beamten eine gevoile 
Sicherheit erhalten. Denn zu. beflcchten ſteht doch, daß 
der fein Amt ganz anderd benutze, der feiner Subſiſtenz für 
den nächften Tag nicht gewiß iſt, als der det BZufunft ges 
teofter  entgegenfehen ‚Tann. Das aber paßt nit ‚me 
Regel bed Rechts, was nur, ald feltene Ausnahme ange⸗ 
wandt, oßne Nachtheil flr das 6 allgemeine Wohl iſt. 
Wir gehen 
2. 
zur weiten Frage über. ' 
Iſt der Beamte verbunden, bie Befehle des Negenten 

und der vorgeſetzten Behörden: in Amtsſachen, ohnr 
Rückficht auf feine Privatuͤberzeugung, zu befolgen? - 

Dieſe Stage ift von den Rechtslehrern verfchieden ges 
nug Beantwortet worden. Die einen räumen dem Staats⸗ 
Diener dad Recht ein, ungererhten Befehlen der Regierung; 


d.h. ſolchen, die er für ungerecht hält, ſich zu widerfehenz 
die andern „fprechen in einem ſolchen Falle von einer Bes 


fugniß zur Refignation, verftcht ſich ohne Berluft am: Lina 
kommen; und fogar dad Recht auf den Titel Schalten Btitte 








- m. 


ad wicheeiaubec 5 antitſcheiten, in Anger: A 
deupt ein Necht habe, in Begiehang auf einen Gegenſtand 
eine Vorſcheiſt oder Cutſcheidung u artheilen, oder ig 
- (wie in Rechts 
finden ſoil). Im erſten Falle :fiche dem Beamtennauchts 
Anderes gu, al die Befugniß zu Begendorſtelluagen, dans 
‚ br. muͤſſe er gehorchen; im andern/ aber habe er von dem 
. Btfchle gar keiar Notiz zu nehmen. Gönner: endiich bes 
bchraͤnft, ohne Anterſchied, ‘den, Beamten allein auf: ab 
Necht ber Gegenvotſtellungen „die er zugleich als eine Pfllet 
betrachtet und als etwas Unerlaͤßliches, wenn der Bit 
—* fän. Umıt. gewiſſenhaft erfuͤllen wolle: .- BR 

Mas De Verwaltungsbeumten angeht; fo. unbe 
* jetzt dit all gemeine Uebeczeugung ſeyn, daß fie zu 





achen, Bei denen feine Gabinetöjuff ftatt - 


m 


wach nitht ,nls zu: egehvorfiellungen, ermächtigt feyek, | 


Stande ein Beamter, sein. Beſchliſey wider ben. Willen. deß 
Aegenten exlaflen, ſo lann er ſelbſt bis zu dieſem mit ſeb⸗ 
wen Votſtellungen gehen... Dem Befehle aber muß gIchorcht 
Werben... Oder ſollta der Gehulfe der Reglerung Höher ſtehen, 

Als der y. dem bie: Regierung gebuͤhrt; die. Meinung des 
Michern niehr Gewicht · haben, als die des Hoͤhern? Auf 
dirſein: Wege⸗ wurder man · ſo viele Könige erhalten, alses 
Beamte giebt, und: die Einheit der Monarchie waͤre aufgo⸗ 
she; Die Privauͤberzeugung bleibt dabei jedem frei;- allein 
Srhorſam im Amte.ift ber Beamte ſchon nad) feinem Dienſt⸗ 
eide ſchuldig, umd dem MBeroiffen.ib genug geſchehen, wenn 
er daß, wos er er durch . aenvorfelungen zur 
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Da iſt and‘ bir Mann * von ber, zarte von eiih 
ven —J—— en 2. an, 
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Abwenduug day (peneisten:. oder wii ingeichtigfet 
aethan hat. Wil er dennoch Fisher tefignisen ; ale gchorchen; 


ſo kann er eh:.nllein er thut ed auf ſeine Gefaße: . 


Anders ſcheint. ab mit den Juſtirbeamten ſich zu Berg 
thalten. ¶ Recht ſprechen iſt. nicht, wie die Verwaltung, Sache 
des Regenten, und durch ‚Eingriffe in die Pflege dep: Ga⸗ 
zerhtigkeit begeht. er. wahres Unzecht... Men. iſt der Richten, 
der Unterthan bed. Regenten iſt, den dicfer beſtellt, der 
armer ſeiner Aufſicht ſteht, zum Nichtenamte uͤber die Ge⸗ 
vechtigkeit der Regentenhandlungen ſelbſt berufen? und ſuricht 
es wicht darüber. ap, ‚indem er den. Befehl: albs ungerecht 
verwirft? Dazu iſt er. anf Feine. Weiſe merbunden ,.; die 
Cabinetsordre ald fein Urtheil zur verkünden; er giebt: fie als 
Befehl des Regenten hinaus; auch wird: ein foldher nie;die 
Wirkung eined verhtöfnäftigen Urtheils haben. Giebt 4A 


hoͤhern Schutz; fo kann er angerufen werben, und wie zur 


Beit, des Reichs an bie. Reichsgerichte, ſo ſteht jegt. den 
Verletzten des Recurs an ben Bundestag offen. Denn des 
Regent, der dad Richteramt felbft am. ſich zieht, verweiger 
die: Juſtiz, wie fie unſere Geſetze otdnen. Den: Befehl 
jedoch „ ohne andere ausdruͤgkliche Beſtimmungen ber Gelege, 

aur ſo geradezu als nicht geſchehen * wrathun: * 
ſheint der Richter nicht ermächtigt. .; 

Das uͤberhaupt. Wie iſt es aber: in der —— 
nellen Monarchie, da, wo die. Verfaffung felbſt Beflimmanı 
gen enthält, glei, denen, von weldgen fogleith) die Rede 
feyn wird? —W BUN LIND 

Es iſt in mehrern Berfafungburfunden. ausdruͤcklich 
geſagt, daß jeder Staatsdiener, hei. ſeiner Auftellung „ auf 
‚genaue Bebehtung der Verfaffung zur vereiden ſey⸗ Wenn 
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nnn · der Mrgent Defihle ertäßt, - von denen der Beni 
glaubt, daß fle die Verfaffung verlegen; iſt er auch vers 


bunden, fie zu vollziehen, ober:.nihht vlelmehr berechtigt, 


ja ſogar in feinem Seifen verpfüchtet die Wotnnchung 
u verweigern? 


“ Buerft muß bemerkt werden ; daß die eonfitutionete J 


** fö wenig, wie bie unbeſchraͤnkte, ‘ohne Einheit, 
und diefe ohne Gehorfam zu beftehen vermag. Was aber 
würde aus jener werden, wenn Aber diefen fich jeder Bes 
amte, unter dem Vorwande der Conſtitutionswidrigkeit eines’ 
Befehles, ober aus Mißvdrſtans des Geſetzes, oder aud 


bloßen Gewiſſensſerupeln (denn das alles ift chen ſo gut u 

moͤglich, ald daß ihn richtige, gewiſſenhafte Ueberzeugung: 
kälet), hinwegſetzen bürfte? Dann hat, ohne Zweifel, 
die Regierung die doctrinelle Interpretation der Verfaffung 


(aicht die authentiſche, welche gleich einem neuen Gefeke: 
it, wo diefe ſelbſt nur in. den gefeglidhen Formen‘, unter 
Mitwirkung der andern conftitutionellen Behörden, gegeben’ 
werden koͤnnen); jene aber muß fie haben,’ wie jede Ber 


hörde, welche ein Geſetz zu vollziehen bat. Iſt nun dem. 


nieböre Beamte und den höhere in der Auslegung des Ges 


ſetzes verfchiedener Anfiht (denn vermuthet muß werden, 
daß der Befehlende, was er befiehlt, für recht halte); .weffen: 
Anficht iſt, der Natur der Sache nach , die entſcheidende? 
Doch wohl die des hoͤhern Beamten, auf dem zulegt die’ 
Verantwortlichkeit huftee *), Was aber den ei auf“ Bes’ 





J 
Ser aber if 6 bie Grenze. Wer zulett die Werautwerticrei 

uͤbernehmen muß; der kann nicht verbunden werden, anzuordnen. 
oder zu vollziehan, was " nicht glaubk, verantworten zu koͤnnen. 


— 
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Bat der Verfaſſung angeht; ſo orte ee un 
dingö jeden Beamten in: Sachen; in denen er Herr iſt, 
nichts gegen fie anzuordnen. Was er aber da thut, wo ei 
höherem Befehle falgen muß, iſt nicht ſeine That: und fein 
Amtseid, in Amtöfachen Gehorfam zu leilten, iſt entſcheidender; 

weil er beſtinunter iſt, ald fein Eid auf Beobachtung der 
Berfaflung, weil er ſich irven fann, und feine Ueberzeugung 

der hoͤhern zu unterwerfen bie Pflicht Hat *). | 
Allein wenn die Berfaflung Beſchwerden über Ver⸗ 

letzung conſtitutioneller "Mechte an die Staͤnde zu bringen: 
celaubt; fo iſt doch auch der Beamte dazu ermächtigt, for 
Bald der an ihm erfaffene Befehl eine ſolche Verletzung enk⸗ 
haͤlt? Allerdings, ſobald ihn die Verletzung teifftz demn 
der Schutz des Geſetzes muß fuͤr Alle gleich fen; trifft 
ſie andere, wo iſt fein Recht, dieſe zu vertreten? Hat ex. 
diie Pflicht, forgfamer ‚far. die. Rechte der Berlesten zu ſeyn, 
als dieſe ſelbſt? ter zum Waͤchtet der Verfaflung ds 
ſtellt, oder Gehülfe der. Regierung? Und ift es ſchicklich, 
daß der Beamte gegen den; von dem er Bet wos et t iſt, 

als Öffentlicher Anklaͤger auftrete? | 

_ Eine Beſchraͤnkung des bisher Enmoitelten findet Ion 
ſtatt in Beziehung auf Richter, wo diefe die Verfoffung in 
_ ihrem amtlichen Wirkungskreiſe für unabhängig erklaͤt. 
Diefer Wirkungskreis ift, die Verhandlung und Entſcheidung 
. der Streitigkeiten, die zu ihrer Competenz gehören, nach 
dem Geſetze. Sie find berechtigt, dabei keine Andere Norm 


*) 8 fol übrigens nicht geläugnet werden, daß es aͤußerſte Faͤlle 
geben mag, in denen die Weigerung, zu vollziehen, als Bürgers 

| i tugend und Pflicht erſcheint. Was aber als Ausnehme ſich em⸗ 
vſehit, eignet fih darum noch nicht zur Regel. | ’ 
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vt Aiewendus zu bringen, als die in er gefehligen 
BSarm gegeben" ward. - Bei doͤctrineller Auslegung der (dem 


fage find fie an keine Vorſchrift gebunden, fondern folgen 

wer ihrer: Ueberzeugung; und Cabinetsourtheil⸗ exiſtiten fuͤr 

fle gar nicht, weil fie, in Beziehung auf die ihnen zugee 

wieſenen Rechthſachen keinen Befehl zu empfangen haben. 
3. 


= we 


‚Die deitte vrage haleht ſich auf die Verhältaiſte der⸗ 


jenigen Beamten, die zugleich Mitglieder der Staͤndever⸗ 


ſammlung, und in dieſer Eigenſchaft andere Meinung, al 
die Regierung find; mit andern Worten, für dieſe nicht 
firmen... Oft genug hat man fie allein darum entlaffen 


- . feben, und dieſes Verfohren Bat Bertheidiger gefunden. _ 


». In der That fheint, daß, wo der Regierung eine freie 


VLntlaſſungsbefugniß zuſteht, ihr Recht auch in dieſem Falle 


feinem. Zweifel unterliegen koͤnne. Indeſſen iftidie Regie⸗ 
rung Leine blinde Gewalt, und al ihr Recht ſteht in Be⸗ 
ziehung auf die Zwecke des Staates. Dusch Naturereignifle 
fiebt man wohl Menfchen unverfehuldet leiden; in menſch⸗ 
lichen Beziehungen. aber erfcheint jeder Nachtheil als Uns 


echt, der Jemanden trifft ohne feine Schuld „oder ohne 
daß Kuͤckſichten auf das. Beſte eined hoͤhern Ganzen für 
den. ‚Einzelnen und Niedern Opfer nothwendig machen. 


ig aber fallte dem Beamten, der nach feines Ueberzeu⸗ 


‘gung ald Mitglied der Ständeverfammlung ſtimmt, eine 
Verſchuſdung ‚zur Laſt fallen, da er nur fein Recht, ja 
. feine Pflicht ausuͤbt, das thut, was er. thun zu wollen ge⸗ 


ſchworen hat! Was iſt der Beamte, in ſeinem ſtaͤndiſchen 


Berhaͤltniſſe anders, als ein öffentlicher Rath der Krone; 


und. was jeder Math darf, ja zum Wohle des Ganzen 


* * 


—— Jh. —, 
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fell, nach feinem Gewiſſen rathen und ſtimmen, das ſollte 
ihm ein. Verbrechen ſeyn? Und wie wenig haben jene 
politiſchen Gruͤnde, auf die man ſich ſtuͤtzt, mit der Salus 


j publica gemein, die man als Geſetz, ſloſt auf Rofien 


1 


des Individuums, empfiehlt! Sie ſind nicht einmal wahr. 
Denn ˖wenn geſagt wird, daß die Regierung nicht wohl. 
dem in Vollziehung ihrer Maasregeln vertrauen koͤnne, 


der im Voraus gegen dieſe ſich erklaͤrt hat; ſo iſt zu be⸗ 
denken, daß haͤufig genug Beamte gegen Maadregeln in 


Vorſtellungen ſich erklaͤren, oder im Collegium gegen ſie 
ſtimmen, zu deren Vollzug ſie doch am Ende mitwirken 


muüuͤſſen, ohne daß man dieſen darum gefaͤhrdet glaubt. 


Der rechtliche Mann weiß. den Entwurf und das Geſetz, 
was er ſich und dem Staate ſchuldig iſt, wohl zu unter⸗ 
ſcheiden, und iſt in dem einen und dem andern -treu feiner 
Pflicht. Die Hoffnung aber, durch Zwang gegen die 
Beamten an Stimmen zu gewinnen, möchte eitel feyn. 


‚Diejenigen, deren unbedingte Refignatien befannt iſt, wers 


den bald nicht mehr gewählt werden; wer dad Amt nicht 
entbehren kann, fich nicht wählen laſſen; wer es entbehren 


Tann, den Verluft nicht achten; und gegen die, deren: 


Mahl die Regierung durch ihren Einfluß doch noch bes 
wirken kann, und bewirkt, weil fie ihrer gewiß ift, wozu 
bedarf es eines Zwanges? Dad Borgeben endlich: Nies 


mandem koͤnne zugemuthet werden, feine eigenen Gegnee 
‚In Dienften zu haben, ift unter der Würde einer Regies 


rung, weil es an die abfichtlichen oder Teidenfchaftlichen 


Verwechſelungen erinnert, die fü oft in Privatverhältnifien 


gerechte Klagen erzeugen. Muß ich, um Jemandes Freund 


zu ſeyn, alle feine Meinungen theifen, auch die ich für irrig 


⸗ 
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und ſchaͤtlich erkenne? Und ft der ein Gegner dee Begies 
ung, der nur ein Gegner einer Mandregel ift, die er für 
den Staat, Megenten oder Bolt, ald nachteilig betrachtet? 
Rur eine Ausnahme laͤßt ſich denken: wenn nicht mehr un⸗ 
befangene Ueberlegung, ſondern Partheigeiſt die Stimmen 
entſchiede, ſo daß den Anhaͤnger entgegengeſetzter Meinung 
in der Mitte haben, eben ſo gut waͤre, als wenn ein Heer 
einen Feind in ſeine Reihen aufnaͤhme. Sonſt aber iſt die 
Entlaffung nichts, als Rache; und wofir? Daß der Bes 
amte that, was die Regierung ihm zu thun durch die Ver⸗ 
| ſageng ſelbſt zut Pliicht machte. | | 

Ri ber Eroͤrterung dieſer Gaga ſch es m Biki 
mal. genug. 





Beber ben Berttas der Weirgefsign 
Son dem ‚gefeimen Bgierungsrae Emmermann “ 
nn Wiesbaden. | , 
‚ — — 
Weser den Zweck des Studiums der. Geſchichte herrſat 
feine weſentliche Meinungsverſchiedenheit unter den unbe⸗ 
angenen Aufgeklaͤrten. — In der Wahl ber Mittel zur 
Eereichung deffelben wird aber meift nicht gleichſdemig nene 
fahren, . Was gewiſſen Clafien, oder Individuen, ode 
Oertlichkeiten beziehungsweiſe merkwürdig erfcheint, ift ed 
nicht immer für die Geſammtheit. 
Die Weltpefchichte, von dem niedern Standpunde de 
Individualitaͤt betrachtet, Tann felten, oder doch nur in 


wenigen Fällen, eine reihe Ausbeute liefern. Iſt fie mit 


-Bablen und mit Namen, mitunter von toben, unwiflender 


Wöltern und von Regenten, welche nichts leiſten, angefuͤlt; 
ſo wird ſie, in dieſer Beziehung, nur eine unnuͤtze Marter 
des Gedaͤchtniſſeß. — Es iſt einleuchtend, daß eine pedan⸗ 
tiſche Kleinigkeitskraͤmerei dad Studium der Geſchichte, 
welches an ſich anßziehend und lehrreich iſt, erſchwert und 
theilweiſe fruchtlos gemacht hat. Verdienen, frage ich, alle, 

welche durch Zufall, Geburt, oder auf andere Art, Führt 
"ver Völker wurden, oder zu hoͤhern einflußzeichen Stellen 


gelangten, in der Gefchichte einen Plag, wenn von ihnen 


| 
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nichts anderes geſagt ‚werden ‚Tann , ats daß fie schehwen 


wurden, daß fie heiratheten und ſtarben, wenn ſie aicht 


irgend etwas verfüchten oder ausfährten, was bemerfenta 
werth, oder der Mitz. ober Nachwelt niczlich war? Nike 


mand wird wegen ber. Antwort zweifelhaft ſeyn. — a 


Es begab ſich gewoͤhnlich, was wir auch jetzt noch 
haufi⸗ wahrnehmen; Ceux, qui peuvent faire le bien, 


ne le font point, et ceux, qui le desirent, ne sont 
point places dans une position & le faire. So finden 
wir. in manchen Epochen der Geſchichte, wovon. Beiſpiels⸗ 
weiſe nur. die des untergegangenen morgenlaͤndiſchen Kaifere 


rreiches genannt wird, lange Namendverzeichniffe von Dem 


ſchen, die man, ' wegen ihrer abſoluten Nullitaͤt, gam bee 
Vergeſſenheit übergeben follte. Mir bat, in.diefer Berehung, 
‚ bie Geſchichte theilweiſe Ekel verurfacht. — 

Wenn man das Ueberflüffige, das Unndge und: Gleic⸗ 
gültige, das in großen, : oben Maſſen in des Geſchiche 
aufgehaͤuft ift, ausftögt, gewinnt man für dad Nöthige und 


- 


Nuͤtzliche erſt Raum. Das anerkanut Nützliche und dab 


ELEdle prägt ſich unausloͤſchlich ohne Zwang dem Gebächtnäffe 
ein‘, das Gleichguͤltige wird bald wieder vergeffen. . Unter 
dem Unkraute, des Trivialen und Yrnmerlihen i oft * 
kiche Ausſaat erſtickt. — 

Was in der Welt Großes, Nuͤtzliches und ehreiche 
, iſt nicht aus dem Machtworte ul des Triiifhhr 
des Individuums, fondern aus dem Geifte der Zeit hewor⸗ 


gegangen. Es iſt nicht zu läugnen, daß Mancher übe 


feine Zeit und feine Zeitgenoſſen/ hervorragte. Allein. die 
SGeſchichte lehrt, daß er oft ach einem Jahrhunderte ft 
Wwegriffen · ward, weil der Soden, än den er den Samen 


‘ 
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Mente, noch nicht dazu empfaͤnglich war. Nicht ſelten war 
%8.:fogar gefaͤhrlich, in den Zeiten der Finſterniß und ber 
Verfolgung anders zu denken, als cd dem Intereffe der 
Machthaber zuſagte. Dieſe Denker, deren Lehren jenen 
nicht zuſagten, von den Anders denkenden politiſche oder 
religidſe Ketzer genannt, wurden verbrannt, eingekerkert, 
ober, wenn man ſaͤuberlich mit ihnen erfuhr, für Narren 
und ihre Ideen für unpractifche erflärt. — Es begab fi, 


Daß zuweilen funfjig Jahre fpäter ihre Ideen die gewoͤhn⸗ 


Ken wären. Dan. wımderte fi, daß ed. nicht Immer. fo 
geweſen fen. Bei neuen Anfihten und Vorſchlaͤgen, vie 
im. den Kram der Gegenwart nicht paßten verfuhr man 
auf gleiche Art, und wird es "immer ſo treiben, ‘Die 
Denker kamen gewöhnlich immer zu früh auf die Welt, 
wie jest die Wundermänner bei aufgeffärten Wölfen zu 
ii. Nur wenigen ift es gelungen, nur wenige. merden 
dad Stel:erreichen, die Gefchichte fo darzuſtellen, wie fie 


ſeyn ſollte, anziehend, belehrend, die pragifchen Kenntniffe 


erweiternd und vor Abwegen wartiend. Von mancher vor⸗ 
gefaßten Idee beherrſcht, mußte in der Darſtellung dab 


Heterogenſte fi fügen, umd fo: finden wir die gewagteſten 
unmbd urnrichtigſten Behauptungen von einer Reihe Hiſtoriker 


nachgebetet. Es mag bequem ſeyn, dieſen hiſtoriſchen 
Kühiveg — man verzeihe das triviale Wort, ich kenne fein’ 
beſſeres — zu gehen, aber! — Viele Geſchichtsſchreiber 
der neuern Zeit find von der Lieblingsidee beherrſcht, daß 


die Menſchheit in einer naturgemaͤßen Entwickelung, in der 


Etbiliſalion und der Wifſſenſchaft beſtaͤndig im Fortſchreiten 
ſey, ungeachtet einige hocherleuchtee Voller in Varbate 
mageucen wären, — EU USE 2 
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Sieclbee haben: wir ſehr erbauliche und aius 
—** geleſen, welche mit einem ungemeſſenen Hehh 


der jetzigen Zeit fi ich ſchloſſen. — Es iſt begreiflich, Sup: 


die Refuktate biefer Vergleichung fehr weſentlich verſchieden 
qusfielen, indem Jeder aqch einem beſonders emwaͤhlten, 


nichnober nach einer allgemein anerfannten, ſichern Danke 


fiabe meſſen wallte. — Bei dein Mangel dieſes Nonmal⸗ 
makes. und, eines: feſten, Anhaltpunctes konnten alſo Veſ⸗ 


gleichungen nur relativen Werth haben. Manchmal — 


fie gar keinen. Gewoͤhnlich verglich men -unfern. geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtond mit dem ber Griechen und, Römer, ‚Ing 
achtete aber hierbei nicht, nachzumeiſen, welche Nuckibeile 
die· hochgeprieſene Civiliſation nothmendig in. ihrem, Gafola 
mit ſich fuͤhre. — Gewoͤhnlich konnte und wollte man 
nicht ſehen, daß diejenigen, bei allen materiellen und geiſti⸗ 
gen Schaͤtzen, doch, ‚nicht reicher, nicht ‚glücklicher, und men 
einfichtövoller find, deren unendlich ‚vermehrte Einhahmag 
mit den unverhaͤltnißmaͤßig geftiegenen Ausgaben, Bedlefe 
niffen und ungemefienen oder unbefriedigten Wuͤnſchen im 
auffallendſten Mißverhaͤltniſſe ſtehen. Mit der Aöbition eg 
eb. nicht genug; es mußte auch die Subtraction angerandet 
werden. : Soll einge folche VBergleichung lehrreich und magde 


gebend ſeyn; „fo ift fie zwifchen und und den Vodlkera ie 


unverborbenen Naturzuftande anzuſtellen. — 
Gewiß .iff es nicht zu verfennen,: daß der eefigläfe 
Glaube „vorzuͤglich dad Chriſtenthum, von: der. Philoſonbit 


bagleitet, auf’ die Cultur der Menſchheit einen entichisdeneg 
@uifisß geäußert, und ben Anfangszy einem betſern, Zuſtanda 
Berkeigeführt hat. , Eine Philoſophie, wie, fie Fr. von 

Gichlegel.in. ſeinen Vorleſungen uͤber Philoſephie eh 


[4 pi . 
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ebenk Hoden vl, weiche das Segebene won Oben, das 
Authors un an ie el, lomti Te Viefe Ba 


wien. verrichten, - Br 

Oft warb aber: auch bie Gelhichte nur Yan arſchei⸗ 
Ge, ut. einer Lieblingsidee Eingang zu verfchaffen, — 
So haben wir in ber neueſten Beit.die fenderbare Erſchei⸗ 
nung ſogar erlebt, daß die ſogenannte Naturhiloſophie ie 
die Geſchichte eingewebt ward. Om er y dr Den 
ungenießdar vorfam, 

"Ya wenigſten Werth (ige id — x eiige einige 
Adeuahmen ahgerechnet — auf Geſchichtsbaͤcher, die a 
yisum. Delphini, cum permissione iaut ex. mandao 
auperiorum, . oder: zum ausſchließlichen Gebrauche cinek 
J wigidfen Conſeſſion geſchrieben wurden. — Daß. tun 


den Saͤuglingen an’ Alter und Verſtand leicht verdautche 


Bot vorfett, finde ich in ber Setnung,ıuut verſaſnche * 
wrerde man ſie nicht. J 
er nlinfetes. verfängnifentien geitltere Weſchehte — ſagt 
Bf Hort e — iſt nur eine winzige Phraſe tm: unendlichen 


Waiſchauſpiele deſſen ‚Bühne ‘der Erdball, deſſen Dar⸗ 


king bie Menſchheit in ihrer ungeheuern Entzweiung mit 
fich ſelbſt iſt. Aus dieſem Kampfe der religidſen und: polls 
tiſchen Meinungen iſt ſelten etwas Gutes hervorgegangen, 
‚wenn „die Goͤtter der Erde bei Begimftigung: der. Partheij 


bderen Beſtreben in: ihrem beſondern Intereſſe Tag, die ans 
dere unterdruͤckken. Ward dieſem Meimmgölampfe der natae⸗ 


pe kauf geläffens fo'ward dem Gifte dad’ Gegengift,, dem 


fine der Sinn entäegengefeht: — So gelang eb ichl; 
deß lauf nicht blutige Art dad Beſſereſiegte.“ Bogar and 


ed ſchadlich, die Meinung der einen Parchel mit Wit 
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zu Hifigen, wodurch ditſe dominans, die audere presse, 


ward. Jede Beit: hatte ihren kigenen Glauben und pet 


eigenen Märtyrer. Das Wahre und Einleuchtende / wath 
von der Nachkommenſchaft als nuͤtzliches Erbtheil.angenontd 
‚men, das Alberne ging unter, um andern bernhenten 


wieder Platz zu machen. — J 
Alles muß auf die Bedinfnifſe anferer Zeit und unfereß 


Lebens angewendet, und zur Nachahmung, Aneignumg oder 
“ Warnung dargeftellt werden. — Der Gefchichtöfthreiben, 


ber diefed nicht beftänbig im Auge Hat; mag er auch tief 
aus dem Quellenſtudium feine Weisheit fchöpfen ; wird und 


meift: unnuͤtze Worte ſagen. — Es ift nicht genug, bi 


Begebenheiten der Zeit zu erzaͤhlen, fondern man Müß and) 


das Metlwuͤrdige und das-Nügliche erkennbar herausßehen, 


Kran muß jeigen ; welche Folgen aus den Gandlungen und 


Begebenheiten hervorgegangen find. -— ⸗· on 


- Wie fol-nach 1000 Jahren, Bei der: progreſſiv ſteigen⸗ 
den Maſſe der Begebenheiten, "die Geſchichte gelehrt: un 
gelffen werben, wenn, wie biößer, unter dem Triviafen; 


als weit wucherndem Unfraute,; bad Beſfere erſtickt wird 
Johaun von Muͤller fügt — im 13ten Bande feinen 
fäntmtlichen Werke: — „Den erften Act der Tragilomddie 


unſers Geſchlechts haben Athen und Nom gefpieltz German 
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nien entſchieden und nicht beſchrieben. Den zweiten konnte 
Niemand Tchildern, weil vom weilläufig — gothiſchen Yalı 
laſte Jeder nur wenige Cabinette kannte.“ — 


„Kun ſollen wie alle die Erſahrungen einregiſteicren, 
welche fo viele Nationen ſo viele hundert Jahre, aufi Yan 
kboſten fo vieler wErſchhedencn und: Unerggangech, ns i 
weit: haben.“ eo: ER \ Ze 


/ 
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ODo der ierarchiſche Koloß, fein: Haupt in dm 


HBimrmel verbergend, indeß fein Fuß bie, Erde ‚erfchlitkenie, 
ouf a8: Wort einiger Fuͤrſten vor unſern Augen faͤlt und 


bricht; daß zwei oder drei große Männer, durch Anwendung 


ihres Feldherrutalente, dem Menſchengeſchlechte eine andere 
Richtung gabenz daß einige, nach ihrer Stellung unbeden⸗ 
tende, Privatmdnner durch Fragen, duch. Schere, ‚durch 
Binnfprüche und durch ſtille Unterfuhungen das ganze Reich 
„pedölibe Meinungen in Bewegung gefchättert haben: ‚daB 
u"; Sehen, wer und und unfern Vätern vorbehalten.“ 

Die Geſchichte ſtellt viele Beiſpiele auf von Staaten, 
viich⸗ untergingen, weil ſie, im Widerſyruche mit der 


Groͤße und dem Weſen der Voͤller, unangemeſſene Maad⸗ 


regeln ergriffen. Immer haben, vom Anfange der Ge— 
ſchichte, Geſetze und Ginzichtungen zum Vortheile inch 
ober Einzelner, und zur Anterdruͤckung und zum Nachtheile 
der Mehrzabl, die naͤmliche Wirkung gehabt. Leſen wir 
wit, Nochdenken die Geſchichte vom Anfange bis auf unſerg 
HZeiten. Wir finden, daß der Kampf zum Erlangen und 
Behalten dieſer perfonlichen Vorrechte gegen die volitiſche 
wo religioſe Ueberzeugung alle Blätter. derſelben fuͤllt. 
Spurlos und unbeachtet ging. die Erfahrung. aus der Ver⸗ 
gangenheit für die. Rachwelt vorüber. Was in dem witfe 
lichen. Leben und in der Wiſſenſchaft unvermerft und taͤglich 
geſchieht, daß jede Ahgorie nach dem Leben und der Wirk⸗ 


lichkeit ſich bildet, war in, ber Geſchichte kaum zu ‚finden, 


in der, zur Begruͤndung vorgefaßter Theorieen und An⸗ 
üßten, „Thatſachen und Schlußfolgerungen entſtellt, dab. 
Großartige getadelt, ‚die Schwäche geprieſen, die Erbaͤrm⸗ 
Khteit verhullt, und, für reichlich geſpendeten Lohn, mancher, 


+ 





F — 35 — 


Wicht als Wohlthaͤter der Mtenſchheit geſchildert warb: Def 


auch bier Ausnahmen gelten, bedarf kaun⸗ einer Erwähnung. 

In der allgemeinen Kundbarfeit aller Begebenheiten liegt 
eine, faft unmiderftehliche, unfichtbare Macht, eine Art moras 
liſchen Zwanges, welche vor dem Boͤſen zuruͤckſchreckt, welche 
ſogar/ — obgleich die Teiebfeder nur Eiteffeit ift — Andere 


anſpornt; einiges Nüsliche zu thun, oder zu verfuchen, damit - 
die Geſchichte — dieſes Tribunal, welches Über den Grabe 
bügeln urtheilt — nicht über fie ſtraͤfend richte, fondern ehren⸗ 


vol ihred Namend erwähne. — Faffen wir nun fur; zus 


fammen, was wirflich Noth thut, um die Gefdjichte, von ihren 


Schlacken gereinigt, lehrreich und nuͤtzlich zu machen. '- 
Die Urgefchichte der Völker beruft auf Mythen, Tradis 


tionen und Vermuthungen. Wozu alle diefed nacherzaͤhlen 
aund vortragen? Bird dadurch nicht der Aberglaube gendhrt? 


Es ift dieſes gefchehen und geſchieht noch täglich, Daß in Läns 
dern, in welchen Imauifition und eine ftrenge Glaubenscuratel 


herrſcht, "dergleichen Darftelungen nad) den alten Geſchichts⸗ 


buͤchern wörtlich vwoiedergegeben: werben müffen, finde ich bes 


greiflich. Wenn aber Gelehrte in tiviliſi rten und freien Staa⸗ 


ten in voluminoͤſen Werken ſich abmuͤhen, dieſe Traditionen von 
den Wundern der Vorwelt nach ihrer hocherleuchteten Einſicht 
natuͤrlich zu erklaͤren, um ſo den Zauber der Dichtung zu ver⸗ 


wiſchen oder zu vernichten; ſo kann dies nur Laͤcheln uͤber eine 


ſolche unfruchtbare Arbeit erregen. Laſſe man dafuͤr ein leeres 


Blatt in der Geſchichte, oder ſage: daß hieruber Nacht und‘ - 
UUngewißheit herefche, Ein zweiter, täglich vorfallender, grober’ 
Fehlſchuß ift: Alles nach dem Erfolge zu beurtheilen. — Dies 


fer ift oft fchlecht, die Abficht des Hanbelnden aber edel und 


- geoßartig. Dentnach wird biefe verfannt. Man leſe dat 


Jaͤhrb. ar Jahrg. -X. en 23 


PT 
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Leben -von ben Kaiſern Joſeph 2 und Napoleon. Mir von 
diefem Vorurtheile fich nicht tremmeh kann; dem rathe ih 
freundſchaftlich, Feine Gefchichte zu fchreiben. — * 

Die Geſchichte ſoll aber nicht allein belehren, und durch 
nüßliche Kenntniſſe bereichern umd vernünftiger machen, fordern 
auch vor den Folgen des Laſters und der Verkehrtheit warnen. 
Daher iſt ed unerlaͤßlich, daß auch die Geſchichte uͤber die 
Thaten derer, welche an der Mitwelt ſich verſuͤndigten, ‚welche 
ihre Gewalt nur zu Uebelthaten mißbrauchten, Schandſaulen 
aufrichte. — 

Reinige man die Geſchichte von allem, was den Aber 
glauben und die Leichtgläubtgfeit nährt und verbreitet. Loͤſche 
man darin die Namen von Menfchen, die nur lebten‘, und 
von Darftelungen der Begebenheiten , bie fein Intereſſe ers 


wecken; fo wird fie und, von diefem caput mortuum ent⸗ 


ledigt, gewuͤrzreicher, anziehender und lehrreicher. — 

Um die Geſchichte treu darzuftellen, iſt gewiß ein gründe 
liches Quellenſtudium noͤthig. Wird aber diefe. Quelle im 
Moraſte gefucht, wird jedem, in der Vorzeit gefchriebenen, 
Blatte Hiftorifche Glaubwuͤrdigkeit unbedingt zugeſchrieben 
während Schriftfteller — nomina sunt odiosa — bie 
Referenten der neuen Befchichte, welche als unbefangene Augen⸗ 
zeugen auftreten, fuͤr Schwaͤtzer erklaͤren, die feinen Glauben 
verdienen; fo geräth mar fat in Verſuchung, zu glauben, 
daß wir noch weit. vom Biele entfernt leben. — Es ift aber 
nicht allein Studium der Quellen, fondern auch Prüfung 
und Nachdenken nöthig, um zu erforfchen, ob fie tein oder 
trübe find? — Wir willen es aus unzähligen Beifpielen 
der neueften Gefchichte, welch. leichtſinniges Spiel mit der 
vielgeprieſenen Biftorifchen Wahrheit felbft von Augenzeugen 


> 
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getrieben ward, die eine und biefelbe Besehenfeit ſahen und 
doch weſentlich perſchieden erzaͤhlten. 

Zweckwidrig halte ich es, der Erzaͤhlung der einzelnen 
Begeberheiten eigene Anſichten und Urtheile einzumiſchen. Mir 
ſcheint es beſſer, wach der, ungetruͤbten Darfteflung der wichtige 
sten Thatſachen auf jebe folgenreiche Hauptepoche eine eigene 
Betrachtung, als individuelles Urtheil über den’ Bufammens 
bang, Anlaß, Wirkung, Wahrfcheinlichkeit oder Unwahrs 
ſcheinlichleit der Begebenheiten, in der Art folgen zu laflen, 
daß dadurch das Nachdenfen der Lefer und. Hörer erweckt und 
geſchaͤrft werde, — „Bu dieſem Borfihlage veranlaßte mich 
Sm. Weitzels Werk: Betrachtungen über Zeutfchland, 
von der letzten Hälfte des Sten bis zur erften bed 13ten Jahr⸗ 
hundertd, (Leipzig, bei Brockhaus. 1828), 

Jedem, welchem um Belehrung zu thun ift, kann dieſet, 
als Beifpiel zur Nachahmung, empfohlen werden. | | 

Daß die, Geſchichte. des Baterlandeg uns. naͤher am 
Herʒen liege, als die der fremden Voͤlker, weiß Jeder; daher es 
faſt überflüffig, ift,. zu fogen, daß jene zuerſt und ausfuͤhrlicher, 
‚ partieller . beſchrieben werden ſollte, welches auch bei Poͤl⸗ 
fern geſchehen muß, mit denen wir, durch/wechſelſeitiged 
Intereſſe, in ununterbrochenem Verkehre ſtehen. — 

Eben ſo kann es nicht bezweifelt werden, daß die ſyn⸗ 
ehroniftifäe Darſtellung der Geſchichte — wodurch aber der 
hohe Werth der ſynchroniſtiſchen Tabellen nicht angefochten 
wird, — unpafiend erſcheint, weil ſie den Zuſammenhans 
ſtoͤrt und verwirrt. 
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Die Entftefungägefhiäte der feeiftästitigen 
Bünde im Mittelalter und in der neuern Zeit. 
"on B. Friedrich Kortuͤm. Vierter Bud: gůuͤrich 
Geßnerſche Buchhandlung. 1829. MM „und, 22 ®. 
*gt. 8. (2 Thlr.)“ u 

Auch unter dem beſondern tel 


Geſchichte der nordamerikaniſchen Revolution, 


‚oder des zweiten engliſchen Bürgerkrieges ꝛc. 
Die Leſer der „Jahrbuͤcher“ kennen den Verf, des 
vorliegenden Werkes aus den Anzeigen der. ftuchern Bände 
Gahrg. 1829. Th. 1. ©. 621), m welchen er den Lom⸗ 


boardenbund, den hanſeatiſchen und cheiniſchen Staͤdtebunß 


die ſchweijeriſche Eidsgenoſſenſchaft den evenandiſha 
Bund, und die Geſchichte der brittiſchen Revolution unter 
den Stuarts ſchilderne. Ref, ſprach damals nit "voller 


Ueberzeugung fein uͤrtheil dahin aus, daß der Verf., gie 


ſtuͤtzt auf gründliche und fehe vielſeitige Studien, als Ge⸗ 


ſchichtsſchreiber zu den vorzuͤglichſten unter den Beltges 


noffen gehört; man mag nun entweder‘ die Freimüthigfele 


des Wortes, oder die’Mlarheft ud Kraft des politifchen 


Urtheils, entweder die Gedankenfuͤlle, die unter dee ſtyliſti⸗ 


ſchen Form dem Leſer entgegen teitt, ober die Sicherheit 
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und Gewandtheit beruckſichtigen, mit welcher der Verf. uͤber 
die. aefhichtliche - Sprachdarftellung gebietet. Nah allen 
diefen Eigenfhaften, welche die Eigenthuͤmlichkeit 
des Verfs. aͤls Schriftſteller begrienden und „Öffentlich bes 
Banden ichnet ſich quch der vorliegende Band aus. Fuͤr 
die benußten — von-Andern, bie über, denfelben Gegenſtand 
ſchrjeben, vielleicht nicht: einmal gefannten — - Quellen zeugen. 
die Anmerkungen um Bande (S. 38,0; daß 
abge der Verf. den dargeſtellten Stoff: „gait..voller Liebe 
umighloß. und behandelte, erhellt. auß der gamzen Bearbei⸗ 
Org... Kaum dürfte ein Amerikanet ſelbſt dos Buch mit, 
mehr Begeifterung gefchrichen haben, Alk, Byietrich Kortü u; 
doch: ward der geſchichtlichen Wahrheit; dabei „nichts ver⸗ 
geben. Ueberhaupt iſt es nur bie: irrige Meinang derer, 
Die bei. der Geſchichtsſchreibung ſelbſt weder kalt, noch warm 
find, Daß. der Geſchichtsſchreiber Fein Udtheil üper die Ber 
zZ gebenheiten haben, daß er ſeine Individuolitaͤt daß er das 
Ergriffenſeyn feines Geiſtes von geoßen. geiihichllichen Stoffen 
nerläuggen und unterdrücken ſolle. Die vorzuͤglichſten Clafa 
füßer;.ded Altertfums reißen eben durch, die, beftimmte Farbe 
ihrer, ‚Individualität unwillluhrlich mit ſich fort; ‚und was 
ihnen in. ihrer. Beit und für ihre. Zeit verfkattet war, ſollte 


ia unſerer Zeit und für unfere Geſchichtsſchreibung ver⸗ | 


Kümmert ſeyn? | oo 

.Ref. gab, bei ber Anpeige der feligern. Bücher, nach 
feiner individuellen Auſicht, der Darſtellung der Begründung 
des helvetiſchen Bundes, beſonders aber der Bearbeitung 
der Brittifihen Revolution den Borzug. por den andern, teil 
nicht. nur der Stoff beider großastiger -und- reichhaltigen 
mar, fondern auch. die Geſtaltung biefer Stoffe eine grüßere 


/ 
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Einheit und eine lebensvollere Haltung Ser Form vecialten 
als z. B. ber ſehtzerriſſene Stoff der Geſchichte dei Lom⸗ 
bardenbundes, der Hanſe u. ſ. w. Allein das, was Ref: 
von der Behantimg des heldetiſchen Bundes and der bri⸗ 
tiſchen Revolution aubfprach, gilt in betafelben Gore a 
von dem vorliegenden Bande. Als kleine Ausſtellung an 
dem heſchichtlichen Style des Verfs. bemerkt Ref: Dat 


betfelbe bie (Ar ft Felbſt ſehr anfdrechẽnide) Klitze unb Ge⸗ 


braͤngtheit des Ausbruckes visweilen du chen ſcheint; ein 
Fehler ‚der üͤbrigens wär‘ verzelhlicher it Ag die hondbe 
pathiſche Dur hhwaſferuig eines een Store Yard) ges 
vehnte Phraſen ‚öniehtern Bänden. — | ae a ee 

J ge: "wenige" non 8 jetzt REF; "weiß hit ih 
wehhes Geſchit Endieſes ganzen’ reichhaltlgen Werkes in 
den kritiſchen Blaͤttern gedacht ward; deſto mehr hält es 
Fer, für pflicht, auf den hohen Gehalt deſſelden vie eluf⸗ 


merkſamkeit der Lefer zu leiten; obgleich die Grenzen der 


„Jahrbuͤcher“ ihn pur ‚Kürze des Berichts verpflichten. 
Sehr treffend bezeichnet der Verf. in dem Vorworte den 
Gegenfäk zwiſchen der Entſtehung der, in den erſten Ban⸗ 
den geſchilderten, freiſtaͤdtiſchen Bünde, und der Entſtehung 
bes nordamerikaniſchen Freiſtaates. Bei jenen beſtimmte 
mehr oder weniger die Bergangenhkit das Gepräge 
ber, aus dem Kampfe mit hemmender Gewalt entſprunge⸗ 
nen, Gemeinweſen ; mit Nordamerika, ber’ erfteil' ſteltver⸗ 


2 


tretenden (cepräfentatisen) Bundesrepublik, beginüt 


die Herrſchaft, hicht der Gewohnhettsrechte fondern 


der allgemeinen ftaatößhrgerlichen Begtiffe. Der Bert. 
ſagt darüber: Bwar blieben jene, wenn fie angemeffen 
erſchienen, in ihren!” gesthetichen Breifes“ keinesweges aber 


J 
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lien: biefe..auf. Ofktigfeit, wehn erfannte: Lacken 
driögefhßt werden ſollten. Frliher führte die, Frei h eit aus 
den Truͤmmern der: umgeſtuͤrzten Zwingburg die neue: Woh⸗ 
nung auf, und verband nothduͤrſtig dir Fugen mit dem Kitte 
eines edlern Stoffes; jetzt entwarf ſie einen kuͤhnern RißF, 
betrachtete das alte Ruͤſtzeug als Nebenfache, undigeftaltete | 
dnen Dom, deſſen Grundlage das ewige Menſchenrecht, 
deſen Kuppel die Bundeseinheit bildete.“ u 

Schon?auns diefem Standpuncte des Verfs. geht het⸗ 
or, daß die allmaͤhlige politifche Geſtaltuug Nordamerika's, 
theils nach dem mern. Staatsleben, theils nach den aus⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltniſſen; den Hauptgegenſtand der Darſtellung 
bildet, und: daß er von den Kriegsbegebenheiten nur bie 
entſcheidenden ausfüͤhrlich erzählt, 

Dog Werk zerfällt in eine Einleitung: von, zwei 
Ablchmnn Mordamerika's Natur und Geſittigung (?) um 
bie Mitte des achtzehuten Jahrhunderts; Fehde der Germa⸗ 
non und Romane um bie Herrſchaft in Nordamerifa, und 
wie ſittlich⸗ ſtaatsbuͤrgerliche Nuͤckwirkung ded Ausganges), 
und fieben Capitel. Dad erfte Capitel beginnt mit dem 
Anfange des Nechtöfteeites (1764 — 1775) zwifthen Groß⸗ 
britannien und den -norbamerifanifchen Kolonien. Im 
„weiten werden. die. Zwangsmaasregeln des brittifchen, 
Paklantentd;, und die Ruͤckwirkungen derfelden auf Amerifa 
berichtet. (der Generalcongreß zu Philadelphia; Handelöbannz; 
wachfende Gaͤhrung in Amerifaz Ausbruch des Buͤrgerkrieges). 
Dad dritte Capitel hebt am mit der. agemeinen Erhebung 
der. Mordamerifanerz ſchildert die zweite (conftituirende) Tags 
fosung zu Philadelphia; die Kriegsereigniffe in Kanada; die 
Stimmung. in ‚England und im Parlamente; die neuen . 
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Strafgeſetze wider die Kolonieen, und die. Unabhäupiekiikie 
erftärung den 12 vereinigten Staaten. Das vierte Carüiel 
umſchließt die Fortſetzung des Krieges bis zum Siege bei 
Saratoga; den Einfluß dieſes Ereigniſſes auf. England und 
die Hauptmaͤchte Europa's, namentlich auf Frankreich; dad 
Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Nordamerika. Das fünfte 
Capitel enthält die Fortſetzung des, durch Frankreichs mb 
Spaniens Theilnahme erweiterten, Krieges 3.die ſteigende 
Schwaͤche und Verwirrung der Republikaner; den Verrath 
des Generals Arnold; den Einfluß des Krieges auf Europaz 
die Neutralität des Nordens; Die. Stellung Hollands; de 
entſcheidende Wendung des Krieges im Jahre 1781 und die | 
Gefangenſchaft Cornwallis bei Yorktomn. Im. fechften 
Capitel vergegenwärtigt der Verf. die Wirkung der. ameri⸗ 
Tanifchen Creigniffe. auf Europa, befonders auf Großbeitan⸗ 
nien; den Gang des Seekrieges; den gleichzeitigen Landkrieg 
und Kampf der Britten in Oſtindien; den Frieden von 
Paris vom 3. Sept. 1783 und. deſſen Folgen. Das ſie⸗ 
bente (und Teste) -Capitel giebt einen Ruͤckblick auf De 
Berfaflung, den Staatshaushalt, die Gefittigung und DR 
fenfchaften Nordamerifa’& am Ende der Revolution, ‚fo wie 
auf den allgemeinen Zuſtand Europa’s. 
Wie der Berf. die, ſich ſelbſt howhehaleen, große 


Aufgabe⸗ der Geſchichtsſchreibung loͤſete, erhellt am ſicherſten 


aus einigen Stellen, in welchen er die, in dem nordameri⸗ 
kaniſchen Freiheitskampfe hervorragenden, Individuen 


and Ereigniffe zeichnet. So (S. 136) fein Urtheil uͤber 


Washington, „Washington, ſchlanker Geſtalt und 
\ wenigſtens ſechs Fuß hoch, war in der Haltung wuͤrdevoll, 
im Geſpraͤche fein, doch faſt über die Gebühr: bedachtſam, 
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Genöhäktesifih oft Geiz uud Gewinnſucht, offen ohne one 
aligfeit, im der Etfahr von: unwandelbarer Veſonnevheit, 
im Giluͤcke beſcheiden und anſpruchſlos, eben fo klug im 
zeitgemaͤßen Nachgeben, als ſtark im: Widerſtreben gegon 
lieinlichen Wankelmuth, unbeſtechlich, und ohne Selbſtſucht 
der Freiheit feined Vaterlandes ergeben.” — Syäftig bes 
shhrt: der Verf, (S. 148) das traurige Ereigniß der für 
beittiſches ‚Gelb: geworbenen teutſchen Soͤldner in Heffen⸗ 
Rafel und Brauuſchweig. „Umſonſt hatten engliſche Unter⸗ 
bhoaͤndler in RNußland und den Gerecalſtaaten geworben, unh 
andlich von teutſchen Fuͤrſten gewemen, was dort kaiſen⸗ 
licher Stolz, hier Gefuͤhl für Freiheit und Recht verweiger ⸗ 
ten. Allein auch im öffentlichen Artheile der Teutſchen er⸗ 
negte ein bisher nur bei den Schweizern geſchehener Men⸗ 
ſchenhandel Hohe Entrüftungs Koͤnig Friedrich 2 for 
derte von allen wider Amerika beſtimmten Heſſen, welche 
die preußiſche Grenze beruͤhrten, den uͤblichen Viehzoitz 
dieweil man. vernlinftige Weſen als Thlere aufgekauft habe 
(Erankliufs: Works. VI.859); der Churfuͤrſt von. 
Heſſen⸗ Hanau mußte während des Gottesdienftes die Kirche 
thuͤren ſperren, und die dergeſtalt gefeſſelten Krieger ‚oft. ges 
feflelt und unter dem Geleite der Leibwaͤchter, bis an die 
- Küfte bringen: laſſen; ſelbſt daflı vom Wolfe mit offenem 
Hohne empfangen.” | 

Nachdem ber: Berf. bie Ste eieler Freiwilligen. aus 
"Europa nach Amerika (Franzoſen, Polen, Preußen — unter 
den erſten der 19jaͤhrige Lafayette, unter den zweiten 
Kos ziuskod) geſchildert hatte, ſetzt er (S. 179 Kinn: 
„Solche Beiſpiele wirkten. Was in der neuen Welt be⸗ 
geuuete, faßte die alte, bald mit Ernſt, bald mit flattern⸗ 


an. Hu — 

dee Ecchtſeetlgkrit auf mau ſpiecte in den hoͤhern· berdorbenen 
Gefeltſchaftem nicht auchr das engliſche MH fanden dad 
amerlkaniſche VBoſton/waͤhnend bu Nebaczauige 
| Sam nno zu befordern.*ꝛi . . ννν 20 
MDiegloichzeittge Saunung. in ureva ſchüt eel den 
| Bart „Es mußten aaufregende and ſchoͤpferiſchs 
Fuerſten, wie Fi ederuche⸗2 von Preußen, Jof2ph.2 vom 

Def; Karhavi ra L.ubon Rußland, hrue und thats 
krüuftige Staatsmaͤnner, wie Pombal in Pottugal, Aranda 
- Sekten, ahne und: freiſennige Denker; wie Roufheau 
naud Monte bequi eifaer geaireich, Seffing und Kant 
fire eütfchlaus dis von · den heteſchenden Regiervngsgruud⸗ 
foͤtzen ⸗wenn nicht beabſſichtigte, doch geforderte Schlafſucht 
der: Geiſter abwehren, und bei den Wölfen ein dffentlichen 
uUrtheu erzeugen. then. ben: geräufchlofe ode bes: 3 efıria 
eenotdend, welcher in Portugal (1758), Spanien (179; 
Sreinfreich- (1764), BA in: der geſammten Chriſteuheit 
ATR3) ohne. Widerſtand fiel, legte ein vollguͤltiges: Zeugniß 
ab, daß, als Frucht der geiſtig⸗ſittlichen Bildung, in der 
oft beftrittenen- Sale des Glaubens und; der Kiccher Ein⸗ 
tracht waltete zwiſchen Obrigfeiten: und Unterihanen. Dafielbs 
Verhutniß galt, freilich aus andern: Utſachen, ter nord⸗ 
amerikaniſchen Revolution gegen über. : Ihr. waren gienſtig 
die meiſten Regierungen der füͤrſtlichen und freiſtaͤdtiſchen 

Saide aus Haß des brittifchen Uebergewichts und. Stolzes; 
an ſie richteten Wanſche und Hoffnungen die Bedrücktenz 
von ihr erwarteten gutmuͤthige Schmaͤrmer die Wiebergeburt 
568 Menſcheugeſchlechts, habgierige Kraͤmer und durch eigene 
oͤder fremde Schuld zerruͤttete Haubvaͤter Wohlſtand und 
PR ; ihre Berfafungdurfunden und Flugſchriften wur⸗ 
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Geh? ubörfent, = Hör Tbehr Weiſea Aid Ahote⸗ al er 
es Trap Sie BBARt, Baphofigche doacut/ acaen 
— —— IT ] 
Bi bei vaſ muß ar felb mußten yaie „.nach 
der eerungenen Selbſtſtaͤnbigkett· der 13: Provinjen, Was⸗ 
Bingfon Ir Guagreffe ſine / Feldherrucvlirde niederſezt, 
und auf fein Landgut Mou n ĩ Weobn vin «ſicht lzaccchicht; 
vie neue innece Unruhen dacß police Daſeyn ned: raum 
Feſchaffenen Freiftaates · bodrohen; nd Wwirwch zaletiia 
Weiſheit, die nantht;, Die DAR: danh dir Putriotiaich doe⸗ 
cveiſten Vanere Bed jungen / Mitenics bIE: ent ah van 
FR tg Eutin Septenrber 1787: vernatteiti Dus 
RE. giebt eind ſehr Iehvreicie vergloichende Brurfkelfung: Ed 
Hanptbeftiiniitängen der Verfaffungturkunden dir kihdand 
260 Staaten untteifnh:,. and mit der .digemeinen Bunheda 
Arte: (Ref. winde aber das Holkifdrutinkemadises Morth 
Prwãſid enen micht mit der Verf In: Ob wann, art 
viſion —hof nicht in Prüfungshofu.a,minvemiee - 
haben. Wirden und Aemiter ir den Elwätenimnäied en - 
Lerminologie behatten/ wenn the mgaunundedgenen⸗ 
fteßen ſollen. )* --- RT. eu 
Kaum —* & der. Erinhenhäribes Bee; Pr rdie 
Darſtellung Amerikars nach der’ anerkanaten Selbbſtanbig⸗ 
keit, welche das ſiebente Capitel enthält, eine euafflich 
geordnete Ueberſicht? Aber das "Innere any Anfere Wirte 
ben dlefed hochwichtigen Wundeöftantis darbirtet. + 
"Mit Verlangen- ſteht Ref. dein folgenden Bande ent⸗ 
—* welcher die? Geſchichte vr Manier Revolutieu 
bildern w wich. En Zuge ME ER 
ET TIER ak ie 
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Gunsten ten Seb an Raul Brlebrihs, daß 
meren Benfhrrgogd.von Baden. —*—*— 
feier der Gebart des unvergeßlichen Fuͤrſten beigetragen 
con a Freihuren: ñam Draid, wirllichem Geheimen⸗ 
zaͤrathe erſter Alaſſe, Oberhoſtichter, und Großlzeu; x. 
‚Mannheim ,: Varlag der Schwau⸗ m Saiten * 

ꝛꝛ bachhandlung. 4620. 270 S. 8. 3 

mir MWenige urſten des ausgehenden akt. PM * 
beginnenden men Jahrhandertheraaſcheinen. In hen 
Vetchrkechern der Geſchiche unten een ſo manigenden Lichtza 
wir · der anvergeßliche Grohztarzog Rack Skiada ich. Men 
becthreiſe bad Land, daſ, waͤhrend feiner: Vegiccung, derch 
Esſchaft (nach Enldfshen der Linie; Baden ꝓBeden) un 
darch bedeutende Erwerbungen (feit. 4803): anfahnlich ver⸗ 
gebßert warb, aan her Schweiergrenze: bi: zur darmſtaͤdtie 
-  fiben, von her wureembergiſchen und baytiſchen bis an dem 
x Min + und uherzeuge ſich, wie viel eine langdanuernde, 
weifay. gerechte und. menſchenfreundliche „Regierung: viren, 
bie große Aufgabe des innen Staatslebens, fo. weit 
eb. in der Wirklichkeit möglich, ft, loͤſen kann. Wenn 
Baden, in Hinfiht auf tiefe geiftige Bildung — deren 

Möttelpungte feine beiden · vᷣarſchmtea Hochſchulen find, — 
auf: wahre burgerliche Sreihtit, auf smafmäßig geſtaltete 
Stnatawirthſchaft, auf ʒveitoerbreiteten Mohlſtand, auf den 
ubtlichen Sun wand die Nare Cinſicht der Sehoͤrden (unter 
welchen ausgezeichnyte Ochuftſteller ſich beſinden) und deu 
einelnen Staatsbarger/ piele teutſche Staaten überragt; fa. 
war Karl Friedrich dee Begründer dieſer neuen und 
befieen. Ordnung ber Dinge in feinem Staate, Denn se, 


war cin Fuͤrſt, der ſel biſt. tegierte, den, bei feinse eigenen 
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hehen Befund, den CAR feines Vlcelters veofnnte, wu 


wie ſrin Beitgenoffe Friedrich der Große — —* | 


Seheiflen (forooßt in feinen ſekbſt entworfenen Werorbnumgen, . 


als in feiner Schrift über den Phyſtolratismus) ein urvere 
gaͤngkiches Denkmal -Für die Zukunft ſich fegtey der nicht 
blos für dad Aufbluͤhen ber Stäßie, fonbern auch für bie 
Erleichterung! des Looſes des Landmannes und‘ für- ben. Flor 
der LAandwirthſchaft thaͤtig wirkte, und det-fRbRE in der vers 
hangnißvollen Bet dee Tätern politiſchen Gtkieme- nicht nur 
die Allgemeine Achtung, in welchet er · in ganz Europa ſtand, 


mie perfönlicher Winde zu behaupten. wußte, fondern auch 


Be anſehnlichen Vergroͤßerungen ſeines angeſtamuiten feiau 
Landes zunachfte ſeiner Perſonlichkeit verdankte; ergeben 


. ee 


rungen, die ihm — deflen Hand nicht nad) feemubem Geb - 


Frebte — faſt von dem damaligen mächtigen Gewalthaber 
Frankreichs aufgedrungen würden, "AB Karl. Friedrich 
im Jahre 1746 die Regierung von Badon⸗Durlach 
antrat; fanden nur 90,000 Seelen anter derſelben; als ex 
im Jahre 1811 ſtarb, regierte er über meht als eine Wilke, 
ion Einwohtier.- - 

Die Regletung‘ eines fü dichen garſten zu ſchibern, 


F ein :danfbared Gefchaͤft. Die vorliegende Schtift eines; 


dem verewigten Türften mit innigfter Verehrung und Reith 
/ergebenen, Staatsmanñes, der ſelbſt, kutz nach dem Er⸗ 
ſcheinen derſelben, von dem Schauplatze ſeiner irbiſchen 
Thaͤtigkeit abtrat, ehrt den verewigken Fuͤrſten und. den 
Berf., obgleichr der letztere nicht eine ſormliche und gleich⸗ 
maßig geordnete, noch weniger mit geſchichtlichen Citaten 
ausgeſtattete, Beſchichte Karl Friedrichs geben molite; 
fondern- vielmehe nur eine lebendige: nieberſicht deB ganzen 


4 
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MAanges undeigenihaenlichen Gparndtgrh. dieſet Depierung.ip 
‚dingdinen- Abſchitten· Allerdinga währt / en die Dass 
ſtallung des Berfüs wicht ſelten dem Zone; ch Aalen 
ei: acnigen Fuͤrſten. Dintte aber Na Sefchuhts ſo leicht wm 
Naneghrieus merden, wie bei dem, twelhen. bier gecchildant 
neh,” Allerdings: ſteht das Werk pom ſifiſt ex yon sh 
chem: bis · jeht nur bes erfte Reif eotlingt;, in wiheinſchaſt⸗ 
dien und pahticiſtiſcher Hinſicht, hater aſs daß vorliegendes 
aulein dad, letztert wird durch ſeint aßlid⸗eit, bauch ug 
Meri die ganze. Darſtellung verhreitete, Waͤrmen fl. den Ge⸗ 
genſtand, dorch dad, Zutlalgehon auf hen: Megierungägudgikt 
Marl Friedrichs, und, durch bad Hernexheben ‚her eigentlichen 
GSlanzpuncte in deſſen Regisrungdzeit „. fo. wie durch die por⸗ 
herrſchende Gemithlichleit des Fones, einst allgenneinen Ver⸗ 
vrelenog ·ſich erfeanen,-mgofle. ſchon hak ſſacke Gubferikentege 
verzeichniß ſpricht.· Mir bisweilen faͤllt der. Fon der Map 
Aetlang ins Gehachte vad Pretidſe, welche bai-einer, iweite⸗ 
Aufiage penpiſcht werden. koͤnnen. Dahin rechnet, auuuter 
andern, Ref; ſogleich auf der erſten Geite Die Frase:, „Ber 
Bürge mag ber Seraph, der unfern Karl Fried eich. umter 
die feligen Geifter eingeführt haben wird, ihm zunaͤchſt al? 
(arnlteriſtiſche, u: von 8 hoch auo⸗ ſchlogene. genanut 
Sehen zit, . , 
rn Kaum hatle al Felcheih ‚be. Zahre weiert, al⸗ 
Ku das Haynkwark ded ‚Altern Grafen. Mirghegu 
— lami: des hommos ‚ ‚erfhien, dab: der. damalige 
Mürkgraf mit dem größten Intereſſe las mit dem Verfaſſer 
in:Mriefmechſel trat, und ſelbſt, in einigen, Ooͤrfern, einen 
Heinen — aber-mißkungenen — Vefſuch mit ber Au⸗ 
 wikng: bed phaſtohoatiſchen Syſens mochtt. Seht. mahe 
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Gemerkt ber Ben; darbhtr: Unſer Gewinn rlei.tmagz daß 


die gadze Kraft des Gemuͤths: eints jungen Fuͤrſten, und 
fein diebſtes Nachſinnen hingelenkt warden war auf Bü 
gerdlckz nicht allein als hoͤchſten Zwechſeines Regenten⸗ 
vberufes, ſondern auch als feine freudigfte Neigung zdaß ex, 


mittelſt dieſes innigen Zitbes, mit der Regierungawiſſenſchaft 


in allen ihren Verzweigungen vertraut warb, und fich go⸗ 
woͤhnte/ bei allen Aalaͤſſen von dem hoben Grumdſatze einer 
verninfigen bürgerlichen Freihrit quougehen.“ Karl Frie⸗ 
drich war, einer der erſten teutſchen Fueſten, der «17 De 
Solter abſchaffte; den Befehl gab, die Gefaͤngniſſe schexhaib 
der Erde zu verlegen, und. fir ſorgfaͤltig zu piſttiran, fo ‚neie 
er viertilhchnigniiefanguenberichte einführte. Bereitß im Jahre 


‘4752 .erlätte er im Eingange. der: neuen Hofgerichtd 


ordnung, „daß von den zierlichen Weitlaͤufigkeiten ber 


Altern Landesgefetze, worunter bie Sashen: haben ‚heruunges 


zogen ‚werden koͤnnen, nur beibehalten werden Folie, ana 
Die wefumde Bernunft bei jedem Rechtaͤhandel an- die..Haab 
gebe: Eine wohlthaͤtige fomm unordnung (1760) fobgse 


faͤr tuͤchtige Ortsvorgefetzte, die: aber auch beſoldet wirben. 


Die Wirkung Davon war, daß das reine Benmöpen : aller 
Gemeinden, das im J. 1749 48,000 fl. betrug, im J. 
1770 bis auf. 249,000 fl. angewachſen war. Gleichzeitig 
Hab. der Markgraf neue GenieralsBunftartifel, um 


‚die fehreiendften Mißbraͤuche im Bunfts. und Jumungswoſen 
zu beſeitigen; er verbot den Luxus bei Hochzeiten, Kiadtaufen 


und Leichen; er ſetzte die kirchlichen Feiertage det Jahres 
auf zehmz:'er errichtete fuuͤher, als in andern Stangen, eine 
Btandaſſecuranz und eine Diener⸗MWittweneaſſe. Die neu⸗ 
geſtifteten Karlseuher Woch en blätter jener: Zeit. wundan 


. 1. 
8 — 0 


Für die Auftakten welche die Regierung ih’ Bu ver va⸗ 
lehrung durchſetzen wollte, unter: der’ Direction eines Minds 
ſterialgliedes, einbeinglich und wie eine Volks ſchriſt 
behandelt. (Fehlt doch noch bis jetzt ein ähnliches Blatt 
in vielen teutſchen Staaten!) Die Runkelrabe, der ameri⸗ 
Fanifche Maid, bie Futterktaͤuter, die Stallfuͤtterung wurden 
eingefühet,, wozu der Fürft auf ſeinen Kammerglitern dab 
Beiſpiel geben ließ. Was er für die Verbeſſerung dein 
chen⸗ und Schulwefens im. Eimelnen that, we man. 
(S. 6 ff.) kim: Verf. nad. - 

ihm im J. 1771: der Landestheil von Baden 
Baden anfiel, hielt er im Schlöffe zu Raftadt eine ſelbſt⸗ 
verfaßte Anrede an die verfammelten Stantötiener beider 
Landetiheile, welche er (S. 41) mit dem Gabe ſchloß: 
„Iſt dieſer Endzweck (die Uebereinſtimmung der: Gemüther 
‚ fee bisherigen und neuen Unterthanen zum Beſten des 
Genen) erreicht; fo Find’ meine Wuͤnſche erfüllt; ſo genieße 
ich das Gluͤck, uͤber die Herzen meiner Unterthanen zu 
regleren; ſo vermehrt ſich das Anſehen und die Größe des 
Hauſes Baden; und es muͤſſe ein unumſtoͤßlichet 
Grundſatz bei unſern ſpaͤteſten Rachkommen 
bkeiben, daß das Glück des Regenten von ber 
Wohlfahrt des Landes unzertrennlich ſey.“ 

Altein feine Regententhaͤtigkeit, und die Schonung und 
Milde in :der Behandlung der angeſtellten Staatsmaͤnner ers 
ſcheint beſonders in dem Schreiben an feine. Binifter 


im hoͤhern Lichte, dad ee im December 1777 ‚an dieſelben 


erließ, und das der Verf. (S. 60 ff.) in extenso mittheilt. 
Eiunige Stellen aus demſelben aufzunehmen, kann Ref. ſich 
nicht verſagen. „Abermals iſt der Lauf eines kummerpollen 


| 


R_ 
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Sabre feinem Ende nahe und meine. Seele. weft ſich ſelbſt | 


die Frage auf, welche Pflichaen find. im verfloſſenen Jahre 


gafuͤllt, welche verfaͤumt worden? Es ſoll dieſes, ich weiß 


es, die Frage des Tages und der Stunde, eben fo, 

des Jahtes, ſeyn; dann iſt fie es aber allein drö Gewiſſens, 
und nicht der oͤffentlichen Geſchaͤftspflege des Mannes, dem 
bie publike Sache ‚obliegt. Urſache und Wirkung konnen 
in dem Gange der Staatsmaſchine nicht immer ſo nahe 


heiſammen ſeyn, daß fie das Werk eines engen Zeitiaumes 
ausmachen ſollten. Die Epoche eines Jahres iſt aber doch 


wohl ein Raum, nach welchem die Frage angemeſſen zu 
ſeyn ſcheint. — Was iſt alſo i in dieſem Jahre gethan wor⸗ 
den? Was in dem Geheimenrach? Welche Geſchaͤfte von 
denen, die in dem Anfange des Jahres laufend waren, 
fiah beenbigt; welche davon haben einen ſolchen Druck bes 
kommen, daß man. ihrem Ausgange ald gewiß entgegen 


fehen fann? Welche find- von der Art, daß man davon 


fein Ende fieht, wohl aber ein, immer Zeit und Geld koſten⸗ 
des, Geſchaͤft? Mas iſt im Lande verbeflert., welche Miß⸗ 


braͤuche find abgeſtellt? Welchen Elenden und -Bebrüdkten 
ift geholfen, „und welche Berdienfte.find belohnt worden? — 


Ich ſollte mir zwar biefe Fragen felbft beantworten koͤnnen, 


weil ich den meiſten Sitzungen dieſes Collegiums beigewohnet, 


oder doch davon den Vortrag vernommen habez es iſt aber 


die Geſchichte der Geſchaͤfte fo weitläufig, und deren Glieder. 


fo, unzuſammenhaͤngend, daß das Gedaͤchtniß eben fo-unvers 


moͤgend iſt, ſich dieſelben mit einem Blicke anſchauend dar⸗ 


. » zufiellen, als der Verſtand deren planmaͤßigen Fortgang oder 


Stillſtand im Ganzen. zu beleuchten im. Stande iſt. Kine: 
ſolche Muſterung her Geſchoͤſte ſcheint mir: alſo, nach einem 
Jahrb. FE Jahrg. X. 24 


r. 
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gewiſſen Zeitraume, hoͤchſt nothig zur ſehn. -i- WEIS wlne 
ichen Beweggruͤnde leiten mich, in ‚der nänitigen 0123 
zu den andern Collegien, denen "die verſchiedenen Heile der 
öffintlichen Verwaltang anvertraut find; und ich ſehe mich 
veranlaßt, zu fragens was iſt in dem Hofratheecolfe⸗ 
sium von einiger Wichtigkeit vollendet werben ? forscht 
zu der Berichtigung der Grenzen, und Abthuung der Zwiſtig⸗ 


leiten mit den Benachbarten, als zu ber innern Sicherheit 


des Landes? zur Befeſtigung des Eigenthums der Bicger 
und beſonders der Unmuͤndigen ? "zur LAbſtellung aller ⸗Arten 
von Bedruͤckungen, beſonders unmaͤßiger Gabichren nd Aecci⸗ 
denzien? zur Erleichterung und Beförderung der Gewerhe? — 
Weie viel waren in dem. 1776er Jahre Rechtshaͤndel bei band 
Hofgerichte hangend? ‚wie viel find deren in Bene, 1777 
zu Ende laufenden, Jahre endlich -entfihichen morden? wie 
viel find deren noch jest hangend, und wie alt ſind fies 
Hat ſich demnach die Zahl der Proceſſe vermehst oder ver⸗ 
mindert? Wie hoch mögen fich die Koften belauſen, welcht 
in dem Lande zur Ausführung der verſchiedenen Rechtat aͤndel 
verwendet werden ſind? — Was iſt in dem Kinchew 
raths collegium zur wahren Berbefferung des Kirchen⸗ 
md. Schufwefend, nämlich zur wahren Ehre Gottes und 
Erleuchtung und Verbeſſerung der Menſchen, ſowohl der 
Lehrenden, als der Lernenden, Gutes geſchehen? — Sind 
bei dem Kammercollegium Vorkehrungen zu weſent⸗ 
lichen Verbeſſerungen des Rahrungoͤſtandes, der. Quelfs dub 
alfgemeinen Wohlſtandes, geireffen werden, und dorch 
welche Gefchaͤſte hat man ſich einem blühenden DStanbte 
genaͤhert? Was iſt zur Verbeſſerung des eigentlichen Sinamz⸗ 
wefens geſchehen? Welche Mitalieder oder Subalt⸗eaen 


m. 


diſes Eolegioms- Gaben ſich cin Geſchaͤft daraus —* 
die wahren Brundfäge der politiſchen Oekond⸗ 
mir ſich eigen zu machen, ober die bereits hierin er⸗ 
reichten Kenntniſſe zu erweitern, oder auf wirklich vorliegende 
Gegenftände amumenden? x. Id) weißes, es ift in dem 
"m Ende eitenden Jahre mit pielem Heiße und Eifer ge⸗ 


arbeitet worden; denungeunchtet fehe ich mich gedrungen, gu 


fragen: was ift nun eigentlich getban? ch meine, 
die Summe der auf den Staat: nlıglid - wirkenden Kräfte 
ſtehe mit der. Maſſe der durcheilenden Geſchaͤfte im umge⸗ 
beheten Verhaͤltniſſe. Je mehr ſich dieſe vermehrt; je une 
wulänglicyer wird jene. Je mehr hingegen die Gefchäfte 


 amögelichtet werdeng mie je mehr Nachdruck und Schnell⸗ 


kraft alle Federn der Mafhine wirken. — Dies iſt nın 


| ein Bruchſtuͤck aus dem meifterhaften fürftlichen Schreibenz 


das Ganze muß man beim Verf. felbft nachlefen, fo. wie 
(©. 78), daß der Markgraf in fuͤnf Jahren den Reſt der 
Cunotöfchulden zu tilgen beſchloß, und die Aufhebung 
der Leibeigentfihaft vucchführte: Seht treffend ſagt 
Der Berf.: Karl Friedrich, der Immer von dem natur⸗ 
lichen Rechte, ald der Goundlage aller heilſamen Staats⸗ 


einrichtungen ausging, wollte zuvoͤrderſt uͤber freie | 


- Minfiyen regteren, gern die im Wege liegenden 
Staatbrenten aufgeben, und dies ohne Erfag, au 
ohne andere Beſtreitungen fuͤr feine hoͤhern Gulturverbeffes 
singen, oder für Verwendungen auf Ahufle und ZBiffen« 
ſchaften zu vefimmern. “Dem er hatte ſolcht Ordnung in 
vie Bilanz gebracht, um jährliche IO oder 40,000 Gulden 
lelcht entbrhren ya konnen. Ex führte den großen Plan, nicht 
Der von feiner Seite, ducch, und in ſeinem sangen 
a * 
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Staate warb ikm ber Boll der umigften Daukharkeit.“ ki 
veranlafte ihn zu dem Öffentlichen Schreiben vom 
19. Sept. 1783 (S. 85), welches feine Regentenweicheit 
ſein edles Herz und’ den hohen Grad feiner fchriftſtelleriſchen 


Gediegenheit befundet. Es gehört vollſtaͤndig in Die iegentene 


fpiegel jedes Zeitalters; denn bei ſolchen Grimbfägen ſitzen 
die Fürften ficher und geſegnet auf dem Throne, und die 
vauoͤlker fchreiten uneufaltfam- fort: auf dem Wege heilfamer 
Reformen. Aus dieſem trefflichen Schreiben finde nur 
Eine Stelle hier ihren Platz: „Menſchen aller Klaſſen im 


| Staate, Freunde, Landöleute, freie‘ teutſche Blkunerd ey 


die ihr einen’ der fruchtbarſten, gelindeften Simmelöfleiche 
Teutſchlands bewohnet, wo ihr ſchon vor 70D Jahren uw 
‚Bähringern, aud deren Blut ih abſtumme, non Getieration 
zu Generation geführt wurdet; vereiniget eure Kräfte mit 
den meinigen‘, der ich nun bald 37 - Fahre bie Gnade von 
Gott habe, unter feinem’ Segen, jedoch nicht ohne Leiden, 
euch vorzuſtehen. Bueiniget euch mit: mie zum allgememen 
Wohle! Laßt mic, dar Eroft mit-in die Ewigfeit hinnehmen; 
daß ich ein an Wohlſtaud, Sittlichleit. und sugend wach⸗ 
ſendes Volk zuruͤckgelaſſen habe ML r 

Und Karl Friedrich hat biefen Troſt in bie Ewig⸗ 
Teit mit genommen; denn er erfannte-und befolgte den hoͤchſten 
Grundſatz der Regierungdfunfts bie Intelligenz. in Die 
Nähe feines Thrones zu ziehen, und; sereiniget mit den cin 
ſichtsvollſten und edelſten Maͤnnern, die Fortſchritte feine 
Volkes in der geiſtigen Bildung zu begruͤnden, ohne zwei 
ed. feinen Fortſchritt in Sitten und Sittlichkeit, Feinen Fort⸗ 
fehritt in der Landwirthſchaft, in Gewrebsweſen, im Ganteh 


in Kunſt und Wiſſenſchaft, und ohne biefen Fortſchritt feine: 


e 
— — — — mn — — — — — — — —— — 
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1 
—**XC ehe: hoͤhere wbarnonqh Feeiheit, und 


feine politiſche Mindigkeit giebt. Er wußte, daß das ganze 
Gr heimniße drrtaatstunſt in wöel Worten beſteht: 


ymirdgaamn retsprainn © — Der. Erfolg. liegt in: dent | 


Rise wor, dus · er 6b-Wahte hindurch: regierte. Trotz aller 


gturne, die ſeit Mob über daſſelbre iamen; es Llaht 


wie ein Sitten‘ Be and Karl Friedrichs Andenten 
Eiiihk: im Eigen . ea 


- at. 17 7 ein — — 6 


sr Tief, verliadet mit der Anzeige —8 Werkes die An⸗ 


rigether. Me daͤchtn iß redr, weiche m Freibutg zut Todsehs 


fſrierdes zwcr iven Rogierungdnnihfolgert Lerl Friedrichs 

gehulten auch; ae 

Gbdaͤch tnißrede auf Ludwig, Seoßherzog von 

BndenſſauH., bei des Verewigten akademiſcher Todten⸗ 
: npeiek:in dem Mördter : u. Sreiburg im Breisgau am 19, 
‚Ei 1830 gehalten von dem Sri Prorecter der Albert⸗ 

ſaↄOugjſ.Rvxrſttat Doulius Franz Schneller, Prof. 

2 Berl. erreichte: Freibuiq, 1830. 27 ©. Fol. 


an Seit dem Anſange der „Dahrbücher” ift der Name 
Schneller, theiis an der Spitze der Abhandlungen, die - 
erdenſelben ı heſtimurte, theils in der Beurtheilung feiner 


acuaſten Werke, fo:oft:in denſelben genannt worden, daß 


Def, nicht noͤthig hat, etwas zum Lobe deſſelben zu ſagen. 
ie ſein hochgebildeter Geiſt der. darzuſtellenden Stoffe ſich 


bemuhtigt; und welche draftige Sprache in feiner ſtyliſtiſchen 
Darſtellung waltet; dad belegt von neuem / die votliegende Ges 


darhtnißrehe. Heder, bee im aͤhnlichen Falle war, weiß, wie 


ſehwierig bie Aufgabe iſt, ein reiches Regentenleben in einen 


lazen· mciß zuſammen zu bränden, nichtih Weſentliches zu 


_ 311 — a 


| —* des Wicheiſte herderyaheben / und Due gef 
Uichen Wahrheit unbedingt treu su bleiben - mm 
>. Des Redner hat tiefe: ſchavierige Aufgabe nhenwol ge⸗ 
ioſet. Es galt, einen genuͤgenden Abeiß der: eilfaͤhrigen 
Recgierung des verewigten Großherzegd LAudas ig in geoßs 
artigen Zuͤgen zu geben. Ob nun gleich des Rebwerneie 
dem Jugendleben und dem fruͤhern Militcirdienſte des Bm 
ewigten anhebt; fo find es doch zunaͤchſt die Bectienſte duſſu⸗ 
ben um Staat, Kirche und Schulen, welche er ſchil⸗ 
dert. In der Thet eigneteniſich Hauch Kicher deri Gegrieſt ande 
hauptſaͤchlich für eine wuͤrdevolle Akadem ifſche Beickikihlekt; 
Eine geiſtreiche Rede, melche eĩnen in fh abgeſchleſſenen 
Gegenſtand darſtellt, iſt ein organiſches Ganzes, van weſchan 
man eigentlich keinen Theil trennen und vereinzelt mittheilen 
darf. Soll aber Ref, fein uͤber die Nede agefpsochines 
Urtheil belegen, und zu bem: Genuſſe keb-Gcmgen eintahtu; 
fo muß er doch ſich rutſchliaßen ain vereiaeltes Bruchaun 
and derſelben mitzutheilen. ‚Er mäßlt:bas.(&..14), wriches 
den Eintritt der BadenfchenmiVer faſſun go uefunde 
ind wirfliche Leben bed Staqtes ſchilderd, und Woberch zu⸗ 
"gleich die wohlthaͤge Regierung Sarl Friedeichs vervollſtaͤn⸗ 
digt und vollendet mard. Karl Friad vich,/ welcher darh 
feine Tugenden daß Groſcherzogthum eigentlich ud Dafeye 
rief, ftandı zu nahe dem Grabe, um feinen Buben eine 
Charte, oder Verfaffungänthande, zugeben, welche, m 


ihm augegangen, gerniß ganz eigenthauliche Gipameit-Feineh: 


hehen und, ſchoͤnen Geiſtes, feiner fuͤrſzlichen und menſchlichen 
Seele enthalten wiſrde. Großherzeg Kaul ließ ſie von 
einem Bisdermanne entwerfen, und unterſchrieb fiemuid 
zitternder Hand in: dar Mühe des Aches, alß ein theuercs 


— —E— POUR Mieſet ie 
geſchrirbene in ein Mhundig · Mirkſamts: m vLerwoandeln, den 
Medorhen in Ahatenft zunfehen, weh. die Hauptaufgabe 
‚She Ahreßheries Aa band: welcher · Clapen wir -ioffen ‚und 
wahr) Ai dieſer unsre ei lnfeilenden Neuerung 
im gen aa wirtlich franden, - mit ſeiner Kriegberfahrung 
weniger uͤhereinſticenden, Weſen ſich befand. Doch er 


babe er: din Hectheiſt, und fand Seinen: eiſt in einer 


ment Zeit zu Recht. Da der sehfiten Stunde ſeines Lebens 
Austern: er habe demn Verlamen nicht widerſtehen loͤnnen 
balduglichſt cine Perſtriſung ‚ind: Beben: zu. nıfen, deren 

Sinn und Mert: ri Auhlavte ainſtanmige 
ad en on | 


! ‚sr 


Der —— m Bee Dede enthalt fieben Rune . 
5* :13 die Perfonclien bed Verewigten; 2) die beiten 
Ariiel· bei Frautixier Staatovertrages vom M. Zul 1810, 


_ Man die Integritit des Laͤnderbeſtandes des Großherzogtum, 
und: Aber die Auerleunuqg der Suceeffinnserchte der Grafen 
won Hachberg; I-Die erſte Ahronrede das Großhrrzogs Lud⸗ 


des nruewichteten Errbisthuuus Freiburg; 5) das großherzog⸗ 
Ka Handſchreiben uͤber dad. Erzbistbum und die Ludwig⸗ 


lieche; 6 bad“ Handſchreiben vom 13. Aug. 1820 an die 


Alb erting yur Vermeheung ihrer Dotation; die Namen 


ab: Werken der beiden Lehrer „der Hochſchule gu. Freibutg, 


weßhe den geitraum von 1780 bi: zum 9. Mai 1830 
waſelbſt verlebten: Hu geund v. Rotteck. | 


1 
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Die monarchifche Sta ars brrta Tun RO 
des Vierzehuten. Ein gefchichtüch⸗ politiſches / Wen 
maͤlde; nach deni Framdſiſchen dei'imnciten Munde did 

Peter Cduard Semonke y Cdeutſch bearbeitet vom Große 

herz. Bad. Geh. Referate: &- Err Riͤng.Mobſt hiſto⸗ 
riſchen Belegen). Leipzig, 1800.Hinricheſche Buch⸗ 
handlung. XVI UWE Ri ds ann 

Die politiſcho Aufgaben ih bier Die / Vortheite odre 

Nachtheile des Abfolu tdis mus Mn theoretiſch ais 

fo ſicher zur Eniſcheidung gebe rherben, Als durch dae 

Ausſagen der Gefihihte: NM vie ſer Hiaſicht behauptet 

das vorliegende Werk eines gelmblichen und geiſtvollen (am 

26. Juni 1826 zu Paris verſtorbenen) Geſchichtsſchreibers 

einen wichtigen Platz in der politiſchen Literatur, und war 

es werth, durch Ueberſetzung auf. teutſchan Boden verpflanzt 
zu werden. Denn hier wird duch Tatſachen, und uni 
eine bebeutende Anzahl der eigenen -Audfprönhe Libwigdi 
nachgewieſen; wie, feit feiner Regierung, der Abſolutismut 
in. Frankreich an die Stelle der, feier darch : die Staͤnde 
des Reiches befchrimften , königlichen Macht trat, und wie 
hoͤchſt verderblich dieſer Abſolnligmus, in ununterbrochenen 

Handhabung und Steigerung, fertwickte bis zum Ausbruche 

der franzoͤſiſchen Revolution, die, nach den Ergebniſſen die⸗ 

ſes Werkes, als eine nothwendige Folge bed mit Confequeng 
feſtgehaltenen Syſtems des Abſolutiemus erſcheint. Kainn 

darf Ref. hinzufügen, wie wichtig, in:biefex Beichung; 
das von einem fachfundigen , . beider Sprachen . Tundigeng 

Manne uͤberſetzte Werk bed Lemontey für: Staats⸗ urh 

Seſhaſtemanne: iſt. 

Lemontey beſtimmte Bund dad, was hier ven 


— Pre _ 


eu, meeting N: hope — 


— ia 641 ——— die mi 


— 


die — davon theilt ber. —— mit; | 


‚aRauim. hatte Lemontey die/Augen ‚rot en; fo ward ‚eine 
Schwelter, und. einzige "Erbin in „einen Onderfaren. Wrocef 
. mit, ber ‚Regierung herwicelt. hatte nämlich unter ‚des 


* Ialferlichen. Kegierung im Jah 6 1808 aus dem Nechiog he = 
——ã— Vlinſteiumd ir There Üctenfthcke., zur ei | 


niutzung "bei. feinen Srbelten mitgetdeilt grhalten 3 und ungen 

achtet ſeine Schweſter ſich ſogleich zur Zurckgabe dieſer 
Archivalien willfaͤhtig erklaͤrte, wurden dennoch die ſaͤmmt⸗ 
lichen nachgelaſſenen Manuſcripte des Verſtorbenen unter dem 


fonberbaren Vorwande von der Regierung in Beſchlag ge⸗ 


mmnen: daß auch ·alle son: Le⸗ Auscenen Actenſtucken ge⸗ 
machten nd da ſeine geſchichtlichen Lirbelten: verweblin Muo⸗ 
zlige als Staatseigenthum anzaſehen äheen. ' So liegt dene 
die Hauptarbeit Lemontey s, „ie: tritifhe Geſchichte 


dercdeiden Regierungen-nach Ludwig 14 ya 


‚welcher, bei: ſaism Ableben, bereits gwei. Baͤnde Ar Manu⸗ 


feripte zum Drucke vollradet Homer; ab die / ein" Schmlick 


der frangöfifchen Literatur fern wirbe »- unter dent Diegel 
der Regierung, Was init Diefem Werfahren boabſichtigh 
ward, ‚Tann ben. Leſern ‚der nachſtehenden Abhandlung Fein 
Gehtimkiß. mehr bleiben. iWaheſchanlich· tritt nach den 
Ip Vorgaͤngen ins Paris dieſer Nachlaß eines gruͤndlichen 
bremen Noſchichtsſchreibers Balpruns: Eicht; denn allve⸗ 
dings mufßrdie Darſtellung der fortgeſetztin Anwendeng drs 
Abſolutizmus anter· der Regierung vowigze 16, ach hrem 
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Bukmmmnenhange. * den. Begrandung Deffcihen ainter PR 
wette vigpäbre Smtercie ber Bakaconfien pruasn: 8: 


¶Ziebtigens wurde man fi ich eäufihen," wenn man ä 
Biefein, "Meife eine‘ 'vellſtaͤndige und begmolsgith 
beschne ete Geſchichte der Regierung Lüdwigs 14 ſuchen | 
joollte,” } toie fie ſchon zu Dützenden in der, gefehicttichen 
Üiteratur vorhanden fe Lemontey — ein Ans 
zeces und Hoͤheres. Es ft eine poliiiſche Ne, "die Der 
be Abfolntismus, weiche 8, von ihrem Einkeitte ind 
| Innere Staatsleben Frankreichẽ an, nach ihrer weihotſch 
berechnẽten Steigeruͤnß und Fortfuͤhrung in feiner ars 
fteflung feftpäft, (6 daß bie Maſſe der ‚ aufgefteilten That⸗ 
ſachen den ſchlagenden Beweis fuͤr die Ausführung Biefer nee 
| in ‚ber irftihfeit enthaͤlt. | PR 


. dieſer Inge. ded Befütöpunst, uud: welchem 
—** veſchrieben ad „ad. folglich auch gelehan ut 
deurtheilt! werben maß, veichen einige Stellen h, den Aen 
und bie. Farbe der Darſteliung ſelbſt gu bezenhaen. ef; 
centlehnt die eiſte (EN amd der Schilderung dert Dugendu 
zeit Bring 41, Wen einer ſpaniſchen Motten und airiene 
talisniſchen Kardintiea nachiiflig erzagen, hatte er nur einen 
wahrhaſten Lehrer, es war dar Bürgenfrieg. :- Kiew bieſen 
Erfahtungen ſtaͤhlte ich cſeine Seele, reifte Sein: Merſtanz 
unh and dieſer Quelle ſchopfte ‘ca ame Kraft, die uudle 
Majarins Tode ganz Eurnpa in Erſtaunen fepte:.. Eile 
geoiflich; Endruche den, Art, wie die Uuruhen der Freube 
muttentruͤbe: Erĩnderinczen he, ihm zuehdl: laffenz un nähe 
aan gelang es: hun). nik: ſeiner Politit fie gani g uirteu⸗ 
Wahlen: Boa ward eu unſtreitig ſchen· mit Ban Zenfiercht 
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naeMeircſchi geboheen; allein die PP EEE 
OBatheigheit catftandenen innern Haabel wiuften ihmin 
wer Borliche: zur aumfchtaͤnkten Gewalt nur noch. mehr be⸗ 
ſtaͤcken; fo. wie: ſie auch. feine hierin geübte Haͤrte bis za 
Yen gewiffen Grabe entſchelbigen. — "Aus dem Archive 
ethielt R. dat Manuſcript eines Lehrtütſus ͤher dad Staats 
seht von⸗ Frankreich, das Ludwig 14, unter Aufficht DAB 
Herrn v. Totcy, zum Unterrichte für den Herzog von Boun 
gegne ‚ettwerfen ließ. Dgein fand er folgende Stelle: 
Anleihen wonarchiſcher Stoat ie. der weithin 
Aubdehnung des Work, Der Rönig repraͤſentirt bie ganzz 
Ration, und jeder Privatmann repraͤſentirt gegon den Koͤnig 
sie ein einzalnes Individuum. Alle Macht hund alle. Staatös 
gewalt berußt folglich in den Haͤnden des Königs, und..eg 
Tann keinr andere im Konigreiche vorhanden ſeyn, ald: die; nm 
Mdonige eingeſetzt iſt. Diefe Regierungsform iſt dem Genius 
Wer Nation ihrem Charakter, fo wie dem Geſchmacke und 
he Age deffelben amı effetangenehleiften. Die ebifihuisen 

Ä Geſetze des Staates find: nicht gefchrieben / oder doch wenig⸗ 
ſtens der Irdßte af "davon iſt et nicht. Die Nätton 
bitdet Feine Körperfhaftin Frankreichz fid des 
' rubt ganz und voͤllig in der Perfon des Königs x.“ 
zu :Büin @iöpfesfühe hist doche eiue Hgftnte.(Er112). 
—— der s im Eingeinen „das ftebeinig Jahre daernda 
Gacert allganeinet Lobpreiſungen Ludwiga 14, den in 
zaweilen beim Abfingen · ſeiner : eigenen ·Eobeshymmen. oben 
waſchte,“ nachgewieſen, und. berkhtet. hat, wie ‚der. Prih 
"Eugen: einſt, nach der Einnahme: einer: Stadt; daſelbſt che 
Schauſpiel aufflihren ließ, bad aus lauter Prolagen ‚um, 
Mainault eiehnitengefegt une, erzaͤhit er olgendes vvar 


“ 
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| —— ‚dem unyefbgulichfiängehnbeifuhe 
wigen „Rlnig Waichenm Tr nach Endſgiag udeai idige⸗ 
auch Sendon elf ab Ah: er zuneeaſtaumale n ſcatoe 
rintrat fingen: 3: Schmifpieler \an',: eins; Siegesdencliu⸗ 
fingen‘; wie. ihme zu Ehren · gedühlet workenmal:---Sntehftet 
' Vaxliber hob. ſichꝰ Wilhelur in:rfeiner. Boge, und rief: lan 
Megmit den Echutkten vater fe A eiwan fir den 
Ä able non Franken‘: TREE Deish 

Der Anh an Frurkfälicht üben, ‚im ehlende wie 
Kae, geſchicht lich e Bebeg e.aeof. Aunchkt untet din 
ſelben foͤlgender? Se Denkwuͤrdigkeitem · deß Grafen Irhan 


Bon Ci (S. 161)3Verſuche Lubwigsil liche 
Kaiſer von Teutſchland waͤhlen zu laſſen (S. 180); die Dies 


graßhiſche Skizzt von Colbert (©. 216), und die Hein 
— 14 mit der J— von: Maiatenon ee. | 
er 2 in u. ya), : 5 
FR Kae 
— E — — Berfreifung, PH 
hal pagukifchen Rheinnrenimien Ten 
np Stettin, Bi cche —2 Wo. X 
und 1128 S. u... ey 


Br Paar En er 
A En soft. Ref, ſeit dee Beit; ——æ— RMhẽlnufer 
mitraeuiſchland iuieber. verbunden ward, die herrlichen Phi’ 
deviberriſete, die am Rheine, namentlich der preußiſchen 
Menarchie im: Jahre: 1810 einverleibt· worden find ; ſo / oſ 
mnſchte co auch unſerer Literatur ein: voliſtaͤndiges topogta⸗ 
qiſch⸗ gergraphiſches Merl über dieſe⸗ Prawir,ch;.. Wiefed- 
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Munfch iſt, inſofetn er die preußiſchen Befikunggn auf beten 
Meinufern belxift, durch die vorliegende MuhäR. vduig be⸗ 


A 


— 381 — 


—* werden. : Dean, ‚wenn »gleich:Mef... —* 
ſcheiden vermag, ob die vielen Tauſende von dahlen/ welch⸗ 
in dieſem Werke ſich finden, ſaͤmmtlich mit der Wirtitchteit 
aͤbereinſtimmen, weil dies nur, im Einzelnen, von den bes 
ſondern Provinzialgegierungen, und, im Ganzen, von, dem 
ſtatiſtiſchen Burgau zu Berlin auszumitteln ſeyn dürftes: fe 
tgägt doch die Bearbeitung felbft, fo wie fie vorliegt, un 
Gepräge gruͤndlicher Sachkenntniß, „taſtloſen Fleißes, 

ſorgſamer Forſchung und Vergleichung der gebrauchten, * 
druckten und ungedrückten, Quellen. Es iſt, nach ſeinen 


Zeilen, ſehr gleichmaͤßig geqrbeitet ; eine bedeutende 


Zahl eingelegter Tabellen beſordert die Ueberſicht der eing 


zelnen Angaben; und. ein hoͤchſt vollſtaͤndiges Orts⸗ und 
NRamensregiſter (von &.965— 1128) erleichtert und erhoͤht 


den Gebrquch. — So wie nun dieſes grfindliche und aus. 
den Quellen gefchöpfte Werk feinem Geographen und Stas. 
tiſtiker vom Fache. fehlen darf; fo iſt es namentlich fuͤr die 
Bewohner der preußifchen Rheinprovinen ein unentbehrliches: 
Sands und: Huͤlfobuch, durch welches eine ;Elare uebreſche⸗ 
der materiellen und intellectuellen Kraͤfte dieſer Kinder ver⸗ 
mittelt worden iſt. 


22 


Der Verf. lebte mehrere Jahre in. diefen Provinzen, 


und: fuͤhlte dad Webhrfnig, Anfangs nur für. eigenen Gre 
auch ein: Bild von · ihrem feiern und gegenwaͤrtigen Bunt 


ſtande, von ihrer Veſchaffenheit, von ihren Serhältntifen 0, f. w. | 


zu entwerfen. & nennt in der Vorrede die Werke, welche 
er theilb bei dein geſchichtlichen, theils bei dem geographiſch⸗ 
topesraphiſchen Aheils benngte. Unter den legten ſtehen 


nothwendig Die. Beiträge sur Scatiſtik der £. pszen. 
. j ) 


x 


‚ 
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ßifchen Speinfunte aus emsisigen —R 
oma. - 

... DO nun "glei Ref., nach feiner ucheneuguns di 
neuerlich wiederhohlten Verſuche, die Geſchichte mit der 
Erd⸗ und-Staatenfunde zu verbinden, an ſich betrachtet, 
nicht gutheißen kann, weil dadurch das an ſich ſchon faſt 
maüberfehbare und überreiche Gebiet der Geographie und 
| Statiftif noch mehr. erweitert, und nut fremdartigen Theilen, 
welche in der That nicht zu diefer Wiſſenſchaft gehoͤren, fo 
überlaben wird, daf zuletzt der Curſus eined ganzen Jahres 
zum sleigmäßigen Vortrage ber Geographie und Stas 
tiftif der gefammten europäifchen und amerifanifchen Staaten 
nicht mehr ausreichen fannz fo billigt er doch bei Special 
Ratiftifen bie. Aufnahme. geſchichtlicher Ueberſichten im 
Eingange, beſonders wie ſie Haſſel, mit ſteter Ruͤckſicht 
auf Permehrung oder Verminderung des Areals und der 
Bevoͤllerungszahl, in feinen vor mehr, als 20 Jahren er⸗ 
ſchienenen, Statiftifen von. Oeſtreich, Rußland, und von 
dem wieder erloſchenen Koͤnigreiche Weſtphalen gab. 

NRamentlich war eine ſolche vorausgeſchickte gefchicht⸗ 
ti he Ueberſicht bei dem vorliegenden Werke dringendes Bes 
dufniß; denn ed ergiebt ſich, aus dem erflen Abſchnitte 
deſſelben, daß — mit Einſchluß eimelner Varzellen — die 
pteußifihen RKheinprovinzen 97 vormaiige verſchiedene Laͤnder⸗ 
beſitzungen umſchließen. Duͤrfte daher auch in den beige⸗ 

brachten aͤlt eſt en geſchichtlichen Angaben und Nachrichten 
von dieſen fruͤherhin theild ſelbſtſtaͤndig beſtandenen Laͤndern, 
theils zu andern Staaten gehörenden Beſitzungen, mañnchest 
die ſtrenge geſchichtliche Kritik wicht. beſtehenz ſo erlannt 
Nef. doch mit vielem Danke den. Werth diefer muͤhevollen 
Zuſammenſtellung an. Sie erleichtert, auf eine, ſehr zweck⸗ 
mäßige Weiſe, die Vergleichung der Vergangenheit wit ber 
— beſonders weil ſir nachweiſet, was ehenials ba⸗ 
ven zum weſtphaͤtiſchen, zum eharrheiniſchen, zum oberrhei⸗ 
niſchen, ‚und zum burgimdiſchen Kreiſe gerechnet ward, ‚far 
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wie die vormaligen unmittelbaren Reichs gaaſſchaften Herr⸗ 


ſcoſten, Stifter, und die Befigungen des: Senken 
ritterſchaft. 


| Seit der Bereinigung aller ride: Länder it der pre - 
ßiſchen Monarchie wurden aus denſelben zwei: Provinzen 
mit fünf Kegierungdbezirken gebildet: Die Provinz. Ih liche 
Sleves Berg, mit den Regierungsbezirken Coͤlen und 
Duſfſeldorf; und die Provinz (oder Großherzogthum) Nies 
derrhein, mit den Negierungsbezirken Coblenz, Aachen 
und Trier, Die Darftellung- ſelbſt zerfällt; ſeht einſach⸗ 
im zwei Eapitelz' 4) in die ſtat iſt iſ che Ueberfiht, unb 
2) in die topo graphiſche ‚Befihrelbung der genannten 
3 oermeiftereien. Der .erfte.ftatiftifche Theil behan⸗ 
delt das Allgemeine nad) - folgenden Rubriken: Lage und 
Grenzen; Groͤße (der Verf: nimmt für die Prowing 
Yfiche&teves Berg’ 173,49 TI Meilen, fin Niederrhein ‘303,8T 
OM. an, womit die Angabe S. 960 zu vergleichen —8 
- natürliche —— Boden, Gewaͤſſer, Klima)z3 
Einwohner (ohne Militair, im Jahre 1828, in der Proa 
vinz Juͤlich⸗Cleve⸗Berg 1,061,8565 im Großher;. Nicders 
ehein 2,172,595); Producte; Fabrifationz Berfafs 
fun und Berw al tung (Standeäherren, Provinzialſtaͤnde⸗ 
Ober⸗ Praͤſdent, geiſtliche Behoͤrden, Medicinalcollegium, 
Regierungen, ſtandesherrliche Regierungen, Steuetdlrector, 
Landraͤthe, Buͤtgermeiſtereien „Oberbergaͤmter, Poſtaͤmter; 
Reviſi ons⸗ und Caſſationshof in Berlin, Appellationdgerichtös 
Bof in Coln, Landgerichte, Aflifengerichte, Gandeltgenihte, 
Bricdenögerichte x); Finanzen; Militain | 
Bon hohem Intereſſe it die (S. 002 9— aus den Beh 
trägen zur Btatiftif dee k. preuß. Rheinlande 
mitgetheilte Aeberſicht des Betrages ſaͤmmtlicher Steuern, 
nach dem Etat von ˖ 1829, in den Fngperungbegn vor 
beiden Provinzen: 
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an ſich nur Eine iſt und ſeyn kann; eben ſo, wie die 
Staatsgeſellſchaft ſelbſt, der ſie als Seele einwohnt und 
änwohnen fol. 

Dieſe Einheit der idealen Staategewalt, welche, alb 
ſolche, auch nichts Anderes iſt und ſeyn kann, als dei 
Organ des vernünftigen Geſammtwillens, ſchließt jedoch 
für die Anwendung eine Unterſcheidung der, in dem Um⸗ 
fange der Einen idealen Staatsgewalt enthaltenen, verſchie⸗ 
denen Rechte oder Functionen keinesweges aus; und dieſe 
verſchiedenen Functionen oder Zweige der Staatsgewalt mag 

man danz ebenfalls Gewalten nennen. Es widerſpricht eben 
ſo wenig auch der Idee von der Einheit der Staatsgewalt, 
daß deren verſchiedene Zweige oder Hauptfunctionen an 
mehrere Perſonlichkeiten (phyſiſche oder moraliſche Perſonen) 
vertheilt ſind, wenn nur die Organiſation aller dieſer Ge⸗ 
walten durch die Verfaſſung des Staates ſo eingerichtet und 
geſtuͤtzt iſt, daß fie nicht in einer feindlichen Trennung und 
iſolirenden Sonderung von ‚einander ftehen , fordern bei vers ' 
frändiger und fräftiger Wechfelwirfung ihr gemeinfameß 
hoͤchſtes Ziel in der Realiſirung des vernünftigen oder wahren 
Geſammtwillens erfennen, und damit bie Einbeit bes 
Wirkens aller Gewalten aufrecht haften: | . 

Auf diefe Weife ift. eine gewiffe Theilung ober Gliede⸗ 
rung der Einen Staatsgewalt in einzelne Gewalten nicht 
nur: zulaͤſſig, ſondern fuͤr die Gewaͤhrleiſtung des öffentlichen 
Wohles ſelbſt geboten. 

Es fragt ſich nur, um nun dem eigentlichen Gegen⸗ 
ſtande dieſer Betrachtungen naͤher zu ruͤcken, welche Haupt⸗ 
zweige der Staatsgewalt, nach der richtigern Lehre, ange⸗ 
nommen werden koͤnnen, und ob darunter auch die rich ter⸗ 


Ueber die Stellung und-Bebdentung des 
| Kichteramts im Staate, | 





\ 


Bon dem Director von Weber in Zübingen, ” 





Siam Montesquieni in feinem, mit Rech, berlipme | 
ten, Geifte der Geſetze, dem es jeboch auch an mans 
chen geiftreichen ‚Einfeitigfeiten und Verirrungen nicht fehlt, 
das große Dogma von der nothwendigen Theilung ber Ge⸗ 
walten im Staate aufgeſtellt hat, iſt auch ſeine Eintheilungs⸗ 
art, oder die von ihm gemachte Aufzaͤhlung der einzelnen 
politiſchen Gewalten, in den Schulen und Schriften 
der. Staatöphilofophen bis auf die neuefte Zeit vorherrſchend 
geblieben. Nach dieſer Theorie giebt es brei, von eins 
ander gefchiedene, Staatögewaltens die gefeßgebende, 
Die vollſtreckende und die rihterlihe Gewalt. 
Allein ſchon Montebquieu's Begriffsbeſtimmung von dieſen 
Gewalten iſt ſchwankend; und die Unrichtigkeit dieſer ſeiner 
Theorie ergab ſich vornaͤmlich in der Anwendung, als 
man dieſelbe in unſern Tagen zur Grundlage mancher Ver⸗ 
faſſungsgebaͤude zu nehmen fein Bedenken trug, Darum 
” Haben denn auch die beſſern neueften Staatelehrer dieſe 
, Sheorie verlaſſen, indem ſie von der, ohne Zweifel richtigen, 
Grundidee auögehen, daß die Staatögewalt, infofern fie - 
Med umfaßt, was zum Zwece des Staates geſchehen ſoll. 
Jahrb. 3 Jahrg. XL. 228 | 


U 


/ 


* 
— 36 — 


an ſich nur Eine iſt und ſeyn kann; eben ſo, wie die 
Staatsgeſellſchaft ſelbſt, der fie als Seele einwohnt und 
änwohnen foll. 

Diefe Einheit der idealen Stiꝛetthewalt, welche, als 
ſolche, auch nichts Anderes iſt und fern kann, als dep 
Organ des vernuͤnftigen Geſammtwillens, ſchließt jedoch 
fuͤr die Anwendung eine Unterſcheidung der, in dem Um⸗ 
fange der Einen idealen Staatsgewalt enthaltenen, verſchie⸗ 
denen Rechte oder Functionen keinesweges aus; und dieſe 
verſchiedenen Functionen oder Zweige der Staatsgewalt mag 
man danz ebenfalls Gewalten nennen. Es widerſpricht eben 
ſo wenig auch der Idee von der Einheit der Staatsgewalt, 
daß deren verſchiedene Zweige oder Hauptfunctionen am 
mehrere Perſoͤnlichkeiten (phyſiſche oder moraliſche Perſonen) 
vertheilt ſind, wenn nur die Organiſation aller dieſer Ge⸗ 
walten durch bie Verfaſſung des Staates fo eingerichtet und 

geſtuͤtzt ift, daß fie nicht in einer feindlichen Trennung und 
iſolitenden Sonderung ven ‚einander ftehen , fordern bei vers 
frändiger und fräftiger Wehfelwirfung ihr gemeinfameß 
hoͤchſtes Ziel in der Reakifirung des vernänftigen oder wahren’ 
‘ Gefammtwillend erfennen, und damit die Einheit des 
Wirkens aller Gewalten aufrecht halten: 

Auf diefe Weiſe ift eine gewiſſe Theilung oder Gliede⸗ 
rung der ‘Einen Staatögewalt in einzelne Gewalten nicht 
nur zuläffig, fondern für die Gewährleiftung bed öffentlichen 
Wohles felbft geboten. 

Es fragt fi nur, um nun dem eigentlichen Gegen⸗ 
ſtande dieſer Betrachtungen näher zu ruͤcken, welche Haupt⸗ 
zweige der Stantögewalt, nach der richtigern Lehre, ange⸗ 
nommen werden können, und ob darunter auch. die richten 


= 087 — 
tiche Gewalt (nad) Monteöguien) zue 1 
ober nicht. 

"Gehen wir von dem. oben beftimmiten Begriffe der 
Stattjeneit aus, wonach fie, ald conftituirted Organ 
des vernänftigen Geſammtwillens, eben dieſen Gefammts 
willen im. Stoate zur Manifeftetion und durchgaͤngigen 
Geltung bringen: ſollz fo fann ed nur zwei Hauptzweige 
er zwei weſentliche Hauptfunctionen derſelben geben: | 
Die gefengebende und die außhbende oder ven 
waltende Gewalt. Die gefekgebende bat ben 
vernünftigen Geſammtwillen in allgemeinen Rormen auds j 
sufpe echen, oder, mit andern Worten, biefenigen allges 
meinen Beftiinmungen zu geben, welche fuͤr die Realiſirung 
des Staatszweckes im ganzen Umfange des Staates vers 
bindliche Kraft haben ſollen; die ausäbende Gewalt aber, 
oder die Verwaltung, bat alled daß, was jenen allges 
Weinen Beftimmungen (Gefesen) gemäß iſt, zur Wirk 
chkeit zu Bringen; fie Hat daher hauptfächlich die Amvens 
dung und Vollſtreckung der Geſetze zu bewerlſtelligen, und, 
zu dieſem Behufe, auch das Recht und die Pflicht, Ver⸗ 
fügungen oder Beſtimmungen für conerete Faͤlle zu geben; 
. welche beſondere Beſtimmungen (Verordnu agen) jedoch 
den Geſetzen nicht widerſprechen, ſondern ihnen nur nach⸗ 
gehend, fie nur in concreto verdeutlichend, ergänzend, ihre 
richtige Unwenbung mehr verblrgend fegn dirfen. 

Diefe, den bemerkten beiden Hauptgewalten zufomniens 
. Ben, Attributionen und Pflichten umfoffen und erfchöpfen 
naun dad ganze Gebiet des Wirkens der Staatsgewalt; und 
es iſt daher chen fo unnbthig, als zu fölgenreichen' Irr⸗ 
der Rore und Praris führend; neben diefen 

25 ” 
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beiden. Gewallen noch eine dritte, ſey es die. fogenannke 
richterliche Gewalt (nach Montesquieu), oder „die 
aufſehende (nach einigen Neusrn) aufzuſtellen. Denn 
die ſogenannte richterliche Gewalt bildet, nad) dem-oßls 
gen Begriffe der ausuͤbenden Gewalt, offenbar nur einen 
Zweig, oder eine beſondere Function dieſer letzternz3 die 
ſogenannte aufſe hen de Gewalt aber dient der geſetzgeben⸗ 
den und der ausuͤbenden Gewalt nur ald Mittel, ‚und 
kann eben darum auch nicht als eine, beiden coordinixke, 
eigene Staatögewalt betrachtet werden _—  —  . 

Mas nun insbefondere die fogenannte richterl iche 
Geéwalt betrifft; fo bildet dieſelbe, wie hisher gezeigt 
ward ‚ nicht nur feine, den genannten zwei Hauptgewalten 
soordinitte, Gewalt, fondern ift, genau betrachtet, übers 
Haupt feine Gewalt, wie neuerlich auch von Rotted 


in feinem „Lehrbuche des Bernunftrecht& und der nn 


wiſſenſchaften,“ 21:80. 9.62, bündig dargethan bat... 
weſentliche Geſchaͤft des Richters beſteht naͤmlich im * 
theilen; dieſes aber iſt blos eine logiſche Function, durch⸗ 
aus fein Act der Gewalt. Der Richter erkennt, d. h. 
er entſcheidet nach den Geſetzen über beſtrittenes oder per⸗ 
letztes Recht, wodurch er ſomit nur: für, vorliegende Rechts⸗ 
‚fi die Anwendbarkeit biefed oder jenes Geſetzes ausſpricht. 
Er erſcheint daher, zumal in unſern ‚heutigen cioiliſirten 
Staaten mit ihrer. complicirten Geſetzgebung, ald ein wah⸗ 
‚ger Runftverftändiger, auf deſſen Auöfpruch .die 
Staatsgewalt compromittirt und. verfraut, der aber ſeibſt 


u Heinen: Willen hat, ſondern nur ein Urtheil daruͤber: was 


das Gefe$ im, vorliegenden Rechtöfalle, win. Iſt dann 
fine Sonia; entf ‚kp wird fie durch: den. Hüllen 


| 


9. 


Bei tragen vollzogen, aber nicht von dem Dichter, 
als ſolchem , ſondern uͤberhaupt von Behoͤrden; ed ſeyen 
die Gerichte oder Poligeiftellen, denen eime ausübende' Ges 
wolt 'in- biefer Beriehumg übertragen ift. Der Ausdruck: 


richterliche Gewalt, enthaͤlt daher etwas Schiefes und’ 


ſelbſt Wefaͤhrliches, inſofern et auch zu wirklichen richter⸗ 
| hen” Machtſpruͤchen üund- willkuͤhrlichem Werfahreh beim 
yeoceßgange verleiten kann; richtiger-und beffer ſpricht mar! 


fſutzlich aur vom Richt eramt e im Staate (wie ich auch! 
in dee Ucberſchrift dieſes Aufſatzes that,) und von einen 


Juſtizgewalt, die in der Handhabung des Rechts durch 


Michts geſetzgebung, durch Aufftellung von Richtern: und? - 


Michter⸗Collegienund deren Beaufkchtigung; und durch 
—— der: Richterſptuͤche ſich aͤußert. * 


Dieſe Gewalt iſt aber vom Kedstfpregen wefente: 
Ihb serkhieden und nichts Anderes, als Lin Bweig ber alle’ 
gemeinen, in Geſetzgebung und Verwaltung: zerfalenden, 


Stoatsgewalt. Bon diefer Juſtizgewalt, weldye dad Recht‘ 
ini Staate geſetzlich zu beſtimmen, zu ſchuͤtzen und zu hand⸗ 
haben verbunden iſt, gehet dann die Uebertragung des Rechte: 
ſprechens an beſondere Beamte und Behorden, Richter 


und Richter⸗-Collegien, aus; und: diefe ſprechen nun’ 

aus Auftrag und im Namen der Staatsgewalt nach den 
Gehrsen, mit felbfiftändfgem Urtheils und infofern ımabs 
ai von den Melnungen, Anfichten oder Befehlen der 
Etunategewalt. Denn bieſe muß, in ſolcher Beziehung, dem 


Mechte ſelbſt auch dienen: und die Richterſpruͤche reſpectiren. 


ESie ſelbſt kam und ſoll das Recht nicht ausſprechen, ſon⸗⸗ 


dern nur ausſprechen laſſen durch bie: aufgeſtellten ſelbſtſtaͤn⸗ 


digen Gerichte. Denn zum Erkennen uͤber das, was in 
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eingehen Faͤllen Nechtens ſey, Fr Niemand weniger greig⸗ 
net, ald der Inhaber einer Gewalt, der gern dad gereihte 
Maas derfelben überfehreitet, fobald er kann; und daß. 
Recht verliert feine ganze Bedeutung, fobald ° ® vo der 
Gewalt dictirt wird. 


. Nach allem dieſem nun iſt die ſogenann · viotem 


liche Gewalt. ein Unding. Es giebt vernünftiger. Weißt: 


nur eine Juſtizgewalt und-Richtermter im Staate, welche 


lebtere von jener. an ‚möglichft verftändige und zuverlaͤſſge 
Jyudividuen und Cofegien übertragen werden fſolen. 

Wenn wir aber auch Feine richterliche Gewalt annehmen 
Finnen; fo bleibt es doch nichts deko weniger ein Kader 


wichtiger Grundſatz dee Stantäfchres daß die Gerichte in: 


ihrer Function ded NRechtfprechend nur an bie beſtehende 
Grfehgebung gebunden, übrigend aber unabhängig feyen, 
weil dad Recht ſelbſt em, von den Machtgeboten der Stantäe' 
regierung unabhängiges, felbfiftändiged Gebiet behaupten, 


ein der Willkuͤhr der Machthaber unzugaͤngliches Afyi..gen _ 


fegmößiger, buͤrgetlicher Freiheit ‚bilden ſoll. Das Rechte 
fprechen der ‚Gerichte muß demnach unabhängig ſeyn, für 
wohl von der gefetzgebenden Gewalt, inſofern dieſe rkcke 
wärts wirken wollte, als von eizenmachtigen Eingeifien 
der verwaltenden Gewalt. 

Die Stellung, welche dem Michteromie im inet 
vernünftiger. Weiſe zulommt, dhrfte durch das biöhen Mies 
fagte hinreichetud angeprigt feyn. Ich werde ſonach IR. 
noch über dad Wefſen und die Wichtigfeit des Riche 
tesamted und über einige, damit zufammenbängende, Punche 
die Ergebnifle meines, auf Erfahrung she, meqheentan· 
in gebrängter Fü vorlegen. Dr 
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vi⸗ Berchtiofikänflege , welche yärächft; ben Gerichten 


| im Staate obliegt, ift ‚ohne Zweifel Die. wichtigfte.Fune | 
tion in der Werwaltungöfphäre, wleichfan der feſte Kern 


der der Schwerpunct, in und auf weldem alle, mannige 
fahr Richtungen und Schwankungen de innern Staats« 
lebens Haltung und Urbereinſtimmung gewinnen. müflen. 
Der nächte Zweck des Staates iſt ja eben (wie Hier nicht 
licſonders audscfühtt zu werden braucht), hie feſte Behaup⸗ 
Wegyund Sicherung des Recht 83 und..in. dieſer Rechts⸗ 
ſichererg beſteht eben die bürgerliche Freiheit der 
GStaatßgenoſſen, welche fh zur politiſchen Freiheit 


derſelben im Grunde wie der Zweck zum Mittel verhält, 


Ein Stant, der einer guten, d. i. einer. gründlichen, uns 


wantheiifehen und ‚unpergögerlichen Mechtäpfiege ſich erfreuet, 


kefigt. ſchon darin ‚sinen. Kern herrlicher Lebenskraft, „ges 
diegenen Beſtandes und Wohlfeynd; ſollte es ihm auch noch 


an manchen andern, bad Staatsleben foͤrdernden, Ynftitus 
tienen fehlen. Wo ed aber an kraͤftiger, felbftftändiger und 


‚ saparthrüfcher Auftupfisge mangelt; da kann ein Staat 

nicht geſund und bluͤhend heißen, möge: er auch fonftige 
glänyende Verfaſſungs⸗ und Berwaltungsformen aufweifen. 
Ben, wo wäre die naͤchſte Bürgfchaft für den Beftand und 
bie ſichere, ſtete und gleiche Wirkſamkeit diefer Formen, 


ße: bie Heilighaltung und "Behauptung ded Rechts, ohne 


die fortwaͤhrende Erweckung und Naͤhrung des Sinnes und 


Reſpects für das. Recht bei den Regierten und Regierenden, 


wermöge einer Eräftigen und ſelbſtſtaͤndigen Rechtspflege ? 
" Dieb yeigt bie innere. Staatengefchichte nor Aller Augen; 
wvwud ain gtorduetes Sitantöleben. ift überhaupt nicht benfa 
ler, ohue eine geordnete unb Teäftige Rechtoͤpllege, au 
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welcher fich bie Wailkuhr der Regierenden, wie die Einen 
mächtigfeit der Privaten bricht. | 
- Su einer guten Rechtöpflege im Staate gehört mar 
aber vorzüglich eine angemeflene Organifation der Gerichte, 
welche im Namen der Staatögewalt das Recht fprechen; 
d. h. die Anwendung der Gefege in allen den Fällen ‚we 


«8, in Bezug auf verlegte oder. beftrittene Rechte, noͤthig 


wird, durch unpartheiifchen, fahverftändigen Ausſpruch fefbe 
ſtellen und fichern follen. Sehr teeffend und- mit allem 
Rechte nennt man daher die Richter Diener dei Gufrge 
Denn fie haben nicht nur den. Hohen. Beruf, durch ihre 
vermittelnde Einwirkung dad Anfehen der Gelege überhaupt 


zu erhalten, ſondern auch in jedem ihrer Ausſprüche uͤber 


vorkommende Rechtsfaͤlle rein das Geſetz, wie ed: ihnen nach 


ſeinem Buchſtaben und Geiſte ſich manifeſtirt, ſprechen zu 


laſſen. Unbefangene, richtige Auslegung und Anwendung 
der Geſetze bei Entſcheidung von Rechtsfaͤllen iſt das eigen⸗ 


thuͤmliche Geſchaͤft der Gerichte. Um aber dieſem ihren 


Berufe Genuͤge leiſten zu koͤnnen, muͤſſen dieſelben nicht | 
nur mit Diännern von erprobter Rechtöfenntnig, Beurthei⸗ 


lungskraft und Rechtfchaffenheit befest. ſeyn, fondern auch 


det ganze Organismus dieſes Staatsverwaltungszweiges 
muß die Moͤglichkeit und Buͤrgſchaft dafuͤr geben, daͤß u. 
ſelbſtſtaͤndig und unabhängig von den Einfluͤſſen anderer 
Verwaltungszweige feine Wirkſamkeit behaupte. Dieſe 
Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhaͤngigkeit der Gerichte iſt, wie 
auch gegenwaͤrtig in unſern geſitteten Staaten mehr und 
mehr anerkannt wird, eine weſentliche Fordetung zuter 
Rechtspflege: Denn ſoll das Recht, ohne Menſchenfurcht, 
mit der gehörigen Feſtigkeit und Freimuͤthigleit ausgeſprochen 
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wewden; ſ miſen die Gerichte, hinfichllich ihrer Em⸗ 


ſche idumngeninnorhalb der-Grenzen der Gefese J 
des Staates, keinem andern Verwaltungszweige verant⸗ | 
wortlich ſeyn. Waͤren ſie,in dieſer⸗ Beziehung, nicht Ye, 
athaͤngign fo koͤnnten, weil auch die Richter Menfhen 
ſud und bleiben, oft ſchon bloße:Winke von den Machte 
ebern oder deren Wettzeugen, Beifalls, oder Dirkfaneisd 

dezeugungen derſelben auf das. Urtheil: mander Riten 
weht, als fie vielleicht ſelbſt wollen oder ſich deutlich: dei 
wußt find, Einfluß gewinnen. : Damit haͤngt denn auch 
Die Forderung weſentlich zuſammen, daß die Gerichte ;jsnis 


 fofern ſie (wie mieift- in unſern teutſchen Staͤaten) fichende 


gaeltigoehbrben · bilden, auch mit" veftnitio angefieaten) 
geeichend' befofdeten umd nicht will tuhelich entlag 
baren Richtern beſetzt ſeyen. : ©” OS AMNN 

Wenn fo die Gerichte in Ihrer eigeitßümtichenifpäiction 
—— einerfeitö: unabhängig feyn'” ſollen Gon⸗ 
allen andern’ Verwaltungsbehoͤrden; fo erfcheinen fie 1 
dererfeitö um fo ftrenger abhängig von- Ber beftehenden Gi 


| fepaeung d bed Staates. Ihre — An Bebingt-beriäg 


der Anwendbarkeit * oder jener Agemeinen geſetlichen 
Deſm mungen auf vorliegende Rechtsfaͤlle ſeha. 1 

Dieſer Grundſatz der Gebundenheit aller richterlichen 
—8*8* an die beſtehende Geſetzgebung des Staates Tann 
aber nur dann in feiner vollen ‚Strenge und Ausdehnung 
befiigt werden,’ ivenn die Gefeggebung ſelbſt -die gehörige 
Vollſtaͤndigkeit, Ausbildung und innere Webereinftimmung _ 
erlaͤngt hat, und das Ganze derſelben (die bürgerlichen, weie 
die peinlichen, die Proceß⸗ und Handelögefege eined Staates) 


oo, 
\ 
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der: ste der Lebendentwidelung und Eileur der Nation 
und im Einflange mit der Verfaſſung und. dem. verfaſſungta 


waͤßigen Verwaltungsſyſteme des Staates ſteht. Doch ge⸗ 


zahle bei. dieſem Puncte erhebt unſere Zeit, und namentlich: 
die. Mehrzahl der teutſchen Völker oder ihrer Stimmführer, 
gerechte und laute Klagen. Mit Reiht fühlt man nun Iche- - 
haften, wie je zuvor, das hohe Beduͤrfniß einer mehr. nie 
gebildeten, zufammenhängenden und beſtimmten, den jetzigen 


| Beiten und Verhaͤltniſſen mehr angepaßten Gefeggchungg: 


eine ſo vollſtaͤndigen, der Berfalung prö Staates, der 
Bildung und allen Verhaͤltniſſen des Volkes fo :angemefienen 
Geſetzgebung, daß aus und nach ihr. bie Gerichte ihre Eur 


ſcheidungen überall auch fchöpfen koͤnnen, ohne der Men⸗ 


ſchenwernunft und dee Natur der conczeten Verhaͤltniſſe Zwaug 


anzuthun, oder ſich über die Geſetze ſelbſt zu ſtellen. 


Luckenvolle, ungleichartige, von verſchiedenen ‚Wölfen _ 
amd, Zeitaltern entlehnte, eben deshalb unzufammenhängenbe,; 
aber ſich theilweiſe widerſprechende und mit dem fortgefchtite 
tenen. Volkoͤleben und Volksbildungsgange zum geofen Dheile 
veraltete Geſetze ſind dagegen eine wahre materia peccanır 
im, Staatskoͤrper, deren faule, verderbliche Elemente auch 
überall hin Stagnation oder Auflöfung des Organifchen vers‘ 
breiten. Eine nothwendige, aber vielfach ſchaͤdliche, Folgk 
davon iſt dann insbeſondere die, daß die Gerichte ſich mehr 
and mehr über eine fo unvolfommene Geſettgebung erheben, 
und, etwa unter ber Firma einer nachhelſenden Rechtsphi⸗ 
Iofophie oder Rechtspoliik, ihre blos Fublectinen Unfichten, 
aft auch bloße Willkuͤhr, oder ſelbſt leideuſchaftliche Stin⸗ 
mungen. beim Rechtſprechen vordringen laſſen. 
Bornehmthuende, hochselchete und zugbich —RRX 


\ 
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ai ſtere die ſich hinter den Shugmaueni einer laͤlenvollea 


usbaftimmten, unzuſammenhaͤngenden und bem Volke ein Ge⸗ 
heim niß bleibenden Gefetzgebung in die Bruſt wirft, kommt 


dann leicht· an bie Tagesordaung, wie wir in den Laͤnden 


dies gemeinen Rechts ohne beſondern Scharfblick be— 


merken koͤnnenz und fo entbehrt dann ba‘, am ſich ſo wiss. 
Dige; Micteramt des nöthigen Anſehens und Vertrauens 


beim. Bolfe und bei allen Hellſehenden von geſundem Vers 
ſtande. Do hier nichts Weiteres Aber biefe vielbefpeodyene, 
‚Matrei — 7 er 349 

In der, oben aufarieüten. PR gonauag. ve Schi 
Digi und Unabhaͤngigkeit der Rechtspflege liegt auch bie - 
Sorderung: daß die Nechtöpflege von. der Polizei Pa 
nech mehr von der Finanz⸗ Berwaltung möͤglichſt ‘gem 
trennt:gehalten werde. Denn jeber biefer drei Verwaltungß⸗ 
zwoeige erheiſcht eine eigene gruͤndliche Vorbereitung zu fäneng 


Functionen; und auch die Ausuͤbung letzterer nimmf vers. _ 


ſchiedene Kraͤfte und Richtungen je bei. den verſchiedenen 


Vdunctionen dieſer Verwaltungszweige in Anſpruch. Insbe⸗ 


ſondere bat die Rechtoͤpflege, ihrem weſentlichen Charalter 


nach, fo viel. Eigenthumliches und von ben Fuͤnttivnen dee 


hbrigen Verwaltung Verſchiedenes, dag nicht Teicht, ‚ohne 


Nachtheil für dad Ganze und ohne- einfeitige Uebertragung 
bed. beſondern Charakters der einen Verwaltung auf. bies 
andere, die Werbindung . derfelben in dee nämlichen Perfon: 
ober Behoͤrde gedacht werden kann. Iſt der Yuflizkenmie; 
zugleich Abminiftrativbeamter im Polizei⸗ oder Kante 
walfachez fo mag er Teicht aud) dad Recht feiner Wile 
Führ oder dem Willen feiner Amtsvorgeſetzten unterworfen 

gauben, und hondelt ſo öfters. willluͤhrlich oder — 
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woͤtig als Richt erz oder er verzögert die Redhtöpflege ‘über, 
feinen,;: vielleicht anſprechendern, oder in mandjer Hinfkt: 
dankbarern andern Geſchaͤften; oder er uͤbertraͤgt auf dieſt/ 
zu ihrem großen Nachtheile, das Foͤrnliche und Schwer⸗ 
ſaͤllige des Juſtizverfahrens. Am unſchaͤdlichſten moͤchte noch 
die Polizei mit dee Juſtiz in den unterſten Imſtana⸗: 
zen verbunden werden; ja es dürften felbft..mande pofs 
live Gruͤnde für eine ſolche Vereinigung. bei den unterm 
Behoͤrden ſprechen; wie denn namentlich die Handhabung: 
der niedern Polizei, wenn fie mit dem Amte des Ciminal⸗ 
Unterſuchungs⸗ Richter& verhunden ift, für. fich :felbft. und 
fuͤr die Unterfuchungdfachen mande Bortheile‘ aus biefer. 
Benbindung sieben kann. In den. obern ‚Inftangen aber: 
erfcheint die Trennung. der Juſtiz von der Polizei nothwen⸗ 
big; was auch die Theorie. und Praxis ber arueſten Bet: 
yembi tbereinftimmend anerfennt-- BE 
„Hinſichtlich der Frage: ob die Ausuͤbung der Civil⸗ 
md Sriminals Gerichtsbarkeit nicht auch nach. deh? 
Behörden und Beamten getrennt ſeyn ſollte, laͤßt ſich im 
‚Allgemeinen wohl nur diefed fagen: wenigſtens in den hoͤhern 
Inſtanzen wird eine folhe Trennung zweckmaͤßig ſeyn, ‚weil: 
die bürgerliche und bie Steafrechtöpflege doch von. einander 
verſchiedene Objecte haben, und nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen und Grundſaͤtzen auszuüben find. In der uüterften‘ 
Inſtanz aber wird die. Verbindung beider Zweige der Rechten 
pflege, theild wegen der geringern Bedeutung der, dahin: 
ſelbſtſtaͤndig überlafjenen, Rechtdentfcheidungen, wenigſtens: 
in Criminalfachen, theils aus Ruͤckſicht auf Koſtenerſpaaiß 
mehr raͤthlich und thunlich eyn. 
Ueberall iſt jedoch fuͤr beide ‚Stweige der Rectöpfiege 


— 7 — 


eine Stufen der erfennenden Vehoͤrden oder eine? Moehe⸗ 
heit von Inſtanzen noͤthig, damit nicht daffelbe Gericht, 
zumal in wichtigen Sachen, allein und ohne moͤgliche Be⸗ 
rufung?an eine, hoͤhere Inftang. entſcheide. Eine freigebige 
Vervielfältigung ſolcher Inſtanzen aber erſcheint verwerflich, 
weil damit, nicht gerade eine unbefangenere und gruͤndlichert 
uf erzielt, jedenfalls dagegen ihr Gang, ber ohnehin 
in ‚den ſelbſt. nothwendigen Proreßförmlichfeiten ſchon Hem⸗ 
mendes genug hat, ſehr verlängert und ſo das Endreſultat, 
worauf ed doch vorzuͤglich anfommt, allzuſehr verzogert 
wird. An zwei, oder hoͤchſtens drei Inſtanzen wird es 
haher für jeden, auch noch fo wichtigen, Fol genügen; . 
. und wenigſed.is in Eriminalfachen erfcheinen mehr, ald. zw. a 
‚ordentliche Entfcheidungsinftangen, wegen der bier vorzüglich 
‚gebotenen Befihleunigung der vechtöfräftigen Ahurteitungen, 
zweckwidrig. 
uebrigens ſollten alle Gerichtäinftangen kebengeit mit 
gleich tuͤchtigen, d. h. mit gleich verftändigen , geſetz⸗ 
kundigen und gewiſſenhaften Maͤnnern beſetzt ſeyn z die ung 
tere Inſtanz nicht weniger, wie die obere und oberſte. 
Dem von jeder baben die Staatögenoflen daſſelbe Hard 
| und unverkuͤmmerte Recht, dieſelbe Gruͤndlichkeit, Genauig⸗ 
keit und Gewiſſenhaftigkeit der Entſcheidungen billig zu veta 
langen. Es iſt eine Verſuͤndigung am Gemeinwohle und 
am Rechte der betheiligten Einzelnen, wenn eine Staatß⸗ 
| regierung, wie es wohl; noch bisweilen dee Fall iſt, wähnt 
daß für: die. untere Inſtanz minder türhtige, gereifte, und 
gewiſſenhafte Richter, wie fuͤr die Höhere, zureichten, und 
nun, dieſer Anſicht folgend, jene Inftanz minder gut beſetzt, 
an. Cee;fieße ſich wohl, wenn man einmal -die Extreme 
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Web, bob Gegentheil behampten und fagen, daß die ünterk 
"WBehbeben, die unmittelbar und zunächft mit dem Bolfe' ya 
werfehren, bei der Yaftruction und Entſcheidung der Rechtes 
ſeachen ‚die erften Einleitungen zu treffen, denſelben die erſte 


Auftlaͤrung und. Stellung für bie Beurtheilung zu gebe, 


uber darum auch die gewandtern and luchtigern Manver 

haben ſollten. 

Denn fehlt ed ihnen an bolchen ſo wird das Recht 
dfters ſchon von vorn herein fo verlegt, ober verfehoben, odet 

verzögert, namentlich auch manche Sriminalunterfüchung;, 

zu der beſonderes Geſchick, Umſicht und Scharfblick gehoͤrt 

. fo. mangelhaft oder verzoͤgerlich behandelt, daß die hoͤhern 


u Anſtanzen, bei aller. Cinſicht und gutem. Willen, daB 


Shliame nicht völlig miehe gut machen. koͤnnen. — Wie 
wiel leichter und ſchneller geſchieht andeteeſeits die Rechtt⸗ 
gewaͤhrung, beſonders für die niedere und aͤrmere Volls⸗ 
Hafle, wenn geſchickte, eifrige und zuverlaͤſſige Beamte die 
Suftiy in der untern Inſtanz verwalten! In England, 
Stankreich und Nordamerika zweifelt man nirgends mehe 
an. dir Wahrheit ded eben Geſagten, und ed wird dert 
auch danach gehandelt; nur in manchen teut ſchen "Län 
dern. hegt man noch das Vorurtheil, daß die Richter da 
tzhhern Inſtanzen auch eine ungleich, höhere Intelligenz und 
Bildung, als die untern Juſtizbeamten, haben müRten, 

zelchnet dann auch fie vor den Iogtern in Rang⸗ und Ben 
feltungsverhäftniffen ungebuͤhrlich aus, und bewirft word 
gglich damit, daß ſich in der That die Maͤnner von hoͤherer 


Drelligenz und Bilbung, fo ſchnell und fe weit Iie:’äime 


konnen, zu den Höhen Richterſtellen aufſchwingen. 
VDie Nachcheile aber, welche durch cin ſeiches Vochaͤlt⸗ 


— 


— 
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ws der Dinge für die Juſtizpflege in der unterften und of 
auch in der mittleren Inſtanz erwachfen muͤſſen, eegeben 
ſich, nad). der Erfahrung, von ſelbſt. — I 
DDas bisher Gefagte führt mich noch zu einigen Säuß | 
Bemerkungen über die individuelle Bildung and Quali 
fication zum Richteramte; wobei ih, nach allem ſchon 
Geſagten, zwifchen niedern oder höhern Richtern nicht mehr 
"ps unterfcheiden Brauche, Gefunder Menfchenverfiand, rich⸗ 
tige und ſcharfe Beurtheilung, vielfeitige Menſchenkenntniß 
Nuhe und Beſonnenheit in der Auffaſſung und Verbindung 
‚der thatfächlichen Momente, Eeftigfeit und Rechtſchaffenheit 
des Charafterd find Eigenfchaften, welche insgefammt jeder 
Richter vor allem Anderm haben muß, wenn er feinem Be⸗ 
rufe fo genuͤgen können umd wollen. Allein fie erfchöpfes 
noch feinedweged feine ganze Tuͤchtigkeit. Denn der Richter 
ft, ‚wie wir oben ſchon ſagten, ald Rechtfprecher ein wahrer - 
Aunftverftändiger, wenigftend in unfern heutigen cidi⸗ 
liſtrten Stapten mit ihren weitläufigen und- verwickelten 
Geſetzgebungen. Er muß ſomit fir feine Kunſt eigends 
ausgebildet, theoretiſch und practiſch derſelben mächtig feyng 
bdͤdchſtens den ſegenannten Geſchwornen, als Hafb 
richtern, mag man dieſe Kunſt zur Hälfte erlaſſen 
Der volle Befig der richterlichen Kunſt iſt aber nicht ns 
ders möglich, als dadurch, daß der Richter dad Ganze der 
beftehenden Geſetzgebung feined Staates, nach ihrem Buch⸗ 
lkaben und Geiſte, in ſich aufgenommen und durchdacht, IH 
threm Verhaͤltniffe zu ben Geſetzgebungen anderer, aͤlterer 
Mad neuerer Staaten erkannt, in ihren befondern Beziehnn⸗ 
gen zu dem ganzen eigenthuͤmlichen Leben und allen politik. 
fen Inftitutionen feineb Staates erfaßt, und endlich im.‘ 


* 0 — 
ween ‚einzelnen Beſtimmungen auf soncrete Tale. mit Sichexe: 
heit, 3 beziehen, gelernt. bat. Er muß daher Yicht Hur ade 
gemeine wiffenſchaftliche und beſondere wiſſenſchaftlich⸗ juri⸗ 
Niſche Bildung heſitzen, ſondern auch durch practiſche Vor⸗ 
Ahungen, ſey ed auf der Unigerfität, oder. bei. juriſtiſchen 
Prartikern, oder bei, Juſtizſtellen, einige, Fertigkeit in der 
Anwendung der Rechtstheorie ſi ſich erworben haben. Er muß, 

wie jeder andere Geſchaͤftsmann oder Kuͤnſtler, fleißig und 
verſtaͤndig feine Schule durchgemacht, d. h. die ganzt 
Cheorie ſeines Faches eingelerut und verdaut, und auch durch 
wirkliches Handanlegen unter der Leitung tüchtiger Geſchaͤfts⸗ 
maͤnner in die Praxis ſich einigermaßen eingeuͤbt haben, 
wenn er der Uebertragung eines Richteramtes wuͤrdig ſeyn 


| will: Wir in unfegm Teutfchlande. wenigftend brauchen fokche 


gelchrte, allein auch zugleich. practifch gebildete Juriſten fir 
unſere Richterftühle; wie werden fie auch bei neuen einfachern 
Geſetzgebungen nicht entbehren koͤnnen, fol nicht Oberfläche 
Jichfeit und. Pfufcherei in den Gerichtöhöfen vordeingen. 
Gleichwohl läßt fi an dem juriftifchen Studium, . duch 


.. welches auf unfern Univerfitäten die, zu Fünftigen Juſtijbe⸗ 


amten und Rechtsanwaͤlten beſtimmten, Juͤnglinge ſich in. 
der Theorie ihres. Faches auöbilden follen, noch Manches 
| auäftellen und, vermiſſen, eben. ſowohl, wie hinſichtlich der 
proctiſchen Vorbildung unſerer jungen Rechtsgelehrten auf 
der Univerßtaͤt, oder bei. Practikern und Gerichten. Dieſe 


u practiſche Vorbildung erſcheint meiſtentheils ungenügend ‚und 


zu wenig ind vichterliche Wirken ſelbſt, nach ſeinen verſchie⸗ 
denen Seiten, einfuͤhrend, zumal wenn ſolche practiſche Ana 
ieitungen und Uebungen auf alademiſche Practica ſich he⸗ 
int denen fo wenige, übrigens. de afabemifihe 


N 


N \ 


| aehrer gainz gewachfen find. - Was aber zunächft das thee⸗ 


retiſche Studium unſerer jungen Juriſten betrifft, wie 


quf unſern Univerfitäten noch in der Regel behandelt wird; 
ſo kaͤßt ſich daffelbe von dem: Vorwurfe einer, zum Theile zu 
weit gehenden, Richtung auf rein gelehrtes Willen, wie es 
nur wieber ein kuͤnftiger Lehrer des Rechts braucht, fo wie 
eined, zum heile einfeitigen und mangelhaften, Lernens 
nicht wohl frei fprechen.. Dem Studium ded roͤmiſchen 
Rec, td wird doch gewöhnlich, mit Abbruch des Studiums 
ber andern Rechtödifeiplinen, zu viel Mühe und Zeit zuges 


wendet, befonderd was dad Gefchichtliche dieſes immer⸗ 


bin wichtigen, und wichtig bleibenden, Rechts anlangt; fo 
daß dann unfere jungen Juriften nicht felten im alten und 
älteften Rom, in der roͤmiſchen Gerichts⸗ umd Municipal⸗ 
verfaffung und deren verſchiedenen Geſtaltungen nach den 
perſchiedenen Zeitperioden, viel mehr zu Haufe find, als im 

teutſchen Vaterlande, in in deſſen Befchichte und äffentlichen 
Eineichtuhgen. Einfeitig und mangelhaft ift aber auch das 


gewöhnliche ‚afademifche Studium unferer meiften Zuriften 


infofern, als es ſich, zumal wieder in unſern Tagen mehr, 


J— nur auf das eigentliche Beruföfach ‚ oder das fogenannte 


Brodftudium, befchränft, und weder den allgemeinen 


wiffenfchaftlihen Fächern (wie dem der Philoſophie, der 


Menſchheits⸗ und Staatengeſchichte ꝛc.), noch den ſo wich⸗ 
tigen, und heut zu Tage auch dem Juriſten zu ſeiner vollen 
Bildung unentbehrlichen, Staatswiffenfhaf ten einige 


nähere Aufmerffamfeit ſchenkt. Die Folge davon ift dann . 


+ 


eine einfeitige Fachöbildung, die im nachherigen Leben 


überhaupt, und au im. Wirken des befondern Faches, 
mantherlei . befchränfte Anfichten und Mißgriffe hetbei⸗ 
Jahrb. 3 Jahrg. I 2 26 
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führt. Der, auf der Univerfität-fertig gewordene, Jurxiſt 
ſtrotzt fo häufig von manchem Willen, dad er nachher -ini 
Geſchaͤftsleben wieder verlernen muß, und erfcheint zugleich 
beſchraͤnkt in allgemeiner Bildung, und ungelenk in Sachen 
und Geſchaͤften, die uͤber fein poſilives Jus hinaus liegen. 
Kein anderer Fahsmann, hoͤchſtens noch der Cameraliſt, 
tritt darum von der Univerſitaͤt ſo ungeſchickt noch für die 
Ausübung feines. Faches ‚ind Öffentliche Leben ein, als Sen 
der Juriſt, wie ihn meiftens die Univerfitdt entläßt. 

im Dämmerlichte zeigt ſich ihm noch die jeßige Welt jr 
Gecſchaͤfts⸗ und Staatölebens, und von dem höhern Geifte, 
der daB politifche Leben unferer Zeit, namentlich in den 
eonftitutionellen Staaten, bewegt, dat er haͤufg kaum nur 
eine Ahnung. — 

Eine beſſere Einrichtung des meſtiſchen Studlums auf 
unſern Univerfitäten nad) einem, die Bedhrfniffe ber Gegen⸗ 
wart und die Anforderungen des Richteramts im Staate 
gehoͤrig beachtenden, Studienplane dürfte süßer fein 
unwichtiger Gegenftand der jeitgemäßen, weifen Sorgfalt 
| unferer Staotöregietungen fon. 
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Ueber die politifce Unabhängigkeit der, 


ehemaligen fpanifhen Kolonieen auf dem 
Seftlande von Amerifa, und das ntereffe, 
biefe Unabpängigfeit anzuerfennen, 


\ 








Stanffurt am Main. 


\ 





\. 


| Vom Großherzoglich Heſſi ſchen Rathe von Mef eeit; zu. 


| Aue europäifche Regierungen — nad). den neueften Vor⸗ | 


gängen ſelbſt die tuͤrliſche — haben bie legitime Exiſtenz der 


verrinigten Staaten von Nordamerika anerfannt. Franflins 


Genie, Washingtons Ruhm werden allgemein gefeiert; und 
die Namen der Dinner, die mit ihnen für die, Sache der 
Unnbhängigfeit "fämpften, werben bei allen Nationen in 


— 


Ehren gehalten, während die Officiere und Soldaten in den 


‚Reihen ihrer Gegner faft ohne Ehre fielen, weil man fie 
im Geifte ‘den Horden ber Wilden zur Seite ſtellt, denen 
fie ſich beigefellten. — Nicht eben fo beurtheilt Europa 
bie Männer, die für oder wider die Unabhängigfeit des 
fpanifihen Amerika's fteitten. Und doch bedurften Crftere, 
um das Joch des Mutterlandes abzuwerfen, nicht weniger 
Muth und Beharrlichkeit, als, einige Jahrzehnte fruͤher, 
die Anglo⸗ Amerikaner entfalteten. Handelsverbindungen 


haben nun freilich mehrere europaͤiſche Staaten mit ihnen 


nngeknuͤpft, auch zu deren n Beſchubung Agenten unter ver⸗ 
26 * 
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ſchiedenen, zum Theile bisher wenig uͤblichen, Benennun⸗ 


gen in jenen Gegenden angeſtellt. Allein bis jetzt hat noch 
keine europaͤiſche Macht erſten Ranges, mit Ausnahme Eng⸗ 


lands, die Unabhängigfeit der neuen Staaten offen und 
beſtimmt anerfannt; Nicht etwa, fo glauben "wir, weil 
„diefe Unabhängigkeit, ihrem Urfprunge nach , minder legitim, 


als die der chemaligen- brittifchen Kolonien wäre; ſondern 


vielleicht weil ſeitdem die Politik gewiflenhafter geworben 


ift, vielleicht. aber auch nur, weil die Selbſtſtaͤndigkeit 
eben biefer Staaten auf einer minder dauerhaften Bafls, 
ale die ihrer Altern nordanterifanifchen Schtwefter, gegründet 
su ſeyn feheint. Soflte fie aber dennoch auf unerfchätters 


lichen Grundlagen berufen; fo wäre e8 gut, diefe Wahr⸗ 


heit aufer Zweifel zu fegen. Jede Regierung dürfte als⸗ 


“ dann die ihren Interefien angemeffene Stellung anzunehmen 


ſich bemuͤhen, und ihren gemeinſchaftlichen Beſtrebungen 
bei der ehemaligen Metropole koͤnnte es am Ende wicht fehle 


| ſchlagen, auch den politiſchen Sittlichkeitopunet herzuſtellen. 


Einſtweilen wollen wir es hier verſuchen mittelſt einer 
Parallele darzuthun, daß die, fruͤherhin der ſpaniſchen Herr⸗ 
ſchaft unterworfenen, Voͤller nicht minder gegründete. Ver⸗ 
anlaſſung, wie die Anglo⸗Amerikaner hatten, ſich als uns 
abhängige Staaten zu conſtituiren. Raͤchſtdem -aber wollen 


wir zeigen, daß die factifch erworbene Unabhängigkeit ber 


| neuen Staaten unerſchuͤtterlich feft ſteht, und dag Spaniens, 


gegen biefelbe gerichtete, Anfteengungen füh immer nur als 


Fehlverſuche, die ihm ſelber den groͤßten Nachtheil bringen, 
bewähren dürften. Schließlich aber werden wir noch im 


Kürze die Motive andeuten, welche vieleicht die eucopdifchese 


Regierungen des Feſtlandes veranlaffen möchten, nach. Dita 
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Beiſpiele Englands, die Anerkennung eben jener Unabhängig 
Seit nicht mehr allzulange hinauszuſchleben. 

Als die Anglo⸗LUmerikaner die Fahne der Infurrection 
gegen. dad Mutterland erhoben, waren fie. bei weitem nicht 
ſo bedruͤckt, wie. die Kolonieen der andern Nationen, Sie 
hatten ſtellvertretende Verſammlungen, deren Mitglieder fie 
wählten. Dit Ausnahme der Gouverneure, die ihnen die 
‚Metropole zuſchickte, wurden alle öffentliche Beamte aus 
ihrem Schooße „genommen und von ihnen erwählt. Die 
‚Gereihtigfeitöpflege war ‚bei ihnen eben fo regelmäßig, wie 
fle eb: Heutiged Tages iſt. Sie genoflen der vollfommenften 
Deeiheit ihrer Religionsäbungen, fe wie der Öffentlichen 
Aeußerung ihrer Meinungen; dad. Eigenthum war gefichert, 


= and jeder fonnte das feinige, wie es ihm gut dünfte, bes 


augen. Die einzigen Laften, die auf.den Kolonieen lagen, 
beſtanden im ber. Zwangoͤverbindlichkeit, aus dem Mutter⸗ 
lande ihre Manufaeturwaaren zu beziehen, und einige Ab⸗ 
gaben zur Beſtreitung des Aufwandes zu bezahlen, den ihre 
Sicherheit erforderte. Ja bie Freiheit, deren dieſe Kolonieen 
genoſſen, war ſo groß, daß einige derſelben, nach Eroberung 
ihrer Unabhaͤngigkeit, nichts an ihrer Verfaſſung zu ändern 
fanden. Gleichwohl ſprach ſich, alss ſie die Abſicht zu Tage 
legten, das Joch Englands vollends abzuwerfen, die Mei⸗ 
nung der meiſten Voͤlker Europa's zu ihren Gunſten aus, 
und vie framoſiſche Regierung entſendete ein Kriegsheer zu 


hrer-Unterftügung. Heutiges Tages aber erfcheint ihre Uns 
- .:abhängigfeit: fo gerecht, daß jede Anmafung Englands, fie 


wieder zu beherrſchen, als eine Thorbeit betrachtet werden würde, 
7 Die-Lage: der ſpaniſchen Kolonieen wär, zur Epoche 
ihres Aufſtandes, ungleich minder gluͤcllich. In neun Vice⸗ 


n 
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kdnigthumer oder Hauptmannſchaſten getheilt, erhielt zjede 
aus Spanien einen, mit unumſchraͤnkter Gewalt bekleideten, 
Gouverneur. Die Autorität biefer Gouverneure erſtreckte 
ſich bisweilen über einen Bezirk von elfhundert Wegftunden, 
Die Beamten jeden Ranges wurden von Spanien geſchickt, 
fo daß die Koloniften, jedes Einfluffed auf ihre eigenen Bes 
ftimmungen beraubt, als eroberte-Böffer behandelt wurden; 
Bißweilen waren die Gonverneute ober Vicelönige redliche 
Männer; allein biöweilen verübten fie.auch die fchändlichften 
Erpreffungen ; mit einer Beſoldung von 40 bis 60,000 Piaftern 
gelang es Einigen, Capitalien von mehrern Millionen immens 
halb weniger Jahre anzuhäufen, Erhoben die Landeſseinwohner 
- Klagen wider den Statthalter; fo durfte er fogar noch ‚ges 
gen die wiederhohlten Befehle des ſpaniſchen Hofes Einreden 
erheben. Und war er reich," gewandt:und in Madrid von 
mächtigen’ Freunden unterftüstz fo fonnte er willkuͤhrlich 
regieren, ohne zu beforgen, er werde genoͤthigt werden, 
über fein Betragen fich zu rechtfertigen. Weil der Haupt⸗ 
zweck diefer Statthalter gewöhnlich dahin ging, dad Gluͤck 
Ihrer Familien zu machen; fo ward bed Landes Wohl fo 
. gänzlich bei Seite geſetzt, daß in mehrern Provinzen durch⸗ 
aus fein Verfehr getrieben werben fonnte, weil ed an Vers 
bindungswegen fehlte, indem die Landſtraßen nur auf dem 
Papiere ſtanden. 

Noch mangelhafter, als die Verwaltung, vone "bie 
Juſtizpflege. In mehrern Provinzen befanden ſich Polizei, 
Militairgewalt und Richteramt in den Händen eines und 
deſſelben Individuums. . Weil dieſes Individuum Chef der 


uppen wars; fo hatte es gewoͤhnlich keinerlei Kenntnifſe 


von den Geſetzen, und war genoͤthigt, rechtöfundige Männer 
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sen nehmen. Waren diefe nicht der Meinung 
des Chefs; fo Fonnte er fie fortſchicken, und es ſo lange mit 
andern verſuchen, bis er. Leute fand, die ſeine Anſicht theil⸗ 
ten. Dieſe Befugniß an ſich reichte hin, um jeder Oppo⸗ 
fitjon. zu: begegnen. Man fan eben nicht fagen, daß dieſe 


| militairiſchen Richter gern Blut vergoffen. haͤtten; allein auf 


ben mindeſten Argwohn, auf die leiſeſte Klage ließen fie 
Demand, einkerlern. Ueherhaupt achteten die Statthalter die 
nhinibueke. Sicherheit fo.gering, daß vielleicht nirgends ein 
‚Menfeh leichter verhaftet ward, ald in den fpanifchen Kolos 
‚wien. Saß er Aber einmals.fo vergingen nicht felten mehrere 
Jahre, echt wan auch nur unterfuchte, ob folched mit Recht 
shake. ‚Der Gang: der. Civil» Rechtöpflege. war eben fo 
ſchſeppend, als der der Eriminals Zuftiz, Ward man in - 
Amerifa verurtheiltz fo. fonnte man nach Spanien appels 
Akng: die Procefle nahmen daher Fein‘ Ende, und meiftens 
.ö unmeslich, ihren Ausgang zu eilcben. | 


} 7 opel, die aus Spanien famen, Seffeibeten alle geifb 
He Sicllen 3 ihr Auſtrag war; feinerlei Geiſtes⸗ und Ges 
wiſſensveiheit / auffommen: zu laſſen. Die Inquiſition vers 
Bot: Saft alle auslaͤndiſche Bücher, Man konnte nicht Arzt 
woerden, ohne eine Theſis über die unbefleckte Empfängniß 
verfochten zu ‚haben. Gott durfte man nicht nad) feinem 
Gewiſſen, fondern aye nach den, von den Inguifitoreni vor⸗ 
geſchriebenen, Regeln verehren. Das ganze Land war mit 
Kloſtern bedeckt, denen, bei aller ihrer Sittenverderbniß, die 
größten Reichthuͤmer zufloſſen; denn das Hauptgeſchaͤft der 
- Mönche wor: durch die Schrecken, welche fie den Sterben⸗ 
An, einfloͤßten, die Familion zu berauben. Durch den Vera - 
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kauf ber Znbulgenjen een ſic Sic un Mein 


in den Raub. 

- Eben fo wenig, wie tiber ihre Saale ober wa⸗ vos 
fon, waren die fpanifchen Amerifaner Herzen über ihr Sach⸗ 
vermögen. Auf dem fruchtbarfien Boden dusften- fie‘ nur 
diejenigen Gewaͤchſe anbauen, deren. Erzeugung: dem AIntereſſe 
des Mutterlandes zuſagte. Die Bewohner Mexikos Hatten. 
Weinreben gepflanzt; auf die Klage des Handelsſtaudes von 
Cadir befahl die Regierung, fie auszuweiten.‘ Eben fo Wehlg: 
war es ihnen geftattet worden, : Maulbeerbaͤume ober: Oel⸗ 
baͤume zu ſetzen; ſie waren gezwungen, mit ‚großen Koften 
aus Spanien Producte zu beglehen, die ihnen ihe eigener 
Boden faſt unentgeldlich geliefert haben wuͤrde. Selbſt der 
Tabaksbau war nur in einigen Provinzen erlaubt, und: wat 
lediglich zum Vortheile der ſpaniſchen Regierung 

Waͤhrend auf dieſe Weiſe dad Mutterland die PA 
tung des Ackerbaues in Amerika hemmte, maßte et⸗ſah 
das Verkaufsmonopol aller Manufacturproducte an. Weil 
„aber Spariten dieſe ſelhſt großentheils ven Franzoſen oder 
Englaͤndern abkaufte; ſo kamen, in Folge dieſes Monopols 
und der Zoͤlle, alle Fabrikate auf einen ungeheuern Prois 
im ſpaniſchen Amerika zu ſtehen. Durch den Sthleichhandel 
entzog ſich zwar dad Land zum Theile dem Drucke der 
Metropole; dennoch ſah man nicht felten. Leute mit Lumpen 
bedeckt und in bloßen Fuͤßen auf Pferden weiten, Die ſuberne 
Steigbuͤgel hatten. 

Keinerlei Sicherheit im Innern genießend, konnten bie 
Paniſchen Amerikaner nicht einmal im Aeußern vom Mut⸗ 
terlande beſchuͤtzt werden. Jede Macht konnte fie ungeſtraft 
angreifen und plündern, wofern fie ſich nicht felber ver⸗ 


\ \ 


0 
bWeidtgeen Crpinnien veiinochie:laLiniectra weder Eic 
noch Frankreich, noch den vereintgken Sthaten zu wideiſtehen 


Sleichwohl bezahlleñ dle Kolonieen an daffelbe ſtarle Abgaben/ 


Nach Metander vn Humboddit teug Mexikod lin Ab 
nien meht ein, a England Fein Oſtindlen. Zu den Ein⸗ 
kanflen abet, welche die Krone unmnitielbar bezog, weuß'mmie 
noch die Beſoldungen der Beamten und die Zehnten rechnen 
bie der Geiſtlichteit rutrichtet wurden, die ebeafalls Kin, von 
Spanien erhobener, Tridut waren‘, wel aue dent Beaurt 
aus: diefem · Lande kamen. 7... Sinn: N 
Wit glauben, im Bord: Ängesetet | " baten; 
daß’ Spanien gegen Feine‘ amerilaniſchen! Hiterthinnen eins 
- derjenigen Pflichten erfuͤllte, die einer: Regierung. obliegem 


. BR man nun aber auch wicht zugeben, daß eine: Gegen⸗ 


feitigfeit "son Mehten und PiAteh "puifchen · den Wegierten 
undden Regierenden beſteht fo wird man doch wohl ein⸗ 


raͤumen miſſen, duß ein Wolf: fc: ſeibſt zu regterenedie 
Befugniß ‚hat; ſobald' die Regierenden ſogar unfähig yes 


worden find; ihten Pflichten, als ſolche, gegen daſſelbe nach⸗ 


zukommen. Mit der Urſache Hört die Wirkung auf; eine 


Autoritaͤt leblglich auf: Macht gegründet, ſchwinbet mit 
ihter Baſio ſelbſt dahin. Nun aber fl: wohl zu bemerken 
daß die ſpaniſchens Kolonieen wicht: etwa, wie die: Anglo⸗ 
Amerikaner, das Joch des Mutterlandes abwarfen, um.ber 
Encrichtung einiger Auflagen ſich zu‘ entziehen, oder um bie 
Tyrannei der Vicelonige und der, Inquiſitoren lod:zu wer⸗ 
den. Sie ergriffen vielmehr mit eigener Hand die Leitung 
ihrer Angelegenheiten allererſt in dem Augenblicke, wo die 
uUnfaͤhigkeit der Regierung der Metropole außer allem‘ Zweifel 
ſtand, und wo ch dus Thatſachen erwieſen war, daß 


⸗ 
⸗ 
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ESpanien ſelbſt cineh. Miitekeundse: Naher; Regicrung cae 
morgelte, — Waͤhread Ast. Weihſel, die bad. Mutterland 
indieſer Beziehung exfuhr, d. dr in; Dem Kejtraume von 
SSR HRıH823, selangien die. Koleniten. zij dem vollſkaͤn⸗ 
digen Nisfige ihrer: fattiſchen AUnabhaͤngigkeit, hei deren Pepe 
dessimmg (ie, mon wordıred. wohl zugr ben Alles: Ba 
ein serien Notbwendigleit ſich Füpten...- 

2, Mi Wicherherfteilung den abſoiuten Kuighuns, ug 


= ER fFtanzoſiſcher Waffen, ſcheint / num freilich Spo⸗ 


nien eine, in formalet Hinſicht wenigſtens, ‚fehle :Nrgistung 
zurboben; Man⸗ fonute daber ie: Frage aufwerfen: ob 
daſſilba micht bearachtigtriſt, die Herrſchaft ‚über ſeint 
ehemadigen Kalonieen wieder in Aafpruch: zu nihmen? Wir 
geben den} e ht 8 punct zu3; allein nun. feagt;a ſich weiter: 
KBermag Spanien. jene Laͤnder mit, den bendthieten Mens 
facturerzougniſſen x: verſorgen? Vermag es ıben Ueherſchuß 
ihrer · landwirchſchafelichen: Producte, Im: Aus cauſche gegen 
andere Güter, zu abſorbiren? Hat es die Mittel, dort eine 
ſchizende und ordnungsmaͤßige Regierung heruſtellen 7 Mer⸗ 
mag es, fie gegen aͤußern Angriff zu xerſheidigen? Jede 
dieſer Fragen duͤrfte mohl nur verneinend beautwortet werdar 


-  möüffen; und wir tzichen, daraus den Schluß, daß fuͤr Spas 


nien Wenigſtens das Kolcwelyſten unoheterbeinaheh ou 
Game gegangen. iſt. 

Beigten wir im Vorſtchenden, „daß ſich zie —* 
gigkeit: dee n eu e rn amerikaniſchen Staaten auf zrablreichete⸗ 
und. teiftigere Gründe ſtuͤtzt, als die der aͤlt enn, d. i. der 
vereinigten Staaten: ven. Nocbamerifas ſo haben ‚wir sicht 
nadhpapeifen, daß ‚die Cxiſtenz der erſtern üben. forunesfchüte 

‚bel Go it, als die dar lebtern, und daß within jene 
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wit Siefen: gleiche -Anfprlche auf Auerkeunung ihrer X | 
mäßigfeit zur Zmadhen. haben. — Hemer. ganze: Theil 
ded Feſtlandes von Amerifa, det früherhin 
Spyanien:unterweorfen ward, iflngegenveärtig 
voTlfommen: unabhängigs:Dife. Thatſache ng: vide. 

leicht Manchen belladenswerth etſcheinen, alein Niemdnd 
fann ſie in Abrede ſtellen. Es fragt ſich daher?.ob "m 
möglich iſt, diefe Thatſache abzuaͤndene, vder. ihre Foltzen 
zahindern? Um zur Loͤſung dieſer Frage zu gelangen, be _ 
darf es einer kurzen Eroͤrterung der Mittel und Wegezehie 
eingeſchlagen werden kKounten, um Spanien der Wiederheßt 
Piner ehemaligen Kolonieen zu verfhaffens :-'»:' 2öinlch 

Wir benveifeln ; daß die ſpaniſche. —— um Alto 

Ken Ende. zu wereihen, noch jest auf.fiemben Beiſtand 
vechnet. Ohne daher diefe Meinung. zuserdrteen, bleiikm 
dien Frage: ob und: wiefern. Spanien feläft.Abex, die. erſor⸗ 
derlichen Huͤlfsmittel gebietet, um ‚einen, Grſolg verheißen⸗ 
den, Heeresſug gegen jene Kolonieen zu unteruchuen..ı 26h 
England zu den Wuffen griff, um ferne imſurgirten Kolo⸗ 
nieen mit Gewalt zu unterwerfen, wor feine: Regiecung 
wohlgeordnet und ſtark, ſein Landheer geliht, feine Marine 
zahlreich und mächtig, und fein Reichtham hinreichend, um 
te Ausgaben zu decken, die der Krieg nothwendig machte. 
Die Bevoͤlkerung des Mutterlandes uͤberſtieg um das Bünfe 
fache die der Kolonieen, weil 1784 die vereinigten Staaten 
nur wenig über 2 Milkionen, Einwohner zaͤhlten, und unter 
dieſen befanden ſich mehr, als eine halbe Million: Sllaven, 
deren Treue zweifelhaft war. Indeſſen feheiterte die ganze 
Macht Englandd gegen die Macht der neuen Freiſtaaten, 

deren einmal ’hergeftellte Unabhängigkeit jedem Angriffe wider⸗ 
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Ram! Dit Apäten Se proifcjen: ihaen und" Engfauib be⸗ 
Wire, daß bieſelben ‘fortan feine Rast mehr zu finchten 
hätten: — mi 
tr hear wößl keiner ſheccue⸗ Natiſtiſchen Angaben, 
an außer BZwrifel· zu fegen, daß fi) Spanien, im Ba 
gleiche hit: Eagland gar Epoche des Unübhängigkeitäfriegen) 
Mm elnem Buftande relativer Ohnmacht befindet. Leberbieß 
 wmäte es eine Bevodtlerung nicht etwa von zwei, ſondern 
von ſechzehn· Millionen Menſchen "unterwerfen ;‘ und. biefes 
nimeriſche Unterſchier allein duͤrfte ſchon hinreichen, um 
dutzuthun/ datßz der Verſuch Spaniens gegen Amerika er⸗ 
folglos bleiben voledi: —Gleichwohl Bat man, um bad 
ogentheik zu: erweifen‘, den Krieg Spaniens gegen feine 
chemaldgen Rotimisen unter dem Gefichtöpunde eines hrs 
Yesfiliges betrachten wollen, "zumal da man voraudfegte, 
8: Miutterland därfe: auf. einen bedeutenden Anhang unter 
ber Bevölkerung / jener Gegenden rechnen. Durch das Miß⸗ 
Birgen. der letzten: Expedition gegen Mexiko hat ſich mun 
freilich dieſe Vorausſetzung ſchon factiſch ai ungegruͤndet 
bewieſen ; nichts deſto weniger Thief Spanien ſich an, mit 
verboppelter Anſtrengung feinen Verfach zu wiederhohlen. 
Es durfte daher wohl an feinem Orte ſeyn, jene Vorſtellung 
zu berichtigen, "and ſomit den wahren Geſichtspunct für 
bie Kriege anzudeuten ” die ein Muttetland ‚gegen feine 
golonieen führt.” | | 
Bricht offener ;Biwiefpalt, und ſohin Buͤrgerkrieg in 
nen! Lande ad, bad vielfeitige Elemente der Givilifafion 
befigt; ſo Handelt es ſich gewöhnlich nur um’ die Frage, 
‚welches politifche Syſtem triumpbiren und welche Männer 
die oberften Stellen belleiden ſollen. Iſt einmaͤl der Friede 


* 
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dergeſtollt; fo. bleiht jeder den naͤtalichen Geſeben unternon 
Sen; ein jeder betreibt: fein Gewerbe, ober. verfügt über fein 
Eigenthum in Gemäßheit feiner. indioiduelen Intereſſen. 
Die. Beſiegten und ihre Nachlommen, ‚wenn. fie, aufrichtig 
dem Syſteme der Sieger heitreten. und, ihre Meinungen au⸗ 
nehmen, konnen gleiche. politifche Vortheile mit ihnen genichen; 
— ‚Ganz anders verhaͤlt e& fich mit den Kriegen zwiſchen 
dem Mutterlande und ſeinen Kolonieen. Dieſe haben weh⸗ 
rentheils den Charakter von Invaſionskriegen, und kroͤnt⸗ 
Fe der Erfolg; fo wuͤrden fie noch traurigere Folgen ‚haben, 
- Denn bei Invaſionen vermengen fid) gemeinhin am. Ende 
die Eroberer mit. den Beſiegten; beide nehmen dieſel⸗ 
Ian Geſetze an und geniehen zum Theile die nämlicheg 
Bortheile. Bei der Herrſchaft einer Metropole über ihrg 
Brlonieen hingegen kann niemals jene Verſchmelzung zwifchen 


Sieger. und Befiegten ſtatt finden; die Eroberung lebt ſtetz 


Fert. Nicht etwa eine Bevoͤllerung wird einer Kafte, oder 
einigen bevorrechteten Familien unterworfen, fondern. ein 
‚Rand einem andern; und die Intereſſen eined Volles find 
den Intereſſen eined fremden Volkes Bingeopfert, - 
Spanien, um feine Herefchaft Über feine Rolonieen ayfe 


recht zu erhalten, erteilte, wie bereitd erwähnt ward, niee 


mals ein. Staatsamt den Eingebohrnen. Amerika's 3 nur in 
der unbezahlten Diifiz konnten diefe angeftellt werden, Nach 


Eroberung ihrer Unabhängigfeit haben die ſpaniſchen Amerj⸗ 


aner alle oͤffentliche Aemter bekleidet, und eine Tüchtigkeit 
ſich erworben, die ihnen bis dahin abging. Ein Krieg, der 
fie. aufb Neue Spanien zu unterwerfen bezweckte, würde, 
demnach implicite bezwedien, die gegenwaͤrtigen Beamten 

nicht, blos ihrer Stellen zu berauben, fondern auch fie un 


f 


“ 


mn 
chee entfernteſten Nachkommen für immer untuchtig Day: 


, medien. — Ein Fuͤrſt, den ein Theil ber Weoblferung vom 


Throne vertrieb, kann ſich, durch das Verſprechen, feine 
Freunde anzuſtellen, zahlreiche Anhänger erwerben. Spas 
wien hat Nichts der Art’ den Amerikanern zu verheißen. € 
kann die Officiere nicht durch das Verſprechen gewinnen, 
ſie zu Generalen zu machen, noch die Soldaten durch die 
Ausſicht auf Officierſtellen verleiten. Mit der National⸗ 
nnabhaͤngigkeit kann Jeder, hat er Verdienſt, auf Alles 
Anſpruch machen. Ja ſelbſt die Geiſtlichkeit iſt dabei in⸗ 
tereſſirt, die ſpaniſche Herrſchaft zuruͤckzuweiſen, weil, bei 
der jetzigen Ordnung der Dinge, Jedes ihrer Mitglieder zu 
den hoͤchſten Wuͤrden gelangen kann, während, unter bet 
Kolonialregierung, alle höhere Stellen Spaniern vorbehalten 
waren. — Sind. nun aber die Beamten jedes Ranges und 
Standes bei Aufrechthaltung der errungenen Unabhängigkeit | 
unmittelbar betheiligt; fo haben die Bürger der neuen 
Staaten, als Grundeigenthümer, ein nicht mindered In⸗ 
teroffe ‚dabei. Würden fie unterjocht; fo müßten fie den 
Grundeigenthuͤmern Spaniens wieder teibutpflichtig werben, 
gleichwie fie es, nach Obigem, feinen Beamten waren. 
Sie dlrften auf ihren Ländereien Fein Product bauen, das 
Spanien ihnen liefen zu koͤnnen glaubte; und bei einem: 
Bodenreichihume, hinlaͤnglich, um einen Theil der Erde mit 
feinen Erzeugniſſen zu verforgen, waͤren fie gendthigt, einen 
großen heil ihrer eigenen Beduͤrfniſſe mit. großen Koſten 
aus einem Lande zu besiehen, dad zu den ſchlecht beſtellten 
Europa's gehört. — - Bu diefen Ruͤckſichten kommt noch der 
Umſtand, daß, bei einer dünnen Bevölferung, die Landgäter 


in Amerifa. von uUnermeßlichem Umfange find; Einwande⸗ 





— 
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tungen aut Enroba ſind daher eine der Hauiberhacuhe 
es kunftigen Flores von Amerifa.. - ‚Unter der, ſpaniſchen 
Negierung aber war nicht blos die Anſlebelung von Frem⸗ 
den, ji in der Regel wenigftens; unterſagt, ſondern dieſelbe 


ward ſelbſt eingebohrnen Spaniern nut mit großen Schwile 
J kigfeiten geſtattet, wenn die Regierung ſie nicht unmittelbar 


deranftaltete. — Alllein von allen Intereſſen wird wohl | 
keines unmittelbarer und allgemeiner gefühlt,- als das, bie 
Meamuforturergeugniffe Eutopa’d von den Völkern kaufen 
pi Tönnen ‚welche diefelden am wohlfeilften liefern: Jedes 
Kolonialſyſtem iſt an ſich ſchon druͤckend, und deſſen Nutzen 


für das Mutterland ſelbſt wenigſtens fo problematiſch, daß 


ſchon Adam Smith den Rath, ertheilte, daſſelbe gaͤnzlich 
aufzugeben. Damit jedoch diefes Syſtem auch nur einige 
Grund für ſich habe, ift es unumgänglich , daß wiſchen 
dem Mutterlande und den Kolonieen wenigftend Tauſchmittel 
erifticen‘; und daß, wenn leßtere dem erftern-ibee Sande 
wirthſchaftlichen Erzeugniſſe zuſchicken, dieſes dagegen jenen 
feine Manufacturproducte zuſenden kann. Auf dieſem Fuße u 
find die Kofonieen Stanfreichd, Englands und Hollands ger 
gründet. Spanien allein macht, in diefer Hinficht, Aus⸗ 

nahe von der allgemeinen Regel. Denn wiewohl ed nus 
wenig Induſtrie befigt,'und daher gendthigt ift, einen The 
feines Bedarfs an Manufacturwaaten bei Andern zu kaufen; 
fo wollte e8 doch eine Bevölferung von 15 bis 16 Millio⸗ 


nen Menſchen mit dieſen Dingen verſorgen. Dieſe Ans 


maßung, die es ſchon nicht durchzuſetzen vermochte, bevor 
die neuen Staaten die Vortheile der Handelsfreiheit gekoſtet 


hatten wuͤrde allein hinreichen, alle Klaſſen der Bevdllerung Eu 


gegen die ſpaniſche Regierung zu empdren. Neben viefer 


’ 
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motesiellen Hanbelöfteibgit Befindet ſich, Augsh bie, uunabhan 
aislrit, auch noch eine geiſtige Verlehrsfreiheit zwiſchen den 
neuen Staaten und allen. Theilen der aiviljficten Welt berg 
geſtellt, worin wir ein fernerweitiges Hinderniß der Wieder⸗ 
einflchrung der ſpaniſchen Hexrſchaft gewahren. Ein Voll 
das ſtets in der, Verfinſterung erhalten ward, mag immere 
hin dieſelhe mit Geduld extragen. Allein ift, daſſelbe einmal 
aus der Nacht der Unwiſſenheit hervorgetreten, um das Licht 
ui Manny ſo iſt 45 ‚ein thörichted und fruchtlofes, Untere 
nehmen, es wieder in jeye Nacht zuruͤchzuſtoßen. — End⸗ 
lich giebt * feinen „Bürger der neuen Staaten, dem, ala 
den Gefegen unterthan, nicht daran gelegen ſeyn ſollte, ſich 
Spaniens Anfprühen zu. wiberfeßen. —. Mit Bezuguab⸗ 
auf das, was im Eingänge Über die Juſtippflege in den 
- faanifchen Kolonien gelagt ward, glauben wir, behaupten 
zu dürfen, dag im Wefentlichften die ſchreiendſten der damit 
verknipften Mißbraͤuche, in Folge der Unabhaͤngigleit, felbfk 
verſchwunden find. Sollte dad Mutterland aber zu feiner 
fruͤhern Oberherrſchaft wieder gelangen; ſo wuͤrden quch die 
agmlihen Mißbraͤuche, und vieleicht noch fchlimmere, abere 
wald in Uebung kommen. 

y,., Wir-siehen nun den Schluß. — Nach dem Torben 
merkten befteht in den neuen Staaten keinerlei eigenes In⸗ 
tereſſe, daſelbſt die Wiederherfielung der fpanifchen Hera 
ſchaft zu beguͤnſtigen; ale Intereffen im Gegentheile vers 
einigen ſich, dieſelbe zuruckzuweiſen. In feühern Zeiten 
ſchon fand feine Sympathie zwifchen den verſchiedenen Beg 
wahnern dieſer Länder ſtatt, fo daß ſich nicht felten. die 
fpanifche Regierung des Vehikels der Zwietracht unter dena 
ſelben bediente, um über ‚die Einen und die Andern unugge .. 


- 
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färäntt. zu gebieten; die letzten Kriegsjahre aber nen die 
wechſelſeitige Abneigung nur noch verſtaͤrkt haben. Wir 


wollen indeſſen zugeben, es finde die ſpaniſche Regierung in 
Amerika noch einige Wenige, die, aus Motiven individue 


len Eigennutzes, für. fie Parthei zu ergreifen. bereit wärenz 


ſe koͤnnte deren Anzahl vielleicht hinreichen, um eine Zeit 
lang die Ruhe dieſes oder jenes Staates zu ſtoͤren, immer⸗ 


hin aber wütde dieſelbe unzulaͤnglich ſeyn, um Regierungen 


gu ſtuͤrzen, denen bie allgemeine Volksſtimmung zur Grund⸗ 
Hage dient. Will demnad) Spanien Amerifa wieder eroberng 
fo maß. es zu einem Kriege ſich anſchicken, der auf Seiten 
ir& Gegnerd wahrhaft national ſeyn wird; &8 muß zu einer 
sen fo vollftändigen und eben ſo blutigen Invaſion ſich 


bvorbereiten, als die der erften Eroberer war. Und haͤtte es 


Hierzu die Mittel, wie es denn offen zu Tage liegt, daß 


es ſie nicht hat; ſo liegt in ber eigenthlimlichen Berfaffung 


der. veuen Staaten eine Widerſtandskraft, die ungleich 
ſchwerer zu gewaͤltigen iſt, als bildeten. diefelben eine oder 


Rehrede große Monarchieen. Wir verſteher darunter jene 


Göberativs Verfaflung, die in Mexiko und Buenos ⸗ Ayres 
beſteht, und wohin ſich auch die übrigen Republiken immer 
mehr zu neigen ſcheinen. Taugen auch dieſe Verfaffungen 
nicht zu Angriffs » oder Invafi iondftiegen ; ; fo-find fie Sehe . 

futchebaret bei Vertheidigungsfeiegen. Beabſichtigt man die 


nteriochung eines Foͤderativſtaates; fo iſt mit der Crobe⸗ 
rung einer Hauptſtadt, oder des Sitzes det Centralregierung 


nut. noch wenig. gewonnen. Jede Hauptſtadt, jede Stadt, 
ja gewiſſermaßen jedes Dorf, muß erobert werden; denn 


heran ſtoͤßt man auf einen Verein von Individuen, auf 


ea, Mittelpunct von. Waͤtigkeit; uͤberall a es Öffentliche 
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Beamte, Vertheidigungsmittel. WEt ein chef in bie Haͤndr 
des Feindedz fo ernennt man einen. zweiten und dad: Uebel 


‚HR wieder gut gemachtz jener. Tann nicht Hoffen, durch Ge— 


bietöabtretungen fich loszukaufen, ober wieder zum Weite 
der Gewalt zu gelangen. Denn nur ſich ſelbſt iſt die Bas 


voͤlkerung gehoͤrig, und Niemandem überträgt ſie dad 


Met, fie einer fremden Gewalt abzutreten ; fie. vertheibigt 


| ſich, fo lange es ihre Kräfte ihr geftatten. Iſt fie genäthigt, 
| nachzugeben; ſo thut ſie dies nur nach Maasgabe ihrer 


eigenen Intereſſen. Hierin lag aber zu allen Zeiten die Staͤrke 


per Foͤderativrepubliken gegen bie Angriffe ihrer aͤußern 
- Feinde, — Neuerdings bat ſich die ‚hier in Rebe ſtehende 
 Wibderftandöfraft bei dem Fehlverſuche Spaniens gegen 
Mexrilo bewährt. Allein die vereinigten Staaten von Meriko 
begreifen nur die Haͤlfte der Bevoͤlkerung der ehemaligen 
ſpaniſchen Kolonieen in ſich. Nach Unterwerfung der 19 

| Brepubtifen dieſer Föderation bliebe immer noch bie Beoblferang 


von Columbien, Buenos⸗ Aytes, Peru, Guatemala ıc. Lu 


bezwingen uͤbrig; bie ganze Aufgabe aber wuͤrde ſeyn, eine 
‚Bolfömenge mit Krieg zu überziehen und unter dad Joch zu 


bringen, welche die Bevölferung Spaniens um ein Drittheil 
äberfteigt, und deren Staatögebiet dem des mmiicen Anifes 
reichs am Umfange zunaͤchſt ſteht. 

‚Bu den vorerwaͤhnten Schwierigkeiten, bie den if 


gedes Unternehmend Spaniend gegen Amerila, nad) unferm 


Dafhrhalten, unmöglich machen, geſellt ſich noch ein Lime 
fand, der nicht minder Beachtung verbient: wir meinen 
damit. ben Unterſchied moralifcher Befähigung, der zwi⸗ 


ſchen den Individuen, die an des Spitze der ſpaniſchen Mes 
‚glerung ſtehen, und jenen. Männern. ſtatt findet, bie ſich, 
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m Berlaufe ber. Inſurrection, an 7 Spise ber. Deyiein 


yon Amerikas ſchwangen. — :Man: kann nicht wohl in 


Ahrede fielen, daß die, raſch auf einander folgenden, Re⸗ 
nelntionen, die Spanien während der letzten zwanzig Jahre 
erfuhr, es allmaͤhlig feiner  beften und unternehmendften 
Staatsmaͤnner und Generale beraubten. So wurden, unter 


dent Schimpfnamen: Josephinos, diejenigen geächtet, \ 


weiche glaubten, der aufgeklaͤrte Theil der Bevolkerung ſeh 
weder zaͤhlreich, noch ſtark genug, um durch ſich felbft- vers 
ahnflige und zeitgemaͤße Reformen bewirken fu koͤnnen, und 
die ſich daher der, ‘von Bonaparte eingeſetzten, Regierung 
aingefchloflen: hatten; diejenigen hingegen, welche der Mei— 
-aung waren, Spanien berge in feinem Schooße eine Bins 
zeichende Anzahl .erleuchteter Maͤnner, um eine Repräfentas 
 Cigregierung einzuführen, wutden in der Folge ihrerfeit® 
Sbenfols : ald Liberale geaͤchtet. Daſſelbẽ Loos traf 
aithin, unter der einen ‘oder der andern Benennung, Alles, 
war Spanien an Gelehrten, geſchickten Beamten und auds 
werichneten Militairs beſaß. Es blicben demnach im Alfa 
gemeinen, um bie Geſchaͤfte zu leiten, nue Menſchen übrig, 
die entweder ‚blinde und ſchwache Fanatiker waren, welche 
- din dei Unterwuͤrfigkeit jene Sicherheit: füchen, die fie in 
äbrem Muthe nicht zu finden vermögen, oder gewandte 
Seuchler, die. ſich unſchwer mit jeder politiſchen Meinung 
vertragen um aus aller Verhaͤltniſſen Vortheil zu ziehen. 
| Andern Theils haben in Amerifa der Aufſtand und die 
Briege ‚ welche. die Unabhängigfeit herbeiführten, viele, font 
ſchlummernde, Talente geweckt, und Menſchen von großem 
Eharalter ‚gebildet. Ziehen indeſſen blos Einige derſelben 
u bie Micke — RE auf ſich; fo. darf man 
27 * 
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boch nicht glauben, daß, in: welcher Gattung 6b: auch fen; 
ein Mann allein, in ber Mitte einer Menge unfähiger Drenfchen, 
etwas Großes zu werden vermoͤge. tieberail, wo ein.grefie 
Feldherr auftritt, kann men auch gewiß ſehn, daß ed weder 

an geſchickten Offieieren, noch an tapfern Soldaten fehlte 
"überall, wo ſich ein guter Staatsverwalter zeigt, vo | 
man ſicher auch Menſchen finden, die ihn zu unterfkägen 
tuͤchtig ſind. Noch find freilich die neuen Staaten im inp 
nern Partheifämpfen begriffen, in. Folge deren —— 
bisweilen Männer an dad Staatsruder getreten find, 
Handlungen man keinesweges unbeſchraͤnlt billigen Bea 
und deren Meinungen man nicht zu. theilen vermag; ibee 
Charafterftärke und ihren Muth jedoch wird. man nicht. füge 
lich in Zweifel: ziehen foͤnnen. Findet man nun aber uͤberall 
ungewöhnliche Menſchen; fo Tann man did keinesweges 
dem Bufalle zufchreiben, fondeen eb ift ſolches vielmehr. die ' 
Folge einer jeden Staatdumbildung, bie im Moralifchen 
mit jenem chemifchen Gährungsprocefie verglichen werben 
fann, wodurch bei Fluͤſſigkeiten die Hefe abgefloßen und das 
Getraͤnk gelaͤutert wird; naͤchſtdem aber auch) den neuen In⸗ 
ftitutionen, die den. Wetteifer der Talente hervorrufen, und 
zwar nicht blos bei den oberfien Stqgatsaͤmtern, fondern 
auch hinſichtlich der- untergeordneten Stellen — ‚Sind num 
aber zwei Länder wit einander im-Kriege ‚begriffen, und das 
eine ſchließt von allen öffentlichen Aemtern diejenigen Maͤn⸗ 
ner aus, die einige Talente befigen, während: dad andere 
feine audnezeichnetften Bürger zur Leitung ſeiner Angelegen⸗ 
heiten beruft; ſo iſt der Kampf nicht imabr gleich, und das 
letztere muß immer Sieger bleiben, 

Haben wir nun · im Vorſtehenden aneist, baf vie: 


% 
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Spaten unterioosfentn, Voͤlker Ameritars nicht minder ges 
geindete Urſachen, als die Anglo⸗Amerilaner hatten, nad) 
Unabhaͤngigkeit zu ſtreben, daß ſich aber dieſe bereits allzu⸗ 
feßt gegruͤndet „befindet, um Spauien auch nur einige Hoff⸗ 
nung zu laſſen, zu der ehemaligen Herrſchaft Aber jene 
Bölfer wieder gu gelangen; ſo Bleibt und jegt noch zu ers 
Weiten Abrig, ob und inwiefern fid die Regieruns 
. gen bed europäifchen Feſtlandes veranlagt fin 
den könnten, nad dem Borbilde Englands, 
jene Unabhängigkeit durch ihre Anerfennung 
zu fanctioniren? — Alle Ruͤckſichten auf blos mates 


vielle Intereſſen, die an und für fich allerdings zu Gunften 


der Anerkennung Sprechen, "bei Seite geſetzt, bleibt vornaͤm⸗ 


u die Zulaͤſſigkeit zweierlei Einwendungen zu unterfuchen 


übrig, die gegen diefen Act erhoben werben koͤnnten. Es 


fragt füh naͤmlich: ob die neuen amerifanifhen 


Staaten bei fi eine Ordnung der Dinge bes 


geteilt haben, die ed geftattet, daß man fie 


ehne Gefahr in die Reihe ſelbſtſtaͤndiger Voͤl⸗ | 
Ser aufnehmen fann? ‚Sodann aber, ob nit, 
follte_diefe Frage auch affirmativ beantwors 
tet werden, Spanien die Ehre der Initiative 
zu.äberlaffen, ſchicklich und angemeffen wäre? 
:: Baur Löfung der erften Frage dürften einige allges 
weine Andeutungen fiber jene Ordnung hinreidyen., ‚bie ein 
Bolt bei fich Hergeftellt haben muß, um auf Anerkennung 


feines Eriftenz Unfpruch machen zu koͤnnen. Hinſichtlich der 


zweiten Frage .genligt ed, zu unterſuchen, ob man vers 
nünftiger Weiſe hoffen darf, da Spanien die Unabhaͤngig⸗ 
Leit feiner Kolonicen, aus freien Stüden und ohne aͤußere 
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Noͤthigung anzuerkennen ſich Te.benkfigt. finden mdchte. 
Die Eroͤrterung diefen: Fragen aber dicefte ein um fo gede 
ßeres Intereſſe gewaͤhren ‚, weil ſolche biöher noch nicht die 
Aufmerkſamkeit der Publiciſten ganz fo, wie fe es verbienen, 
auf fich gezogen Haben. / 

, Wollte man in die Reihe ſtbſtſtändiger Staaten nur 
diejenigen Voͤller aufnehmen, bei welchen die oͤffentliche 
Ruhe Feinerlei Störung erfährt, die im Beſitze einer wohl 
geregelten gefellſchaftlichen Orbnung find, und die jedem nis 
dividuum Sicherheit feiner Perfon, unverfämmherten Genuß 
und freie Verfügung. fiber feine Güter, fo wie bie Zreiheit 
feiner Meinungen verbuͤrgen; ſo wuͤrde am Ende dad poli⸗ 
tifche Dafeyn der großen Mehrheit aller Voͤlker eine ftreitige 
Frage werden. In der That, wie viele derfelben giebt eß 
wohl, wo nicht im Werlaufe der legten drei oder vier 
Jahrzehnte ernfthafte Unruhen ausbrachen, und die alle 
jene Garantien genießen, welche bie Bedingungen jeneß 
Ideals vom Staatöleben find, wornach die menfchlichen Ges 
ſellſchaften war ſtreben, das ſie aber ſeither, mehr oder 
weniger, noch nicht erreicht haben? "Spanien ſelbſt war 
abwechſelnd, während ber Testen zwanzig Jahre, einer cou⸗ 
ſtitutionellen und einer abſoluten Regierung unterworfen; 
und doch ward ſein politiſches Daſeyn, unter beiderlei For⸗ 
men, von allen uͤbrigen europaͤiſchen Regierungen anerkannt. 
Die neuen amerikaniſchen Staaten erfahren allerdings noch 
im gegenwärtigen Augenblicke Finanzverlegenheiten, und Bers 
wöürfniffe berefchen in ihrem Innern. Allein wäre das poli⸗ 
tifche Daſeyn jener Staaten offen anerfannt worden, füs 
bald man die Gewißheit hatte, daß fie für Spanien uns 
wieberbringlich verloren waren; fo würden jene‘ Verlegen⸗ 
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heiien· und dieſe Seriohtfniffe muthmoaßlich auch fon * 
gehoͤrt haben. Die Nothwendigkeit, gegen die Verſuche 
des Mutterlandes ſich ſicher zu ſtellen, und die Beſorgniß, | 
welche. ihnen die Weigerung der europdifchen Mächte, ihre | 
Unnbhängigfeit anzuerfennen, einfloͤßte, zwangen fie, ſtehende 
Leiegbheere zu unterhalten. Ihrer Unterhaltung aber. muß—⸗ | 
| km. fie. die, zu ihrer ‚Verfügung bereiten, Hülfsmittel aufs 
aunfern, und ſomit fonnten fie nicht die von ihnen einges 2 


gagagenen Schuldverbindlichkeiten erfüllen, Die naͤmlichen 


Arfadgen riefen in Mexiko ein außerordentliches Mißtrauen 


.. gegen. disjenigen Spanier hervor, die daſelbſt, nad) der 


Bertreibung der fpanifchen ‚Truppen, zuruͤckgeblieben waren 
Die Männer, welche über die Erhaltung, ihrer Unabhängige 
leit am eifrigften wachten, .beffischteten, jene Spanier fünns 
ten die Ägenten der fremden. Mächte werden, und fo ent⸗ 

fanden jeue Unruben,. welche die legten Profi dentenwechſel 


begleiteten. Beide Partheien waren gleicher Weiſe geg en. 


jede fremde Herrſchaft, wie bie jüngften Ereigniſſe es be⸗ 
wiefen. haben; es handelte ſich demnach unter ihnen blos 
um eine Mobdification des Grades ihres Widerwillens ge⸗ 
gen dieſelbe. — ‚In einer. ungleich. glüͤcklichern Lage. be⸗ 
fanden ſich, in jeder Beziehung, die Unglo » Amerilaner, 
nachdem fie von ihrem Gebiete die brittifchen Heere vers 
trieben und ihre ‚Unabhängigkeit erobert hatten. Ihr Das 
ſeyn, als unabhängige Nation, ward, felbft während der. 
Beindfeligfeiten ‚ yon Frankreich, Spanien und Holland, im 
‚Brigden aber. son England ſelbſt anerfannt, und fo Fonnten. 
ſie denn, ‚ Rang. unter den Nationen nehmend, ale ihre‘ | 
Huͤlfsmittel zur Wiedergutmachung der Uebel des Krieges 
und zur Verolleumnuns ihrer geſelſchalchen Ordnung 
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verwenden. Immerhin brauchten auch fe. SH), um vom 
dee Erſchoͤpfung ſich zu, erhohlen, in die fie der ſo eben hen 
endigte Kampf verfegt hatte. Wie wäre ed nun moͤglich, 
daß die ſpaniſch⸗amerikaniſchen Staaten, bei. einge minder 
günftigern Lage, und feither unter einem weit druͤclendern 
Joche ſeufzend, nicht die Nachwehen der Uebel ihrer fehpenz 
Verbältnifle und des Krieges fühlen follen ! zu ni 

Es ift vorhin bereits angedeutet worden, daß es, um: 


bie Selbftftändigfeit eines Staated anzuerfennen, vormime: 
lich darauf. anfomme, die Thatfache außer Biveifel we 


fetzen, daß deſſen politifches Daſeyn geſichert und dauerhaſd 
ſey, und daß, bei den desfallſigen Beſtimmungsgrümden, 
die Verſchiedenheit ihrer Inftitutionen, Sitten, Religien 
u. ſ. w. in keinerlei Anſchlag zu bringen wäre. Allein man 
darf aus dieſer Behauptung keinesweges den Schluß ziehen, 
als waͤre die factiſche Unabhaͤngigkeit der neuen Staaten 


der einzige Grund, der, nad) unſerer Anſicht, die Regierune 


gen Europa’& zu deren Anerkennung bewegen möchte. Bir 
- glauben vielmehr, daß die Stufe der Givilifation, auf welche 


ſich die ſpaniſchen Amerikaner, aller Hinderniſſe ungeachtet, 


mit denen fie ſeither zu kaͤmpfen hatten, emporgeſchwungen 
haben, zu ihren Gunſten große Beruͤckſichtigung verdient, 
um ſich aber zu überzeugen, daß jene Nationen auf ber. 
Bahn der Civilifation bedeutende Fortſchritte machten, und: 
bag ihre Regierungen mit den Mitteln befannt find, ihnen 
auf diefer Bahn, durch Beförderung nüslicher. Künfte und; 
Wiſſenſchaften, fortzuhekfen, braucht man nur. die amtlichen. 
Berichte zu lefen, die in den gefeggebenden Berfammiungen: 


dieſer Staaten von Zeit zu Beit erftattet worden find. ©e.. 
haben wis den Bericht nor und liegen, der. im’. 1825. 
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"oe Wilnifier des innen” ber merilaniſchen Biber 
yoßliciet ward; und aus demfelben erhellet, daß Tein Biveig 
173 Staatddienſtes zu jener Epoche ſich vernachläffigt‘ befand. 
Richt entsing. darin der Aufmerlfamfeit der Regierung's 
der Miniſtir giebt Auskunft ‚über: den dermaligen Bufland 
der auswaͤttigen Angelegenheilen, der Nationalmiliz, der 
. Mfentlichen Sicherheit ; des Gemeindevermögend , der Poften, 
der Gefunbheitäpflene, Spitäler, Urbeitöhäufer, Elementare’ 
ſchalen, Lyceen, Alademieen, Biblisthefen, literaͤriſchen Ben 
fraſchaften, Kanaͤle, Landſtraßen, Bergwerke, fun ber 
Ales, wofuͤr ſich das Publicum nur intereſſiren kann. 
Der Eroͤrterumg der zweiten Frage: — ob ed nicht 
angemeſſen ſey, Spanien die Ehre der Initiative, 
bei Anerkennung der neuen Staaten, zu über 
laffen? — glauben wir, einige Betrachtungen, die zu 
deren Loͤſung ben Weg bahnen dürften, voranfchiden zu 
mihlen. — : | | 
.Als Spanien über einen Theil Amerika's herrſchte, 
war. deffen: Werhäftniß zu feinen Rolonieen auf keine Weiſe 
demjenigen der andern Nationen Europa's zu ihren Kolonieen 
aͤhnlich. Denn waͤhrend der ganze Vortheil, den dieſe von | 
daãſelben ziehen, in den Monopolgewinnſten ihrer Sabrifans 
ten oder Handeldleute befteht, die ſie durch die Vertheidi⸗ 
gung der Kolonieen, und ſelbſt durch die Beſtreitung eines 
Theils ihrer innern Verwaltungskoſten, oft theuer genug 
erfaufen, bejahlte Spanien für dieſe nicht nur nichts, fone . 
dern es bezog · auch noch directe ein jährliches, ſeht betraͤcht⸗ 
liches, Einfommen aud feinen überfeeifchen Beſitzungen. 
Noch im Anfange diefed Jahrhunderts floſſen in Merifo . 
allein 30 Millionen Piaſter dem Schage su, wovon 6 Mile 


= 


ı 


Seien: an: den ſpaniſchen Hof gingen, das urbrige aben 


theits pi: den innern Ausgaben. diefer Kelonie verwendet 
theils aber nach ben. übrigen Kolonieen / gefande ward, vop- 


wie in Mexilo, zur Beſoldung der dafelbſt angeſtellten 


Spanier diente. Wir haben bereits ohen bemerkt, daß die 
vornehmſten · Kirchenaͤmter ebenfalls von eingebohrnen Spa⸗ 


‚ ‚nlein. befleibet "wurden. Das, von ihnen hinterlaſſent, 
Vermdgen fiel ihren Verwandten im Mutterlande zu. Allein 
webder Gtantäheamte, no Prieſter, orgnuͤgten /ſich wit den 


nen gelehlich zuſtehenden, Emolumenten. Gouperneure 
mit M bis :60,000.Pinftern-Befbltung. Häuflen, wie ſchan 


geſagt warb, in: wenig Jahren Schaͤtze an, die ſuh auf 
mehrere Millionen. beliefen. Selten aber uͤberlaſſen ſich die 


oberſten: Beamten eines Staates Concuſſienen, ohne Berka 


. enge und Nachahmer zu. haben. Die Subalternbeamten 


vergroͤßerten daher. ‚ihre Einkünfte nach dem. Vorbilde ihre 
Borgefegten. Und’ fo fanden denn feldft Pfarrer-und Miſa 
fionhire,,: die den ungluͤcklihhen Indianern bad Svangelium 


predigen follten, Mittel und: Wege, einen Kleinen Schatz 


yufamımen su ſcharren. Die fpanifchen Ungeitellten. waren 
indeſſen nicht die einzigen, die, auf Koften.:ber Bewohner 
der Kolonieen, ſich bereicherten. Die ſpaniſchen Gutäbefiger 


| waren, wie. oben gezeigt. ward, mittelft des Monopolver⸗ 


kaufs einiger ihrer landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, ebenfalls 
dabei betheiligt, ſo wie auch der Handelsſtand, der den 
Amerikanern Manufacturwaaren zu einem ſo hohen Preiſe 


verkaufte, daß der groͤßte Theil. derſelben fie nicht zu be⸗ 


zahlen vermochte. In Kurzem, Spanien bezog von ſeinen 
—— in. Amerika ‚bei weiten feine. meiften Reichthuͤ⸗ 
Wei nun aber, Spanien zu ſeinen Nolonieen iq Ban 
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andern Verhältuifien ſtand, wie die uͤbtigen meirovou zu 
den ihrigen; ſo kann aud) die Unabhaͤngigkeit jener Kolo⸗ 
nleen nicht bie naͤmliche Wirkung haben, wie die der Tepe 
tern. Nachdem ſich bie: Anglos Amerikaner der Herrſchaft 
58 Mutterlanded entzogen Gatten, - verlaren: die Englaͤnder 


allerdings das Monopol ihrer Fabrifäte, fo wie ben: Bome ' 


teil, einige ihter Landbleute mit den Gouverneurſtellen in 
Aimerila beffeidet zu ſehen. Dagegen aber fiel -mungmehe 
auch der ganze Koftenaufwand weg, ben ihnen bie; Ver⸗ 
waltung und die Befchägung der ehemaligen Kolonisen: vew⸗ 
urſachten. Der Verkauft jenes Monopols fam aber. fonft: 
gar. nicht in Anſchlag, weil die Kofoniften bereit an :beike 
Ufche Manufacturerzeugniſſe gewoͤhnt waren, Aberdied auch 
Feine andere Nation ihnen diefelben’ fo gut, wohlfeil mb 
Häufig. zu liefern vermochte, Andererfeits vermehrte fig 


die Conſumtion ungemein, weil mit‘ ihter. Unabhängigkeit 


auch ihr Wohlftand, mithin auch ihre Beduͤrfniſſe, 


ſtiegen. Daher nahm der englifche Handel, anftatt durch 


de KEmancipation der Kolonieen benachtheiligt :zu werben ,; 
nur einen deſto groͤßern Aufſchwung; Englands Hanbels⸗ 
gewinnſte wuchſen, indem fi ch zugleich fine Abgaben m 
minderten. 
Die hier gezogene Verhloichung reicht hin ‚um zu dem 
Schluffe zu gelangen, dag Spanien, durch Anerfennung 
Ver Unabhängigkeit der neuen Staaten, Feinerlel Aequivalent 
fie die Vortheile u erwarten hat, die ihm früherhin eben 
biefe Gegenden’ als Kolonieen gewährten. : Auch ift:e8 ame _ 
bekannte Thatfache, daß von allen’ Partheien, die, feit dan. 
letzten zwanzig Jahren, in Spanien am Ruder waren, feine 
einzige zu jenen Anerlennung fich verſtehen wollte. Selbſt 
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Vie Liberalen, gegen Ferdinande unumfährdufte ¶ Gewalb 


ſich erhebend, erflärten-fich mit Nachdruck gegen den Aufa 


ſtand der Kolonieen. Daß Amerika Spanien dienſtbar ſeyn 


muſſe; dies erſchien ihnen nicht ‚minder legitim, wie 
iger: agene Freiheit. Sie waren gleicher Weiſe bemüht, 
ſich felbft dem Defpofismus zu entziehen und die reiche, 
Meute wieder zu erfaflen, die fie ihren Handen iin 


wen 7 


- 


> Buben Bewegsrunden des materiellen Interehe, welcha 
auf. Seiten Spaniens, der Anerkennung. der neuen Staaten: 
hindernd in den Weg treten,. fomnien .nun noch Ratiee: 
nalſtolz, Rache und Furcht. — . Die Eroberung Ame⸗ 
rika's war fo glänzend, Spanien knuͤpft an diefen Zeitab⸗ 


ſchnitt feiner Geſchichte fü glorreiche Erinnerungen, daß: 


deſſen Regierung ed Sich. nimmer erlauben wird, auf ihre 
Anfprüche zu verzichten. Kann fie auch den wirklichen Bes 
fiß diefer Länder nicht bewahren; fo swird fie fih mit Illu⸗ 
fionen und Ziteln fehmeicheln; fie wird daran aber um: fa- 


* fefter halten, weil ihr Stolz in dem Stolze ſoſt aller Klaſſen 


der Bevoͤlkerung Spaniens „ und vornaͤmlich in den Ans. 


maßungen der Geiſtlichkeit, eine Stüße findet. Rom ver. ‘ 


} 


fchenkte, .wie man weiß, die Hälfte der neuen Welt an 
Spanienz und niemals haben noch Pie Zoͤglinge Roms 
Anfprüche aufgegeben. — Seine Nation verzeiht fo leicht- 
Beleidigungen. Sit. aber ein edles Volk, das zugleich träge, 


und devot ift, genoͤthigt, fie hinzunehmen; fo, entzimden fie. 
in iprem Schooße Haß» und Rachegefühle,. die nur ſchwer 
“ zu. dämpfen find. Spanien ift aber von den neuen Staa⸗ 


ten auf das Empfindlichſte gehränft worden: ſie haben es 
feiner Einkunfte beraubt, feine Heere geſchlagen, fe haben 


* * X 
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36: von feiner - Dfnmaht uͤberzeugt, mit: einem Worter w' 
aben es gedemuͤthigt. Freilich iſt Spanien nicht im Stande, 
durch offene Gewalt: etwas gegen bie neuen Staaten mu | 

anternehmen z' allein duch Feine Anſpruͤche und feine‘ Wera 
Bindungen kann es ihre Rabe ſtoren, oder ihnen Seforgniffe 
cinfloͤßen. Es sicht ihre Aufmerkſamkeit von ihren ianein 
‚ Wingelegendeiten: ab, und noͤthigt fie, ihre ‚ganze Kraft und 
Afdtigfeit nad) Ahen hin zu verwenden. Würde es ihre 
Annbhaͤngigleit anerkennen; fo wirde ‚fein Bolf: dagegen 


WWelderſpruch erheben, und von:nun an kdnnten fie frhde 


: rem Innern Wohlergehen und .mit ber. Vewollkommnung 
ihres geſellſchaftlichen Zuſtandes beſchaͤftigen. Der Induſtrie 
und dem Handel aller Bölfer Europa’ wuͤrde ihr Fom 
ſchreiten zu ſtatten kommen, Spanien aber freilich am 
wenigſten, weil es, von allen jenen Voͤllern, den minde⸗ 
ſten Gewerböfleiß beſitzt. Eine Anerfennung feinerfeits wöürbe 
daher zum Vortheile aller ſeiner Nachbarn und Ameritoß 
ſelbſt gereichen. Allein wollte es ſich dazu verſtehen; fü 
muͤßte bei ihm weder Stolz, noch Rache, noch Eiferſucht, | 
- eriftiren. Ein Jeder kann hiernach Beurteilen, ob Spänien 
jemals freiwillig dieſen Schritt thun moͤchte. — Dat 
Motiv der Furcht endlich haͤngt mit Spaniens abſoluten | 
‚Monarchenthume ‚unmittelbar zufammen. Spanien kann, 


ohne dieſes zu gefaͤhrden, Handelsverbindungen mit ben 


Anglo⸗ Ametifaneen unterhalten; es find dies Steger ‚ie 
eime fremde Sprache reden, und die in einer andern. Welt 
„Für das: Gluͤck zu leiden Haben’ werden „das fie Hienieben 
genießen. Alten kann es wohl in ſeinen ‚Häfen, an "feines 
‚Sonbelöplägen Menfchen zuläffen, die-mit feinen Unte⸗ 
Han bie naͤmliche Erbe reden, ben nämlichen Glauben 
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Yaben, und: weile das Joch ber Monarchie abwarfen? 
Kann es auch nur ſeinen europaͤiſchen Unterthanen geſtatten, 
im jenen Gegenden ſelbſt irgend einen Verlehr zu teeiben? 
Kin fpanifched Schiff, das in einem Hafen: Meriko's ge 


mnlort Hätte, wäre. auf ganz andere Weiſe verbächtig, wi 


sin. Schiff, das in ‚einem Hafen Aeghptens aber der Bew 


vdarei aulegte: "Eine Quarantaine von wenigen Tagen ober 


Hohen reiht bin, um: eine Mannfchaft von dem Bew 
dachte der Peftfeuche zu reinigen; wie lange aber müßte. es 


- Muarontaine halten, wenn es mit den neuen Sreiftanten 


Merbindung gepflogen hätte? Ein Lazareth würde bierme 
nicht genügen; cd bedürfte des Feuers der Inquifltion. Und 
ſo verſchwinden denn bie: Handelsintereſſen der ſpaniſchen 


Bugierung vor: den Intereſſen ihrer Sicherheit. 


. Allerdings hatten die engliſchen Miniſter, bevor ſie die 
neuen Staaten anerfannten ‚ bie fpanifche Regierung, aufs 
gefordert , bie Juitiative zu übernehmen , und ihr hierzu eine 
gewifle Friſt beſtimmt. Wir dürfen jedoch hieraus nicht 


ſchließen, daß Canning es damit ernſtlich meinte, ſondern 


wir betrachten jenen Vorſchlag lediglich als eine diploma⸗ 
tiſche Hoͤflichkeitsbezeugung, bei welcher vielleicht etwatz 
Ironie mit ins Spiel trat. 


Geht nun, wie wir meinen, aus vorftehenben: Be⸗ 


—— zur Genuͤge hervor, daß Spanien wohl ſchwer⸗ 


Uch ſich dazu verſtehen möchte, bie Unabhaͤngigkeit der newen 
amerifanifchen : Stanten aus freien. Stuͤcken anzuerfenneng 
ja. daß ed, je mehr diefe an Macht und Meichthum wach⸗ 
fen, nur noch deſto hartnaͤckiger auf feinen Anfpeinhen. be⸗ 


harren durfte; fo folgt auch daraus, da, ſich noch fee 
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dunter Sof. ingeban ‚:eb werde. am Ende doihl vcch 
andern Giuned:werden,: eine wahre Chimaͤre iſt. Hiernut 
aber. glauben‘; wir sau; unſer Thema inſoweil rſchoͤrſt zo 
haben, als Ueberſcheiſt und» Eingang: dieſe Artikels beſtinun⸗ 
"gm. Wir konben uns freilich: wech uͤber die Vorcheile nen 
brriten, derrn ſich. das europaͤiſcht Feſtland beraubt, indemn 
"8 ſein WVethalten gegen die neuen amertkaniſchen Stanten 
dem. Verhaͤlten Spaniens gegen dieſelben unterbehnät; allein 
vieſt Anterſuchung wuͤrde uns zu weit führen.:: Wir ¶chlie⸗ 
fen daher. unſere Rbhandlung amit· einer. Bemerkang, obie 
wir einem franzoͤſiſchen Publiciſten entlehnen, und die wich⸗ 
leicht die Beachtung der Staatsmaͤnner nicht blos Frank⸗ 
reichs, ſondern des europaͤiſchen Feſtlandes überhaupt, vers 
dienen möchten, 

„Als die Regierungen Englands and der vereinigten 
Staaten — fügt Tomte — dis Ghiftenz; und Unabhäns 
gigfeit der neuen Republiken anerfanntenz; als fie öffent 
lich ihre Gefandten annahmen und bei ihnen diplomatifche 
Agenten anſtellten, handelten fie keinesweges blindlings; 
fie überzeugten ſich zuerft, daß. die Unabhängigkeit, die 
man ihnen, als Princip des Voͤlkerrechts, zu geftatten, 
votſchlug, bereits der That nach beſtand, und daß ſie un⸗ 
umſtoͤßlich ſey. Allererſt nachdem fich dieſe Thatſache außer 
allem Zweifel geſetzt befand, gingen ſie auf Unterhandlun⸗ 
gen ein. Gegenwärtig kann die Weigerung oder die Bögen 
zung der andern Regierungen, eine evidente und unumftöße 
liche Thatſache anzuerkennen, nur denjenigen ſchaden ‚bie 
son dem Handel der. Nationen ausgefchloffen bleiben wollen. 
England und die. vereinigten Staaten befigen genug Capi⸗ 
talien und Induſtrie, um die neuen Staaten mit ihren 


| erickiifer ‚u verſorgen; der Unterneßhmungägeift: hat bel 
haun Energie genug, um das ihnen’ eröffnete Feld andy 
breiten. Beliebt es andern Nationen, fie, durch bie Wei⸗ 
gerung, das, was nicht mehr beſtritten werden lann, an⸗ 
giestennen, von xder Concutren; zu befreien; fo. verſtehes 
He fi zu gut auf ihre Interefien, um dachber fich zu bes 
‚Bogen. Während fie, durch offene "Werbinbung mit deu 
neuen Republiken, Reichthuͤmer ernten, uͤberlaſſen fie es 
nd gern, und zu Grunde zu richten, um bie unfruchtban 
und zweifelhafte Gremfäeft der ſpariſches Morthen fü w 
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J Vom D. Lex in Göttingen, 
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Die Vermehrung ber Menſchen in unfern europäifchen 


Staaten und die, ſich demgemäß dußernden, Folgen haben 
vorzuglich in unfern Zeiten die Aufmerkfämfeit auf deren 


‚Urfachen uhd Wirkungen bingelenftz und gewiß, der. Gets 
genſtand verdiente es durch feine Wichtigleit vor elle 
‚übrigen, 

pr der einen Seite iſt eine gewiſſe Geöfe der Be 
voͤlkerung immer noͤthig, wenn Bildung ſich erzeugen fo. 
-Rar: dadurch entſteht jenes Ringen. und Reibeh, das alle 
‚geiftige Kräfte de& Menſchen in Thaͤtigkeit ſetzt; nur das 
durch wird die Theilung ber Arbeit und der: Tauſch mit 


| feinen, wichtigen Folgen möglich; nur dadurch blühen Ge⸗ 


werbe und Handel immer mehr auf. Auch find die geiſtigen 
‚and hürgerlihen Kraͤfte des Minfchen möthig zur Verthei⸗ 
Aigung des Volkes fowohl, als auch zur Gwerbung von 


Meichthum, und 'infofem allerdings wuͤnſchenswerth. 


"ach Unterhalt eufoebsten; alte: höhere: und: — 


+ Allein auf ber andern Seite gehoͤrt ein uebermaas de 
Bepoͤlkerung gu den druͤckendſten Uebeln. Aladdann naͤmlich 


werden alle: Kraͤfte des Lebens fuͤr ein kuͤmmerliches Ringen 


— 


Die Vevolkerung, mit beſonderer Ruͤcſicht 


| — 44 - 
| Bildung, die ſich, unabhängig von Kummer und Sorgen 
um Nahrung, frei entfalten muß, "wird verſcheucht. Moͤgen 
in jedem Staate immerhin folhe Familien fi) finden, 
wenn Alle im Volke in diefer Rage find; fo fann died nur 
‚werbechlich wirken. Rechnen wie. noch, dazu, daß, unget 
Umſtaͤnden der Art, jede mißtathene Ernte, jede Krankheit, 
jeder Krieg. dad Bolt zu Elend und Verpweiflung treibt, und 
den Staat in immer tiefered Verderben ftürst. 
Meder eine zu geringe, noch Line zu große Bevölkerung 
‚ fann daher wuͤnſchenswerth erſcheinen. 

Auf ſolche Weiſe Inffen ſich freilich die gutei und die 
ſchlimmen Seiten. leicht qus einander Tegen; allein immer 
‚bleibt die wichtigſte Frager worauf.berußt denn zu— 

Aetzt. alle Beboͤlkerung? Iſt ihr Gang in. unferer 
Gewalt, oder nicht? "Können. wir He deſdedern? Koͤnnen 
"wir. fie zutuckhalten? Oder iſt etwa mit dem. Ausbeute: 
Segen? des : Htmmels‘ 'jede: weitere nterſachuns abge⸗ 
chnitten? 3 a, J tn 
Vorzuͤglich Maltus. a ſeinem „essay on; the 


‚principle u popalätionf. hat das Werbienft; diefe Fragen Ä 


uf eine gang: unmeiderfegliche Art geldfet, zu⸗ haben. Der 
Iroße und wichtige Grungdſatz naͤmlich, auf welchem Web 
deruht, heißt: die Beobblkerung tihter fich nach 
der Menge der Subſfiſtenzmitrelz doch achine an 
wieſen Ausdruck nicht in zu eingeſchtaͤnktem Sinne, w 
denfe dabei blos am Nahrungs. kalten Lhndem 4: B. gie 
Adrt Wohnung, Kleldung, Fruerung u. ſ. w ebenfalls dahin. 
08 auffalleud, daß dies nicht ſeüher Kar erfand 
watd. Das Leben der Pflaͤnzen, das Leben ber: Thiere 
m ja eine wa Analogie. = wuden Geiger 
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"Antwort: wo Ähnen Boden, Luft, Wärme angemefien Ift. 


Warum farben ganze Thierarten bei und Aus? Warum 
dermehren ſich andere ſchnell? Died Alles hätte und auf 
die Wahrheit Führen muͤſſen; allein der Menfſch, ausgeftattet 


init dem Hocdmuthe- feiner Vernunft, glaubte fich wohl 


Aber dieſe feine Mitgefhöpfe fo erhaben, daß er eine auch 
entfernte Aehnlichkeit faft für edrenrührig "gehalten ‚hätte, 


 Religibfe: Voruriheile -thaten dann nody dad Mebrige. 


©... Mangel an dem nöthigen Unterhalte ift alfo das weſent⸗ 
Aichſte Hinderniß der Bevölkerung: Lafter und freitsillige 
Enthaltſamkeit gehbren allerdings "auch hierher. Was aber 


das erſte betrifft; fo leben wit richt in den Zeiten der roͤmi⸗ 
chen Kaifer, und eine folge moraliſche Entwürdigung wird 


hoffentlich unter .und nie Plak greifen. ‚Wis dagehen: das 
zweite, die freiwillige Enthaltfamfäit, angeht; fo iſt,“ vot⸗ 
yglich in nordiſchen Ländern, das haͤusliche Leben ſo außers 


ordentlich anziehend, und ein ſolcher Troſt für den Jaͤmer 


md dad Head, welches den größten Theil unſerer Mit⸗ 
menfchen umlagert, daß eine geringe Bevölfträng ihr wohl 


Aue: ſelten zur Laſt geſchrieben werden darf. 

2Auch ben Gedanken muß man entfernen, ald ob ge⸗ 
fheliche Krankheiten, Hungerbnoth und Kriege ſchaͤdlich ein⸗ 
witken kdunten. Allerdings raffen fie Menſchen hinweg, und 
ı war in einer Menge, die uns den waltenden Gang: ber 


 Matur oft als empoͤbend erfeheinen laſſen; allein Luͤcken, Wie 


ſo entſtanden find, werden durch folgende Geſchlehier auißew 
Ber ſchnell audgefilt: gi 


Es iſt erſtaunllch⸗ wie -die Wahrheit: von allem dieſem 


an den einzelnen Staaten’ fich nachweiſen laͤßt. An Noͤrd⸗ 
| tälkrife , ’ © unbebanter Boden in Menge vorhanden iſt, 
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PFAD die ſich, unabhängig von Kummer und Sorgen 
un Nahrung, frei entfalten muß, wird verfcheucht. Moͤgen 
‚in jedem Staate immerhin ſolche Familien ſich finden, 
wenn Alle im Volke in diefer Lage find; fo fann Died nur 
verderblich wirfen. Rechnen: wir. noch dayu,. dag, under 

Umſtaͤnden der Art, jede mißtathene Ernte, jede Stranfpeit, 
jeder Krieg. dad Volk zu Elend und Verzweiflung treibt, und 
den Staat in immer tieferes Verderben ſtuͤrzt. | 

Meder eine zu geringe, noch) Line zu große Bevoͤlterung 

kann daher wuͤnſchenswerth erſcheinen. 
Auf ſolche Weiſe lafſſen ſich freilich ‚bie. guten nd bie 
Shlimmen. Seiten leicht qus einander: fegenz - allein immer 
bleibt die wichtigſte Frage: worauf.beruft denn zu⸗ 
Metzt. alle Bevoͤlkerung? Iſt ihr Gang in unferer 
Gewalt, oder nicht? Können. wir He defdedern? Koͤnnen 
"wir. fie zuruckhalten? Ober ift etwa mit dem. Ausdticke: 
Segen: des Himmels“ jede weitere re NUN abge⸗ 
Achnitten? Ian 2. aD BT. 
/ Vorzuͤglich Malt hus ir Ninem „essay on; the 
"Brintäple Sf Hopulälionf. hat das Werbienft; diefe Fragen 
zu eine Katz: unseiderfegliche Art geldfet zu⸗ haben. Der 
größe: und wichtige Grundſatz naͤmlich, auf welchem: Mic 
| deruht, heißt: die Biudlferung tigter ſich nach 
der Menge der Subſfiſtenzmitrelz doch nehine ah 
wieſen Ausdruck wicht. in zu eingeſchtaͤnktem Sinne, - sb 
denfe dabei blos an Nahrungz in kalten Laͤndern Bu gie 


\ MYört Wohnung Klelduug Feuerung uf. os chenfalls dahias. 


Es iſt auffalleud, daß dies ‚nicht flex Far erk anut 
ward. Das Lehm der Pflaͤuzen, das Leben der: Thiere 
Yat ja eine vorzuͤgliche Analegie. Wo wuchern Gewächle? 


} 


. R [ ‚ “ 


Antwort: wo ihnen Boden, Luft, Wärme angemeffen iſt. 


Barum farben ganze Thierarten bei und aus? Warum 
dermehren fich andere ſchnell? Dies Altes: hätte und auf 
die Wahrheit führen müflen; allein der Menſch, ausgeſtattet 


mit dem Hochmuthe feiner Vernunft, glaubte ſich wohl 


Aber dieſe Teine Mitgefchöpfe fo erhaben, daß er eine auch 
entfernte Achnlichfeit faft für ehrenrährig gehalten haͤtte. 


Weligidſe⸗ Voruriheife -thaten dann nody das Mebrige, 


ti. Mangel an dem nötigen Anterhalte ift alfo das wefentse 
lichſte Hinderniß der Bevölkerung. Laſter und frediyiliige 
“Enthältfamfeit gehören allerdings "auch hierher. Was aber 
das erſte betrifft; fo leben wit nicht in den Zeiten der roͤmi⸗ 


Ichen Kaifer, und eine ſolche moralifche Entwürdigung wird 


Göffentlich unter uns nie Platz greifen. Was dageten daB 
Weite, die freiwillige Enthaltfamfeit, angeht; fo iſt, voch 
zuͤglich in nordiſchen Ländern, das haͤusliche Leben ſo außer⸗ 
ordentlich anziehend, und ein ſolcher Troſt fuͤt den Jammer 
WB das Elend, welches den größten Theil’ unſerer Mit⸗ 
menſchen umlagert, daß eine geringe Beoölftring ihr wohl 


- Ur: ſelten zur Laſt geſchrieben ‚werden darf. 


v: ud) den Gedanken muß man entfernen ‚als ob ge⸗ 


faherliche Krankheiten, Hungerbnoth und Kriege ſchaͤdlich ein⸗ 


wirken konnten. Allerdings raffen ſie Menſchen hinweg, und 


hwar in einer Menge, die und den waltenden Bang: ber 


Natur oft als enpoͤbend erſcheinen lafſen; allein Lücken, die 
fo entſtanden find, werden durch ſolgende Geſchechur außtw 
ordentlich ſchnell audgefillt: ' 
rg iſt erſtaunllch⸗ wie die Wahtheit von allem diefem 
an den einzelnen Staaten ſich nachweiſen laͤßt. In Noͤrd⸗ 


| Weite, wo unbebanter Boden in Menge vorhanden if, 
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wo Menfchenhände, im Verhaͤltniſſe zur. Nachftage, ſelten 
‚find, und ihte Yebeit theuer bezahlt wird, wo Familie nicht 
aͤls eine Laft, fondern vielmehr als eine Erleichterung sg 
ſcheint; in einzelnen Staaten von Nordamerika alſo bat fi 
die Bevölferung in 13 Jahren verdoppelt, während in Franl⸗ 


reich, unter den guͤnſtigſten Umftänden, eine Reihe von 214 
Jahren dazu erforderlich ſeyn wuͤrde. 


Ein gelehrter Genfer, Sismonde de Sismonb 


glaubte jedoch gegen jenen aufgeſtellten Grundſatz Einwen⸗ 
‚dungen machen zu koͤnnen. Der Familie de. Montmorencyh, 
meint er, habe es nie am Unterhalte gemangelt. Wenn alfo 

der: erfte Ahnherr derfelben. etiwa 1100 lebte, und defien 

Machlommen, eben, weil ed ihnen nie am. Unterhalte man⸗ 

"gelte, möglichft ſchnell fich vermehrt hätten; ‚fo müßte, nad) 
dieſer ſchnell fteigenden geomeftifchen Reihe,. ſchon eine Mile 
liarde Montmorency- in der Weit, leben „mehr demnach, als 
die ganze Erde Bewohner zaͤhlht. 

Allein wer fieht den Irrthum darin nicht fogleich, en 
Schon an- und für. ſich iſt es unrichtig, was als Durch⸗ 
ſchnittsrechnung fuͤr ein ganzes Volk gilt, auf eins einzelne 
Familie befchränfen zu wollen; ferner. pflanzte ja die, Hälfte 
dev Nachkommen als Töchter den, Namen gar nicht fort, 
Was aber bei weitem das Wichtigſte ift, bei einer folchen 
Faemilie iſt der Färgliche tägliche Unterhalt das wenigſte; viele 


mehr will Jeder, feinem Stande, gemäß. leben, und Mangel - 


an ſtandesmaͤßigem Unterfommen, an ſtandesmaͤßigen Heis 
rathen, an ſtandesmaͤßigen Aemteen hielt viele: von Ver⸗ 
bindungen zuruͤck; andere blieben, vielleicht aus Neigung, 
das ganze Leben hindurch unverehelicht. J 

Die Einwendung yvon Gihm. ondi, iſt alſo. sen ‚une 
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richtig z und es ſcheint dieſem ganzen Irrthume eine Vers 
lbechſelung zum, Grunde zu liegen. Es fomnit nämlich,gar 

nicht blos darauf an, wie gelebt werden fann, fonbern 
‚ud, wie, nad) dem Stande, in ben und die Natur oder 
unſere Wahl gefest hat, gelebt werden muß. : Mögen bie 
Söhne einer Familie, 'aud Mangel am Vermögen, nicht forts 
leben, wie ihre Yeltern; fo bleiben fie unverbeirathet, oder 
die Familie fteigt in einen tiefern Stand herunterz und erft, 
‚ wenn fie allmählig in: den unterften Stand herabgeſunken 
iſt, ſtirbt ſie aus durch Elend und Armuth. 

Es folgt nun, daß die Größe der Bevoͤllerung, zum 
Theile wenigftend, von dem menfthlichen Willen abhängt, 
ind daß der Staatsmann darauf⸗ einwirken koͤnne. Man’ 
unterſuche, bei einer Schwaͤche derſelben, nur ſtets den 
letzten Gruͤnd, und beſtrebe ſi ich, dieſem abzuhelfen. Sollten 
eb Laſter ſeyn; ſo mag man ein jus trium liberorum, 
oder eine Hageſtolzenſteuer einführen. Sollte & freiwillige 
Enthaltſamkeit ſeyn; fo mögen die Nachtwächter bei und 
rufen, wie Bei den Muhamedanern; — doch Scherz bei 
Seite! Iſt es, wie faſt immer, Mangel an noͤthigem 
Unterhalte; fo ſuche man den Wohlſtand zu heben. Die 
Lehre von der Volkswirthſchaft zeigt ſich auch hier in ihrer 
ganzen Wichtigkeit. Der Grund alles Reichthums iſt Na⸗ 
tur, Arbeit und Capital, und die, dieſen drei Kraͤften ent⸗ 
ſprechenden, drei großen Getriebe: Landbau, Gewerbe und 
Handel. Dieſen helfe man; dieſe befreie man von allen 
Seramungen, und die Beoölferung feige dann gewiß außer⸗ 
ordentlich. 

Nach dieſen Grundfägen Iöfet ſich dann auch die Buge 
von zu ‚großer Benöfferung. Fa 
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Wie weit die Dichtigkeit derſelben gebracht werden 
koͤnne, ob bis auf 50 oder 100,000 Seelen auf einer Gevierd⸗ 
meile-, wie wir dies ja ‚bei großen Städten fehen, iſt "eine 
unmdthige Frage, indem wir nicht: willen, ‚wie weit die 
Production der Güter und die Mannigfaltigfeit der Nahrungs⸗ 
mittel fich treiben läßt. Allein gewiß dt, dag auf die 
Dauer eine Uebervölferung gar nicht möglich iſt, indem. die 
Zahl der Buͤrger mit, der Menge der vorhandenen Subſiſtenz⸗ 
mittel ſtets im Gfeichgewichte bleibt, und, wenn Died ges 
ftört ift, fo lange Gefchlechter auöfterben, bis dad rechte: 
Verhaͤltniß ſich wieder audgegfichen hat. 

Nenn daher auf die Dauer eine Uebervoͤllerung ‚gar 
unmöglich iſt; fo findet doch öfters eine temporaire Ueber 
oslferung ftatt, und deren Wirkungen find nicht felten fuͤrch⸗ 
tetlich. Eine ſolche entſteht durch mißrathene Ernten, und 
durch Stockung von Gewerben dund Handel, Der Staats⸗ 
mann iſt verpflichtet, aus Mitleid fuͤr die Noth ſeiner Mit⸗ 
menſchen, und aus Sorge fuͤr die innere Ruhe, gegen ſolche 
die zweckdienlichſten Maasregeln zu ergreifen. 

Als Vorſorge gegen mißrathene Ernten legt man DRos 
gazine an, befördert die Kornerzeugung überhaupt, und ge⸗ 
ſtattet freien Getreidehandel. 

Beiſpiele des Ungluͤcks, das aus Stockungen des Hans 
dels und der Gewerbe entſteht, finden ſich in der neuern 
Geſchichte Englands in großer Menge. Die Miniſter zittern 
vor ihnen. Alle Hinderniſſe werden weggeraͤumt, alle Welt⸗ 
theile durchreiſet, um neue Handelsverbindungen anknuͤpfen 
zu koͤnnen. Dennoch will es nicht helfen. Was anfangen? 
Die Arbeiter in der Zwiſchenjeit anders zu beſchaͤſtigen, iſt 
ein ſchwaches Paliativ; und wir ſehen dann -den- ungfaubs 








u — 


Km Genenſab, baß In Landern, wo das Maſchinenweſen 


fra Hoͤchſte getrieben iſt, wo mau mit. Dampfwagen 
füßrt ; daß in ſolchen Laͤndern brodloſe Tageloͤhner die Steins 
ab. die: Kunſtſtraben Mchen, bios um den täglichen Untere 


hale zu erwerben. Ihnen Sheil an Girundbefige geben, dae 


mit fie mehr an den Staat: und an deſſen Ruhe geknüpft 
And, wird aͤuherſt ſchwer ducchatfuͤhren ſeyn. Helfe, wer 
taten! Für und: iſt es ſchon ein Gluck, wenn wir. daraus 
die große Lehre ziehen: daß Uebertreibung der. Induſtrie und: 
des Handelqs fit dem Staat nur Schaden iſ. 
Füuͤr Zeiten ſolches Ueberganges, bis ſich wieder Alles 
——8 hat, dommen dann von allen Seiten gutge⸗ 
weinta Vorſchlaͤge, beiosderk was die Libſchließgung dar Ehen 


hexifft. Allein fin find: entweder ganz laͤcherlich, ober eine: 


umectraͤglicht Beſchraͤnſung der perſonlichen Seriheit. Das 
Towolichſie ſcheint, richtige Ihren’ zu verbreiten. Unſern 
Mithurgern morhe: man: begreifüch, was eine Ehe iſt, da⸗ 


mit fie nachher yuht den. Simmel anllagen, wenn fie ſelbſt 


ESchuld haben, ‚und damit ſie nicht, wie die Bauer: in: 
eSoͤfranlreich, den. Cinimpfang der. Blattern widerſtreben, 
weil fie ducch ſolche Krankheiten der Laſt, ihre Kinder zu 
ernaͤhren, glucklich iheorhoten ſind. 


.:.288 den ſich noch denſelben. Grundfägen van ‚einfach- . 


ih) mihrere andere: Fragen, die: man fer dum Adele 

wan anichüiger Seite auffaßte. 

Wie oft wirndigte man die oben, eeraäßete. Zeanerſihe 
cic der Blattern für Europa: von. der Seite, Daß: 

unfer Welttheil dadurch an. Bevölkerung zugenommen habe. 

Disk iſt aber ‚nicht. der: Gall. Mendffester wark: Europn,; 

weit. ſein Reichthum wuchs, weil feine Landwirihſchaft vey⸗ 


— 
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seht, feine Induſtrie ahobt, kin Handel · vermehrt wach⸗ 
allein durch jene Erfindung koͤnnen jetzt nicht mehr Menſchen 
leben, als fruͤher. Iſt fie denn unndthig? Wahrhaftin 
nicht! Früher flarben. durch ſie viele Kinder weg; . game 
Geſchlechter waren umfonft auf die Welt gekommen; Dieb 


| ift aber jegt i in dem Maaße gar nicht mehr der Fall, 


Li 


Man glaubte ferner vorzuͤglich nach Theorieen, dena 


man im achtzehnten Jahrhunderte huldigte, und wonach | 


man den Werth der Dienfcherimenge fehr Äberfchägte, wie 
denn z. B. Sonnenfels große Bevoͤllerung ald das 
Hauptgluͤck der Staalen darſtellte; mar glaubte alfo, jenen 
Theorieen gemäß,’ durch Einführung von Kolonieen unſere 
Staaten bevolkerter machen zu muͤſſen. Gewiß find fremde, 


‚ Anfiedler. äußerft zweckmaͤßig, wenn fie nicht Taugenichtfe, 


fondern gebildete Menſchen find, welche. dusch ihr Beiſpiel 
Cultur verbreiten. Allein man vergefle ‚nicht, daß durch 


fie die Bevoͤlkerung nur aͤußerſt wenig:befördert wird, Alles 


firömt nach Nordamerifa, und doch ift der jährliche Zus. 
wachs, den Sad. Land dadurch erhält, ganz außerordentlich. 
unbedeutend. gegen bie Bermehrung, die durch die Einwohner, . 
ſelbſt. geſchieht. — 4 
‚Dies find die weſentlichſten Grundfaͤtze der Bevoͤllerung. 

— Welche Bevoͤlkerung ift aber die beſte? Die⸗ 
jenige, welche. ſich bequem ernaͤhren kann. Wie aber bie. 
vorhandenen Nahrungsmittel unter die Bewohner vertheilt 
ſeyn ſollen, ob gleich, oder ungleich; ob viele Reiche, oder 
viele Arme; dieſe außerordentlich wichtigen Fragen ſind faſt 


gar nicht.aufzuldfen. Bor Zeiten, als der Reichthum weſent⸗ 
lich im Grundbeſitze beftand, konnte man durch deſſen Ber⸗ 


theilung, durch maxima, durch minime, duch) Majorate 
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Hf to, Daräißee gef gut noch Seftimmenz allein jeht, wo 


das bewegliche Vermbgen "und das perſonliche Talent cin 


| 
| 
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ſo erſtaunenswuͤrdiges uebergewicht erlangt hat, jetzt ſind 
Verfügungen liber Vertheilung des Vermoͤgens viel ſchwie⸗ 
siyer, wenn nicht‘ gar ganz unmoͤglich geworden. 


Die bevdlkertſten Theile Europa's ſind die Niederlande, | 


Sfttandern zaͤhlt über 12,000, Holland Über 8000 Dienr. 


= ſchen auf“ einer einzigen Gediertmeile. Nicht viel ftehen dies 
fen nach die oberitaliſchen Befl igungen Oeſtreichs, indem die, 


Fombarbei an 6000," Venedig an 5000 auf einer Geviert⸗ 
melle zählt. Indiefen letztern Ländern wird aber auch bie 
Eindwitthſchafti in einer Vollkommenheit getrieben die ſelbſt 
die flandriſche weit überfteigt, und die Veitheilung der Pacht⸗ 
guter ft faft zu groß: 

J Die unbeoöffertften Theile unſers Welttheils mag, 
man in  Südrußland finden, indem daſelbſi keine 300 Seeſen 
auf einer Geviertmeile wohnen. 

Diefe beiden Beftimmungen ‚ die größte und geringfie. 
Bevdlferung uuferd Welttheils, follen nur Verhleichmat⸗ 
pungte abgeben fuͤr Teutſchland. 

Die unbevoͤlkertſten Theile deſſelben find der äußere 
Norden und der Außerfie Süden. . In Pommern, Branden⸗ 
burg, Mecklenburg, Lüneburg, Hannover und Oldenburg 
finden ſich nicht einmal 2000 Seelen auf einer Geviertmeile. 
Ganz diefelben Verhältniffe zeigen fi in Illyrien, Steiers 
mark, Tyrol, und in der Schweiz. Eine große, meift uns 
fruchtbare Ehene hindert dort, der ungeheure Alpenzug bier 
Reichthum und. Vermehrung: der Einwohner, 


Dagegen ift die ganze Mittelzone von Teutſchland, 


N . 


N 
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wihem, Böhmen, Sachſen, Thuringen, von. auch wohl 
Fronten, fehr bexdilert, mit mehr als 3000 Einwohnern, 
.. Die, zwiſchen biefen bag, Strichen hiegenden, Gegenden, 
nämlich noͤrdlich Schteſien, Laufig, fuchſiſches Parugewz 
Helfen und Weſtyhalen; was. im Shhen Oeſtreich, nebſe 
Bayern, haben nur eine mittelmaͤßige Wenſchenmenge. 
"Am meiften, jufammengebrängt, wird jedoch gewohnt im, 
dent ‚großen Rheinthale, im weitern Sinne ‚genommen, 
Raben‘ r Würtemberg, Kheinbayern, Starkenburg, Rhein 
heſſen ‚ Naffau, Niederrhein, Juͤlich, Cleve und Berg, ablen 
| alle weit über 3000 ‚auf einer Geviertmeile,, N ja 
Dieſe Abfkufung ft großentheils in "Ratupoeshältnifien, 
gegrünbet, und wird fi ch nie ganz ausgieichen. Ar 
Teutſchlands Wohlſtand iſt noch großer Berbefigungen, 
fädig. Noch find dem Ackerbaue nicht alle Sefleln abge⸗ 
domlnen; noch ſi nd’ die Gewerbe nicht von druckenden Hans 
diungen’ befreit; noch ift der Handel im Innern nicht auf | 
volfommper Stufe. Dies mögen bie Staatsmaͤnner ver⸗ 
behſſern. Dann wird der Volksreichthum fine aufblügen, 
"wie EB. von teutſchem Fleiße und teutſcher XErftudſamkeit ſich 
erwarten laͤßt; dann wird auch die Bevölferung zunehmen, 
uad, was noch wichtiger iſt, ſie wird ein- behegliches Reben 
u führen im Stande feon Er m, 


“ J 
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Reueke titeratue der Sersißre 
und Staatskunſt. „> 
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| 81 ide ein bie geit, in Hinficht auf Motionolblenomle 


und Staatswirthſchaft, mit beſonderer Berüuͤckſichtigung 
Teutſchlands, und vornaͤmlich des preußiſchen Staates, 
Von D. Friedrich Benedict Weber, Prof. in Breslau. 
Mit 16 Tabellen. Berlin und Stettin, Nicolai, 1830. 
XVI und 555©. 8. 
Während der größere Theil der ſueitwithlhattchen 
Schriftſteller unſerer Zeit hauptſaͤchlich mit der Theorie, 


namentlich mit den verſchiedenartigſten Verſuchen der Be⸗. 


gruͤndung und Dirchbilduns derſelben, fi beſchaſtigt, ſind 


“ur Ba 


Yuge zu verlieren, or zundchft das Gebiet der Praxis in, 


ihren Schriften anbauen. Unter diefen letztern behauptet: 
aber. bereits feit mehrern Jahrzehnten, der Verf. der. anzu⸗ 
„zeigenden Schrift‘ eine ſehr ehrenvolle Stelle; denn ſelbſt 


da, wo er, wie in feiner „politifchen Defonomie zundchft. 


die Theorie behandelt, kuͤndigt ſich doch durchgehends und, 
unverkennbar fein practifcher Sinn: und feine entfchiedeng, 
Borfiebe fir die Beförderung‘ der, Anwendung. der Theorie 


- aufs wirfliche Leben an. : In diefer Beziehung ift daher, 


woran Ref. hier nur im Vorbeigehen erinnert, des Verfs. 


allgemeines. teutſches terminologiſches dko⸗ 


I 
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nomifhes Lerifon und Jdiotifon (2 Theile, Leipg. 
1829, 8.),“ wegen der faum iberfehbaren Maffe der leris 
kaliſch aufgeftellten, und durchgehends die neueften Ents 
deckungen und Fortbildungen berldfichtigenden, Notizen auf 
dern ‚großen Gebiete aller einzelnen Bweige der. Landwirth⸗ 
(haft, flr gebildete LandwirthE, fo wie auch für Verwal⸗ 
tung&beamte, ein faft unentbehrlihed HU s und Nadys 
ſchlagebuch, das ſie ſchwerlich in einzelnen Sälten oßne Aus⸗ | 
kunft laſſen düͤrfte. 
Auf eine andere Beſtimmung, als die lertaliſche, iſt 
das vorliegende Buch berechnet, wenn gleich dieſelben 
Leſer, wie bei jenem, darin ihre Befriedigung ſuchen und 
finden werden. Es enthaͤlt eine, unter einfach gewaͤhlte 


| Rubriken zweckmaͤßig geordnete und verbundene, Maſſe von 


unzähligen Nachrichten, die der Verf., mit der ſeltenen 


Gewandtheit feines Geiftes, bald aus den Zeitſchriften 
amd Öffentlichen Blättern, bald aus ftatiftifchen und ſtaats⸗ 


wirthfihaftlichen Werfen audwählte und zufammenftellte, 
um durch diefe Zufammenftelung eine Ueberficht des ges 
genwärtigen Zuſtandes aller widjtigen, zur eigents 
lichen Staaföwirthfchaft gehörenden, Gegenftände i in den. bes 
deutendften Reichen und Staaten zu ‚vermitteln, wobei er 
aber zunächft Preußen im Auge behielt. Bugleid dient Dies‘. 
ſes Werk zur Erläuterung, Fortführung und Ergänzung eines 
fruͤhern, von ihm anonym im Jahre 1826 herausgegebe⸗ 
nen, Werkes: „Sedanfen, Anſichten und Bemer⸗ 
kungen über die Noth und Klage unſerer Zeit, 
in ſtaats⸗ und nationalwirthſchaftlicher Hinſicht.“ 

Ref. muß ſich, eingedenk der Beſtimmung der „Jahr⸗ 
bücher,” bei. der Anzeige dieſes reichhaltigen Werkes auf die 


U 


» 
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Angabe hes Inhalts, ſo wie auf die witthellamg eins. 
zelner Stellen beſchraͤnken, welche die richtigen und 


gemäßigten Grundſaͤtze des Verfs. belegen werden, die 


* bei. „Der Würdigung ſtaatswirthſchaftlicher Gegenſtaͤnde 
befolgt; j. welche neuerlich — wie 5. B. über das Bunfte 


und, Innungöwefen, über Handels freiheit u. a. — ſo vieb⸗ 


fach, und nicht ſelten von den entgegengeſetzteſten palcn 
au, behandelt worden find. 

Das Buch zerfällt: in wei Aötheilungen: A) Leber 
den Buftand ber gefammten Nationaldfonomie 


oder gewerblidhen Cultur und Production der- 
neueften Zeit, mit befonderer Ruͤckſicht auf Teutſchland 
“and vornaͤmlich den preußiſchen Staat. Die einzelnen Abs 


ſchnitte, nach welchen dieſe Abthejlung durchgeführt. wird, 


handeln: 1) vom Zuſtande der landwirthſchaftlichen 
- Kuftue und Production in dee neaeften. Zeit (Pflanzenbau, 


befonders Getreidebau der letzten 4 Jahre, und über Ges 
treidevorraͤthe zc., Viehzucht, Brauerei, Branteweinbrennes 


wei, Budferfabrication, Gemeinheitötheilungen, Regulitung 


der gutöherrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe , Abloͤſung 


der Grundgerechtigkeiten und Servituten x.); 2) vom Ber gr R 
baue, Bergwerfsproduction und Betrieb in neuefter deitj 


3) von Fabriks, Manufactur⸗ und Handwerke⸗ 
‚probuetion und Betrieb, in neuefter Beit «heile im 
Allgemeinen von. der Zunft⸗ und Gewerbsfreiheit, von der 


Bildung und dem: Unterrichte in. bem Handwerks⸗ and | 


Fabrikweſen, von Unterftügungen der Sabrifanten; 3 theilt 


nach dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der techniſchen Gewerbbe⸗ 


production „wo die wichtigſten Staaten einzeln , nach 
ne: gegenwärtigen Serhafengeit in dieler Hinſucht, oi 


' 


—X 


oa 


| vefuhet werben); &) vom Handel, von’ det Sqhiffahet 


Und Rheberei im neueſter Zeit (wieder zuerſt im Aulge⸗ 


meinen, und dann nach den fpeciellen Berhäftnifien einyefhee 


GStaaten; beſonders tiber die Handelsſyſteme Europatz und 
Einerikas, uͤber Freiheit und Beſchraͤnkung des Handeit, 
Berlvkieine, Handelstractaten Handelscompagnieen u. 1.%e;, | 
von den einzelnen Hauptzweigen des Handerls, 
Wollhandel, Kolonialwaarenhaüdel, Meßhan 


del,'Buchhandel, Geldhandel xc.). 


B) Die zweite Abthelilung des Buches iſt, dem Ak 


fange nad, fürjer, als die erffe. Sie behandelt Ben Bub 


fand det Wohl⸗ oder Uebelbefindens der Stäc 
Yen ind Nationen in nationaldkondmiſcher und 
fhätöwiresihafttiger Hinſicht im-Allgemeis 


Men; id drei Abſchuitten: 1)- den Stand And Zuwachs 


der Lerditern ng in Amierika, Europa,, Teütſchkand und 
dem Preußiſchen Staate, vornaͤmlich! ſeit dril’ Jahren; 
ben Zuſtand der Berarmu ng und Wodlhabenheit 


| ber Staaten und Resierungen (Bupgetb, Etats der Stäa⸗ 


“ ten, Steuern und Abgaben, Laften und Erleihterungen bock 
| teten, offenkliches Schuldenweſen, Staatsankeihen c.). 


Ref. hebt, nath diefer mitgetheilten ueberfi icht des ei 
halts, einzelne Stellen aud, welche theils die rReichhaltigkeit 
und Bedeutenheit der aufgenommenen Nachrichten, theils die 


Urtheile des Verfs. der ſtreitige ſtaatbwiechfcheftlihe Gräpen 


belegen werden. 

Zum Bewelſe, wie bebeutend bie Ausfuhr v8 entfihen; 
und namentlich ded preufifchen Getreldeß, nach dem Aus⸗ 
idnbe ; insbeſondere nad) England, Holland und Frankreich 


c 


\ 
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A, und weiche große Summen baaren Gelbdes— — 
nach LTeutſchland kamen, führet der Verfl (S. 2) an’; ebuß 
Allein durch den Sund, und zwar blos aus den pleiiftäiäh | 
Daͤfen, im IJ. 18%. 853 ,:im 3.4829. I6U, und im J. 
1838, 1188- Schiffe mit Getiibe beladen ausgelaufen m, 
und dag nur aus England vom 1. Juni 188: bis 8. : Ya, 
4829 die Summe von 1; ‚250,000 Bfb.; Sterf,; .,. oder von 
: 8,750,000 le. ind Ausland, und nunüchſt nach den Ron 
den ging... Ka Er, 
Ueber die Regulirung und Hm der gutahekttidßeh | 
und bäuerlichen Verhaͤltniſſe, "zugleich mit Aufheblag ver 
Gemtinhelten im preußiſchen Staate, giebt der re, 


67) folgeiide Nachweiſung. Es Hatten, BIB dm Endẽ heßz 


Zahred 1826 ‚18,055 baͤuerliche Familliktr, nach gzeſchehener 
Vbfindung ihrer Gutsherren, 848; 880 Morgen Lanbes Zur | 
Wen , Ayehthämigen Befiße erhäften, "die'“eitren Werih 
don B064 00 RE. haben. An vormillgen hiclutaldlen 
flen waren 2,014,000 Tage ·berelts: abgeldſet, und bet Etfat 
Welchen: die Gutshereſchaften von den rehulirten 8 ‚086 blutg 
Uchen Wiethen, cheits durch Lab), Meits Sur Okenke Eaptͤt 
vdet hurlickgenonitneue Hofwehr⸗ inid vorbehaltent Shit: 
dienfte erhiekten; Geftand, dem Wetthe nach, in 11,278,440 
Ali Re alls 3 DH, Morgen Grundſtuͤcke iwaren 105: 
tn Pommern bereits gany außer Gemeinſchaft geſett und voh 
Bervituten befreiet; und man kann annehmen, daß hie ab 
burch bewiekte jaͤhrliche Mehrptoduction dieſet Provinz ge 
wiß 4 DAR. Scheffel Koggenwerth betraͤgt. u 
Gegen die Bunfts und Gewerbefreihelt, weht 
in * preußtſchen Provinzen befteht, haben ſich neue 
mehrere Skimmen offentlich eben, und du Wieder⸗ 


18 — 


| M · beu oder doch bie Befisränfung berfelßen Aaut ver⸗ 

Jangt. ‚Ob num gleich erwartet werben muß, was bie Res 
| gierung deshalb in. dem bevorſtehenden reuen Gewetbs⸗ 
polizeigeſthe verfügen wirdz fo giebt doch der Verf. 


6. 80) fein Urtheil daruͤber dahin ab, er erwarte nicht, 


daß man einen vollſtaͤndigen. Ruͤckſchritt in · dieſer 
hochwichtigen Angelegenheit thun werde; doch fey eine. um⸗ 


Kchtige, weiſe Mopification der bisherigen allzufreien Ge⸗ 


werbspolizeigeſetze in mancher, Hinſicht zu wuͤnſchen. Ob 
und „inyoiefern aber eine neue Gewerbeordnung: zugleich. eine 
| Dicberherftellung, wenn auch nicht der alten, doch einer 
neuen Art von Bunft =. oder Gildenvereinen ‚unter den. Ges 
werbägenoffen ſelbſt einführen werde, ift ſohr zweifelhaft. 
Bei Gelegenheit der neueſten Schriften über, die preußifche 
Staͤdteordnuug ift dieß ſehr empfohlen worden; allein der 
geringe Nutzen, den die in Preußen zum Theile noch, nur’ 
ohne Zwangsrechte, beftehenden  Bünfte leiſten, und die 
| Gleichguͤltigkeit ihrer Genofſen. gegen ſie/ die 
häufige. Aufldöfung.derfelben auf ihre eigensy 
Befläffe — ſcheinen nicht dafür zu ſiimmen. Or de 
nung und Recht in den Gewerben laffen fih 
auch ohne Bünfte aufrecht erhalten; und Zänfte 
Ä ohne gewiffe 8wangsrechte find. eigentlid 
nichts. — Nur darf man nicht, wie der Verf. (&.81) 
ſehr richtig erinnert, „die Zunft⸗ und Gewerbefreiheit zug” 
Sinanzfpeculation. machen und blos zur Fuͤllung der [Pe 
werbeſteuercoſſe mißhrauchen, und. daher alle und jede, dif 
ſich 1y einem Gewerbe, melden, ohne alle..und:jede Priifung 


6 Adchtigkeit, und. ohne afle-Aufficht,. yuloflen, eng 


die MODE wefentlige Ratur der Auufts un r 


werbefeeih eit. beruht darauf, daß eine freie Con cur⸗ 

renz moͤglichſt vieler geſchickter, faͤhiger nnd. 

tuͤchtiger Arbeiter herbeigefuͤhrt werde. a, 
Die ſechs zehn Tabellen find fehr ſchaͤtzbare Zugaben 


7 gar biefem lehrreichen Werke, weil fie .eine Verſinnlichung 


der wichtigern ſtaatswirthſchaftlichen Gegenftände dur 
Bahlen enthalten, welche.auf feine andere Weiſe fo. deuts 
lich zu bewirken iſt (..B. Werth der Emfuhren in ‚Große 
britannien aus allen Weltgegendenz Werth .der Ausfuhren ' 
von. Erzeugniſſen und Manufacturen aus "Großbritannien 
noch allen. Weltgegenden; Verzeichniß aller Schiffe, die ſeit 
dom Juli 1826 bis letzten Dec. 1828 den. Sund, Schles⸗ 
wig ⸗Holſteiniſchen Kanal, und feit 1827 auch- den großen 
Belt paſſirtenz Duschfchnittd ⸗ Getreidepreiſe im preußifchen 
| Staate auf den "Sauptmastiplägen der Prooinen 176 Pa 





. Mir franmzoͤfifche— Revolution, oder Geiste alles 
defſſſen, was ſich von 1789 bis zum Jahre 1815 in Frunk⸗ 
xtich zugetragen hat. Alles getreu und wahrhaft erzaͤhlt; 
und als ein Lefebuch für den teutſchen Buͤrger und Land⸗ 
mann bearbeitet, von Ernſt Freiherr von Odeleben. u 
Leipig, Brockhaus, 1830. 46&, 8. | 
Daß, bei dor Unzahl von Schriften über bie fcanyte 
ſiſche Revolution, bis jegt noch feine Geſchichte derſelben 
vorlag, . welche man dem Bürgern und Landmannui | 
zur Belehrung und Berichtigung feiner Begriffe uͤber dieſch 
unermeßlich richtige Weltereigniß in die Haͤnde geben konnte, 
| "weiß: jeder, der in der Literatur diefed Theiles der Geſchichte 
kein Fremdliug blieb: Der Gedanke war daher gewiß gluͤck⸗ 
lich, eine, ſolche o.pmFäre: Darſtellung jener Geſchichte zu 
Jahrb. ah I 29 


® . 
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verſuchen. | Der Berf., fruͤher bereitd dutch andere geſchicht⸗ 
lich⸗ militaͤriſche Schriften dem Publicum ruͤhmlich bekaunt, 


unterzog ſich einer ſolchen Bearbeitung mit Luft und Liebe. 
Wo aber Luft und Liebe zu einem. Werfe führen; da ges 


lingt e& in den meiſten Fällen. Died ift denn auch der 


Sal mit der vorliegenden Schrift, 

. Man würde die Abficht des Verfs. gerabehin verken⸗ 
nen, wenn man einen.ftrengen wiſſenſchaftlich⸗geſchichtlichen 
Maasſtab an diefe Schrift Iegen wollte; denn an eine popu⸗ 
(äre Darftellung darf dee Hiftorifer nur die Forderungen 


ber gefhichtlichen Wahrheit und Treue, der Wermittelung. 


des inneren Zuſammenhanges der Begebenheiten, der Unbe⸗ 
fangenheit. des Urtheils, und ber Klarheit und Faßlichkeit 


‚der, Sprache: richten, Diefen Forderungen entfpricht aber 


foft durchgehends die Arbeit des Verfs., wie fogleich "einige, 
mitzutheilende Bruchſtuͤcke belegen follen. Allein zwei Bes 
merlungen fann Ref. nicht unterdrücken, deren Berüdfichtis. 


‚gung er bei einer zweiten — gewiß recht bald zu erwars. 


tenden — Auflage. wünfcht. Die erfte betrifft den Mangel. . 


am Gleihmaaße in. der Behandlung bed Stofs 


feö, wornach die neuere Geſchichte Frankreichs und der 


“ Folgen der Revolution, namentlich ſeit dem Jahre 1796, 


im Berhäktniffe zu der Altern und fruͤhern, viel zu kurz 
behandelt ward. Entweder mußte, nach gleichem Maas⸗ 


fobe, auch; die Altere kurzer gefaßt, oder Die neuere, .vonlche 


fie. Europa's und. ſelbſt für Amerika's neue Geftaltung fo 
zmermeßlich folgenreich ward, eben. ſo ausfuͤhrlich, als die. 
aͤltere, behandelt werden. Unſere Leſer werden uns. dieſes 


Urtheil nicht vetargen, wenn wie ihnen. berichten, daß die 


Jahre 1789— 1795 volle dreihundert Seiten, bie 


\ 

Sabre von 1796 (Mo Bonaparte zuerfi als Feldherr auf⸗ 

trat) bis zum 20. Nov. 1815 blos hundert und ſechs 
and dreißig Seiten einnehmen. — Die andere Bes 
merkung betrifft die Popularität des Styls. Refe, 
ach deſſen Anſicht von ber Theorie des Styls die Popula⸗ 
ritaͤt des Ausdruckes in claſſiſcher Form nur das Ergebniß 
der ſicherſten und umſchließendſten Bemaͤchtigung des darzu⸗ 
ſtellenden Stoffes, und eines — wir moͤchten ſagen: an⸗ 
gebohrnen — dann aber hoͤchſt ſorgfaͤltig und vielſeitig aus⸗ 
gebildeten Talents für die mwoͤglichſt größte "Einfachheit, 
Klarheit, Faßlichkeit und Anmuth der ſtyliſtiſchen Darſtel⸗ 
fung ſeyn kann, beſcheidet ſich gern, daß ihm ſelbſt die 
Gaͤhigkeit abgeht, nach der aufgeſtellten unerlaͤßlichen For⸗ 
derung, populär zu ſeyn. Dem Verf. fehlt das Talent dazu 
keinesweges; ‚ee dat dies in der vorliegenden. Schrift viel⸗ 
fach bewieſen. Allein in einzelnen Stellen duͤrfte er doch 
den Fon der echten. Popularität verfehlt haben; gewiß nur 
aus dem einzigen, Grunde, weil er, in feinen frühern fchrifts 
ſtelleriſchen * an eine hoͤher gehaltene Form der Dar⸗ 
ſtellung gewoͤhnt, hier den erſten Verſuch in der populaͤren 


Darſtellung wagte. Zu dieſen Berfehlungen "rechnet Ref. 


j B. ben Anfang der Ueberſchrift des dritten Capitels; 
AHuerſt ſchreien die Franzoſen Juchhe; dann wieder O weh!“ 
G 25) „Die Menge ſchrie in die Luft hinein;“ (S. 26) 
„Die durſtigen Kehlen, die ſich trocken gerufen hatten, 
fanden in den Weinhaͤuſern Erquickung 30 G. 119 „Je 
vun, etmas Wahres iſt daran;“ (S. 411) „Heck Napo⸗ 
J Leon hatte jegt "einen fhlimmen Stand“ u, ſ. w. — 
Sollte nicht das, was Schiller einſt in ber meiſterhaften 
ecenſſon über Bürgers Gedichte (wieder abgedruckt in 
29 % . 


\ 
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J. kleinen Schriften) von dem Volks dichter verlangt, 
auch von dem Volksſchriftſteller in Pro ſa gelten? "Stehen 
nicht der Digpter und der Profaifer, wenn fie, unmittelbar 
zum Volke fprechen, unter einem und demfelben Geſetze der 
Form? — Außerdem dürfte vonhl. unter den aufzeftellten 
-Bahlen, (©. 5) die Bevölkerung Frankreichs beim Ausbiuche 
der Revolution mit 28 Millionen zu hoch angeſetzt ſeyn, und 
nur 25 Millionen Menfchen betragen haben. 


Nach der Andeutung diefer: glafen, welche die geißte 
Hand ded Verfs. beider zweiten Auflage leicht verwifchen , 
kann, giebt Ref. zwei Beifpiele der Art, wie der Verf. die 
populäre Schreibart handhabt. Das eine wählt Ref. aus 
der erften Zeit dee Revolution, dad: zweite aus dem Jahre 
4813. —- In der erſten ſſhildert der Verf, die Err ich⸗ 

tung. der Nationalgarde (S. 2): „AUS jetzt die 
Rathsherren in Paris und alle obrigkeitliche Perſonen sine 
ſahen, daß. ohne eine. bewaffnete Macht dieſe (vorhetgegan⸗ 


genen ſtuͤrmiſchen) Auftritte nicht. zu vermeiden waren, mat 


aber gegen das eigentliche. Militair Mißtrauen hatte, weil 
die meiften Bürger glaubten, daß die Soldaten über. lang 
oder fur doch gegen das Volk gebraucht werden würden, 
um letzteres zu unterdrücken, beſchloß man, eine fogenannte 
Nationalgarde zu errichten; — und das war gut. Es ſoll⸗ 
ten nämlich anſaͤſſige, oder ſouſt hinlaͤnglich ſichere Bürger 
in Uniform gekleidet, bewaffnet, von einem als Freund des 
Volkes ausgezeichneten Manne commandirt, und immer bo⸗ 
reit gehalten werden, bei Aufruhrſcenen den Bedrängten zu 
ſchutzen, überhaupt Ordnung zu erhalten. — Die zweite 
Stelle (&,409) berührt, ‚in zu großer Kuͤrze, die wichtigen 





n 
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kriegeriſchen Erkigniffe im Jahre 1813 nad) der Aufklndis 
gung des Waffenſtillſtandes. „Nun ging ed im Auguſt 


1813 tuͤchtig los; die Schlacht bei Großbeeren den 23. 
Aug., an der Katzbach den 26. Aug., bei Dresden ben 27. 
Aug., bei Culm den 30. Aug., bei Dennewig den 6, Sept.: 


 wiiren’ größtentheil® nachtheilig für Napoleon, aber immer. 


ftand er noch ein: mächtiger Mann und großer. Feldherr da. 


— Endlich ſiegten die verbundenen Kaiſer und Könige, die 
ſich perfönlich bei den Heeren befanden, in der dreitägigen 


Schtacht bei Leipzig vom 16. — 19. October, gänzlich. Nun 


u 


unter fuchung en aber vie wichtigften"ngefegene! 


mußten die Ftangofen aud Teutfchland fort; bei Hanau 
feßte ſich ihnen eine oͤſtreichiſch æ bayrifche Armee noch ente 
gegen; fie fchlügen ſich zwar wacker durch, Napoleon Fam 
aber als ein befiegter Feldherr mit feinem entmuthigten Heere 


auf Frankreichs Boden an. Und nun fanden die Teutfchen _ 


alte für einen und einer für alle gegen die fremden Zwing⸗ 


herren auf, und die Sranzofen konnten die Worte-ded Pros. 


pheten Jeremias auf ſich anwenden, wenn es im 6, Capitel 
Vers 22 ‚Heißt: „Siehe, es wird. ein Volk Fommen von 
Bitsernacht, und ein großes Volk wird fi s ‚erregen Fr dor 
an. a unſerm Rande.” u 


Es gehoͤrt überhaupt zur Eigenthuͤmlichkeit dieſer Schrift, 
daß der Verf. viele bibliſche Stellen, beſonders aus dem 
alten Zeſtamente, in die geſchichtliche Erzaͤhlung einlegte. . 


‘ 


heiten des Menfchen, als Staatds und Welt 
Bürger. Don Ludwig Hoffmann, Appellationdges 


richtsrathe zu Biveißeinfen. Er ſter Bond: : MII-REb. 


oe 
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14 ©, gt. 8. Bweiter Band. VIH und 415 ©. 

Zweibrücken, bei Ritter, 1830. gr. 8. 

Eine große, Mafle ftaatörechtlicher Kenntnifle ie in- dem 
vorliegenden Werke mit den bewährteften Ergebniffen der 


politiſchen Praxis, und mit einer, nur felten vorkommenden, 


reihen Anwendung der ältern, mittlern und neuern. Ges 
ſchichte auf bie ftäatöwiffenfchaftliche Iheorie, verbunden z 
doch konnte dies· von dem beruͤhmten Verf. des (leider noch 


nicht beendigten) Werkes uͤber die ſtaatsbürgerlich en 


Garantieen nicht anders erwartet werden. Wer dieſes 
Werk kennt, weiß, wie freimuͤthig und kraͤftig der Verf. 
uͤber die erſten und heiligſten Angelegenheiten des Staats⸗ 
lebens ſich ausſpricht, daß er aber auch, wie die Doctri⸗ 


naire in Frankreich, die feftgegründete bürgerliche Freiheit 


mit der feftgegrändeten. Regierungögewalt in Verbindung 
beingt, weil die feftgeordnete bürgerliche Freiheit: der ficherfte- 
Träger der Regentenmacht ift, fo wie die feflgegründete Mes 
‚ gierung&macht wieder die fiherfte Gewährleiftung der buͤr⸗ 
gerlichen Freiheit enthält. Man durchlaufe. die Geſchichte 
der Jahrhunderte und Jahrtauſende. Nirgends beftand eine 
wahre flantöbürgerliche Freiheit ohne feſte Regierungsform: 
"(denn war wohl bürgerliche Freiheit im römifchen Staats⸗ 
bürgertbume vom Cäfar bis zum Momyllus?); nirgends 
aber auch eine fefte Regierungsgewalt ohne ſtaatsbuͤrgerliche 
Freiheit. Zwar herrfchen die abfoluten Sultane der Odmas 
nen über ein Bolf, das der Garantie der bürgerlichen Frei⸗ 
. beit ermangelt; allein wie viele bon: ihnen wurden feit 1453 
auf europaͤiſchem Boden ermordet! -Bivar wollten bie, legten 
Stuarte die abfolute Regentenmacht auf den Untergang der 
Meassbirgerlihen, Freiheit und deren Garantie gründen; fie 
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verloren aber. darüber eine ber herrlichſten Kronen in der 
europäifchen Welt, und die ftaatöbfirgerliche Freiheit trium⸗ 
phirte ſeit Wilhelm dem Oranier in Großbritannien uͤber 
die Reaction des Abſolutismus und Jeſuitismus. Derſelbe 
ernſte Urtheilsſpruch der Geſchichte wiederhohlt ſich alſo ſeit 
mehrern Jahrtauſenden bis zum 8. Aug. 1830 fo haͤufig in 
dem innern Leben der geſitteten Voͤlker und Reiche, daß der 


"Rosmopolit wuͤnſchen muß, es möge bie große Erfahrung 


von dem unzertrennlihden Bufammenbange der 


— 


ſtaatsbürgerlichen Freiheit mit einer unerſchüt— 


terlich begründeten Regenten macht nicht in jeden 


Japryehnte mit neuen Blutſtroͤmen bewiefen, und alfo um 
den höchften irdifchen Preis erfauft werden. - - 

Im dieſem Sinne und Geifte fihrieb der Verf. fein 
Werk. Er erkannte, daß die Theorie nur durch die Praxis 
verſinnlicht und nach ihrer Wahrheit bewaͤhrt, folglich auch 
Staatsrecht und Staatöfunft nur im innigften Zufammens 
bange mit der Gefchichte aufgefaßt und dargeftelt werben 
Bann, wenn anders die politifche Theorie nicht ein blos 


muͤßiges Spiel mit Begriffen. gewähren, fondern dem ans 


gehenden, wie dem vollendeten Staatsmanne die fefte Uns 


terlage feiner Öffentlichen Ankündigung im Staatöleben feyn . 


und werden fol. oo 
Wenn durch dieſes Urtheil eben fo die Stelle bezeichnet 


wird, welche das vorliegende Werk in der neueften ſtaats⸗ 


wiſſenſchaftlichen Literatur einnimmt, wie die Beſtimmung 
deſſelben daraus hervorgehet; ſo ſagt Ref. damit nicht, daß 


ge in allen einzelnen Puncten und Lehren mit dem ehtwuͤr⸗ 


digen Verf. übereinftimme. . Es wlrden vielmehr einige 
Bogen dazu gehören, wenn er im Einzelnen feine eigenen 
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Anfichten mit denen des Verf. ausgleichen, und gleichſam 


mit demfelben darüber abrechnen wollte, Namentlich findet . 
er auch den erften Abſchnitt, welcher der ältern Ge⸗ 


ſchichte zufaͤllt, für den eigentlichen Zweck des Werkes etwas 


zu ausführlich." Allein der ganze Geiſt des Werkes iſt 
gut, edel und großartig. Es waltet darin eine maͤnnliche 
Freimüthigfeit, welche die, durch fefte ſtaatsrechtliche Grund⸗ 
fäße im Geifte des Verfs. gezogene, Grenze nie uͤberſchreitet, 
und ihn daher auch nie des Ultraismus verdächtigt, der 


jedesmal eintritt, wenn man die Wirklichkeit blos nad 


dem Ideale der Theorie organifiren, und die Mittelglieber 
übgrfpringen will, die in jedem individuellen Staatsleben 
der einzelnen Völker und Reiche. von dem umfichtigen Staates 
manne bei feinen Reformen berhdfichtiget. werben: muͤſſen. 
Deshalb gilt. zwar dad Ideal des Staatsrechts und der 
Staatöfunft in thesi unbedingt; allein in praxi entfcheibet 
der Hoͤhegrad der Cultur und der finatöhlrgerlichen Beduͤrf⸗ 


niffe der einzelnen Völker und Staaten über die Art und 


Reif e der Annäherung an jened Ideal, oder, mit andern 


orten, fiber die Formen der Staatdorganifation,,. welche, 
eben bei diefer und Feiner andern gefchichtlichen Unterlage 
des ‚wirklichen Staatslebens eines eriftirenden Volfed, im 
Augenblide der Gegenwart angervandt und durchgeführt 


"werden .fann. 


Ref. wendet fich zu dem zeichen Inhalte des anzugei⸗ 


genden Werkes. Ueber feine Aufgabe erklaͤrt ſich der Verf, 


in. dem Vorworte dahin: „Drei Tragen dringen: ſich unferen. 
Gemüthe auf, und find der. ernſten Betrachtung jedes ges 
bildeten und denfenden Mannes ‚im böchften. Grabe wirbig. 
erßliqh: wie. weit. find wir in denn Aufſtreben zus; Ver⸗ 











| 
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fluß alles deffen auf Civilifation und Humanität, auf das 


großen Umriſſen, aber dürch entfcheidende und"ges 
ſchichtlich befundete Thatſachen darzuftellen. Die 


——e——— unſers ſtaats⸗ und weltblrgetlichen Zuſtandes 


vorgeſchritten? mit andern Worten: wo find, in. diefen 


beiden Beziehungen, Praxis und Thedrie. ſtehen geblieben ? 
Zweitens: wohin koͤnnen und follen Bölfer und Regie⸗ 


rungen noch weiter ftreben, um den hohen Zweck des menſch⸗ 
lichen Dafeyns bienieden, wo nicht zu erreichen, doch wenige 


end demfelben und immer mehr und mehr zu nähern? 


und dritten, welches find die geeignetften Mittel und 
Wege ‚, dahin zu gelangen?” 


Die Wichtigfeit dieſes Gegenftandes bewog den ef, Bu 


wie.er fagt, „die legten Tage feined Lebens‘ der Mitwirs 
fung zur Löfung jener Fragen zu widmen. Vor Allem 
ſchien es ihm ber Sache angemeſſen ‚bie Geſchichte und 
Erfahrung:aller Beiten und ber berähmteften Voͤlker zu 


der Natur in der ftufenweifen Ausbildung ded Staatds und 


waltung im Innern und gegen fremde Völfer, und dei Eins 


Wachsthum und den Verfall der Staaten, freilich nur ih 


Rathe zu ziehen. Deshellb  verfuchte er zuerſt, den Gang | 


Weltbuͤrgerrechts zu beobachten ; fodann die Wefenheiten | 
der merkwuͤrdigſten Staats⸗ und Regierungseinrichtungen, 
den Geiſt der: Gefeggebung ;. die Diarimen der Staatövers 


fen ‚beiden Gegenftänden, welche den practifchen Abe 


ſchnitt der erfien Frage umfaflen, ift der erfte Band‘ des 
Werkes gewidmet. Der. Verf. geht in demſelben von den 


geſchichtlichen Grundlagen des allgemeinen Staats⸗ und 


Voͤlkerrechts aus, ſtellt einen Ueberblick der Zeiträume dee 


Menfipengefthichte voran, und entwidelt die Grundzuͤge dek 


\ 
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allmaͤhligen Ausbildung der Staats⸗ und NRegierungänere 
faffung und bes practifchen Völferrechtd. Darauf folgt die 
Heberficht den merhuärdigften Staats und Regietungsver⸗ 
faſſungen und Verwaltungen, der Urfachen des Wohlftandes 
und der Civilifation der Bölfer, und deö Verfalls der bes 
sühmteften Reiche alter und neuer Zeiten. A) Afıen (Ins 


dien; babyloniſch⸗aſſyriſches Reich; Perfienz die Juden; 


die Phoͤnicier; die griechiſchen Kolonieen in Kleinaſien; an⸗ 
dere aſiatiſche Staaten). B) Afrika (Aegypten; Karthago; 


Cyrene). C) Europa (AltsEuropa,. Griechenland, 


Nom. Europa im Mittelalter. Das Feudalſyſtem. 
Europa in der neuen und neueften Beit, Das 
teutfihe Reich. Schweden, Dänemarf und Norwegen, 


Großbritannien. Die franzöfifche Revolution von 1789), 


D) Norbamerifa, 
‚Der zweite Band enthält drei einelne Abſchnitte. 


1) Grundzüge der Eulturgeſchichte ber wichtige 


fien Zweige des Öffentlihen Rechts feit den 


aͤlteſten Zeiten biß auf unfere Tage. [A) Aus⸗ 
- bildung der Wiſſenſchaft ded ‚Öffentlichen Rechts bis zum 


Ende des ‚Mittelalter. Pythagoras, Sokrates. Plato. 


Ariſtoteles. Polybius. Cicero. Staatsmaͤnner nach Cicero. 


Cultur des Öffentlichen Rechts im Mittelalter. B) Cultur⸗ 
geſchichte der Staatswiſſenſchaft der neuern Zeit bis auf 


a5 


Montesquieu. Macchiavelli. Thomas Moore, Die Mon 


narchomachen. Bodin. Baco. Grotius. Hobbed. Pufen⸗ 
dorf. Leibnitz. Filmer. Locke. Sidney. Milton. Rouſſeau. 
Thomaſius. Gundling. Wolf u. a. 0) Culturgeſchichte 
der Staatswiſſenſchaften feit Weonteöquieu bis zum Sturze 


 Ropoleon,  Montedguieu, David Hume. Die Phyſio⸗ J 
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Fraten. Mably. Adam Smith, Blackſtone. De Lolme. 
gi ilangieri. Franklin u. a. Grundſaͤtze des englifchen Par⸗ 
laments, fo wie der erften fransfi fchen Natlonalverfamms 
hung über dad Staatöreht. Kant, Fichte. v. Bönald: 
De Maiſtte. Fortbildung ded Staatsrechts während dee 
Herrſchaft Napoleond. D) Zuftand ‘der Wiſſenſchaft des 
Staatds und Bölferrecht feit Napoleons Sturze.] — 2) 
Grundzüge der. Theorie des allgemeinen Staatds 
und Voͤlkerrechts. (Slementargrundfäge des allgemeinen 
Staatds und Voͤlkerrechts; fodann der Politif, Ueber die 
verfchiebenen Verfaſſungsformen. Unterfchied zwiſchen Staats⸗ 
und Regierungsverfaſſung. Die ſogenannten Staatsgewal⸗ 
ten. Grundzüge des Syſtems der reinen Monare 

hie. Ueber dad Verhältnig der Gemeinden zum Staate, 
Ueber Bezirks⸗ und Landräthe und Provinzialftände, - Bon 
den nftitutionen für die Ausbildung des Volfed, Einfluß 
der Jury auf die Volfsbildung.- Einfluß der Oeffentlichfeit 
der Verhandlungen in Staatsſachen auf die Regierung und 
auf die Volksbildung. Ueber den Beruf unferer Zeit flr 
Geſetzgebung. Grundprincipien der Eivils und Criminal⸗ 
gefeßgebung. Ueber die Theorie der politifhen Defonomie,) 
— I) Refultate der Bergleihung des heutigen 
Buftandes der wihtigften Angelegenheiten des 
Staatds und Weltbürgerd mit den Forberuns 
‚gen bed hoͤchſten Gefeged der Natur und der 
Staatsklugheit. ‚(Bedhrfniß der Zeit zur Verbeſſerung 
der Staats⸗ und Regierungsverfaffungen. Mifgriffe ruͤck⸗ 
fichtlih der Negierungdverwaltung überhaupt, Gebrechen 
in. der Civilgeſetzgebung und Rechtöpflege einiger: Länder, 
Irrthuͤmer in der. Eriminalgefebgebung. Einige der nddje 


Ä 
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theiligſten mMißgriffe in der Verwaltung der Nalionaldlomo⸗ 
mie und der Finanzen. Maͤngel in der Verwaltung der 
Regierungspolizei. Mißgriffe in der Leitung der auswaͤrti⸗ 
gen Verhaͤltniſſe. Bemerkungen uͤber den Zuſtand des Voͤlker⸗ 
und Weltbuͤrgerrechts feit dem Wiener Congrefie.) 

Bei einer ſolchen Maſſe des Stoffes iſt es ſchwer, 
eine einzige, Stelle auszuheben, um theils die Art und 
Weiſe, wieder Verf, den Stoff behandelt, theils die Form 

der ſtyliſtiſchen Darſtellung zu bezeichnen, unter welcher der 
Verf, dem großen Kreiſe der gebildeten Leſer Teutſch⸗ 
lands fein Werk darbietet. Ref. wählt (Th.2. S. 246) 
die Erflärung des Verfs. Uber den Beruf unferer 
Beit für Gefesgebung. „Man bat in den jlmgften 
Tagen die Frage aufgevorfen: ob unfer Zeitalter reif fey, 
ſtatt der vorhandenen Gefeßbücher, infonderheit der Samm⸗ 
lung der römifchen Gefeße (des corpus juris civilis ro* 
. mani), ein neues Rechtsſyſtem, ein neues Geſetzbuch, zu 
verabfaflen? — Wenn es befremdend ift, eine folche Frage 
aufgeftelt zu chen, die factifih duch die preußis 


fee, 'öftreihifhe und franzöfifhe Gefegger 


bungen entfchieden iſt; fo muß ed beinahe noch mehr 
befremden, daß wir uͤber einen Gegenftand, der ſich felbft 

entſcheidet, gleichwohl entgegengeſetzte Anſichten von ausge⸗ 
zeichneten Rechtsgelehrten bemerken. Jeder Staat jedes 
— Seitalters iſt reif und verpflichtet, feine Ges 
fetzgebung zu reformiren, weil jeder Staat: innere: 


Bald eines mehr oder minder längern Zeitraumes zuverläffig‘ 


in der -Sivilifation, jedes Volk in Sitten, Intelligenz und. 
Geſittung entweder fortgefchritten oder rhdfwärtd gegangen 
iſt, und weil die Geſetze damit im genaueſten Buſammen⸗ 
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bange: ſichen muͤſſen, indem, wenn zwiſchen dieſen und der 
Stufe der Civilifation, auf wekcher das Volk ſich ya eint 


gegebenen Periode befindet, ein Widerſpruch flat hat, die 


alsdann noch geltendeh Geſetze Fraftld8 und jeden Tag uͤbet⸗ 


treten werben, oder ihre Vollziehung mit dem groͤßten Mache 


theile verknuͤpft ſeyn müßte. Die gewöhnliche Folge eines, 
den. Beitverhältniffen nicht mehr : anpäffenden Rechtsſyſtems 
aſt nothwendig die, daß die Richter die Geſetze durch Sophie 


ftif umgehen, daß fie ſich zu Geſehzgebern erheben, und, 
weil ihren Entſcheidungen feine allgemeine Marime 
zum Grunde liegt, alles Recht ungewiß, Vermögen, Chre, 


das ganze Gluͤck des Lebens, ald. ein Spielball, den Haͤn⸗ 
ben von Richtern verfchiedener Grade von Einſichten, Appo⸗ 
caten und geldgierigen Procuratoren: heimgegeben wirds. m: 


Die. Sammlung des roͤmiſchen Rechts, deſſen: Grund⸗ 


principien untadelhaft, und deren Anwendung auf: einzelng 
Säle logiſch richtig, feharffinnig, und nicht felten‘ bewun⸗ 
dernaͤwuͤrdig find, taugt gleichwohl durchaus nicht zu. einem 
Geſetzbuche, zw. einer Norm für die Handlungen 2er. Büre. 
ger und fur die vichterlichen Entfcheidungen. . Mögen. auch 
die neuern Gefepgebungen an Mängeln leiden, die in: diefke 


Melt nun einmal unmöglich zu vermeiden find; immerhin 
engen ſie von ſehr großen Fortſchritten, und find den Voͤl⸗ 
kern, die fig erhaften haben, in. meht als Einer Rückſicht 
Außerſt wohlthaͤtig.“ re 


Schon disfe: einzige Stelle wird Gefunden, ‚ daß der 
Verf., in Hinſicht feiner ſtaatsrechtlichen und politiſchen 
Grundſaͤtze, nicht zu dem Syſteme der Revolution, ſondern 
u dem Syſteme zeitgemaͤßer Reformen ſich bes 


— 


kennt. Der Gang der Menſchheit ſoll weder Sturmſchritt, 
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noch Arebögang zur. Reaction, ſondern beſdnnener, tuhige 


vortſchritt von Beer: ſeyn! 





ueber den Indifferentismus in Eultusange— 
legenheiten; mit einigen Vorſchlaͤgen zu kirchlichen 
Meformen aus dem Standpuntte des allgemeinen Kirchen⸗ 

 Giastärcht2. Ein Sendſchreiben an:teutfche Maͤn⸗ 


ner vom Kicchenregimente, von Alexander Muͤller. zip, 


„gi, 1830,. IV und 78&, ge... 


Die Lefer der. „Jahrblicher” kennen die ſtaatdeechtlichen 


und ‚sohtifchen Grundfäße, bie, auf gründlichen Quellen⸗ 
ſtudium berahende, - publiciftifche Gelehrſamkeit, und die 


Kraft: und Wärme ber ſtyliſtiſchen Darftellung des Herrn 
N; R. Muͤller beveitd aus der Anzeige ded erften Bam 
des ſeines „Hand buchs des gefammten in. Teutſche 
Land: geltenden katholiſchen und proteftäntis 


fihen Kirchenrechts“ in diefen Blättern (Jahrg. 1829; 
Bd. 2. S. 308). Es if ein Verluft. für.die Wiſſenſchaft 


J des Kirchenrechts, daß dieſes gediegene und hoͤchſt frei⸗ 
muͤthige Werk HiB jetzt ohne Fortſetzung geblieben iſt, und 


Mef, iſt uͤberzeugt, daß ſelbſt das Verbot dieſes Werkeg 
in. Bayern den wackern Verleger nicht abhalten follte, die 


Sortfegung deflelben erfcheinen zu laſſen, weil das prote⸗ 


ſtautiſche Teutſchland in gleichem Grade dabei intereffiet if, 

wie das katholiſche. 

| Dem Verf. gehoͤrt dad anbeſteellbace Verdienſt, ſfehr 
—* auf die Zeitgenoſſen zu wirken. Er gleicht da⸗ 

rin -feinem Glaubensverwandten Ernſt Münch im Hang; 

Sollte auch beide Männer die ihnen einwohnende Wärme 

fin Hecht und Fortſchritt bisweilen, bei ihren Vorſchlaͤgen 





| — 463 — 
F | 
zu Meformen, etwas weiterführen, als in. dem Augenblicke 


der Gegenwart ausfuͤhrbar feyn dürfte; fo ift es doch loͤb⸗ 


lich und gut, daß es Männer in unferer Literatur giebt, 
welche die Mängel und Gebrechen der Zeit ohne Rüdhalt 
nachweifen, und namentlich. dem - süehwärtögehenden. ‚Rabe 
ber Reaction in die Speichen greifen. _ 

Auf diefen Zweck ift denn auch die vorliegende Schiſt 
berechnet, welche den falten Indifferentismustin 
Eultusangelegenheiten vieler: hochgeftellten . Beitges 
noſſen ſcharf: ins Auge faßt, umd ihm eben fo in der pro⸗ 
teſtantiſchen, wie in der Fatholifchen Kirche, rügt. Wir 
geben die Stelle (S. 8), wo der. Wurf, diefe Indifferens- 
tiften,. wie er ſie nennt, näher bezeichnet, -,,Diefe Ins 
differentiſten, "deren Sitten». und Rechtölehre nur. Conve⸗ 
nien; iſt, und die oft, bei, allen- ihren Talenten, bei ihrem 
gehbten Schärffinne, Witz und Urtheilöfraft, nicht Muth , 
genug haben, felbft da zu wiberfprechen, wo fie die Stürme - 
der unbefiegbaren Natur -(ded Wernunftgefeged), ihr Will⸗ 
in ihrer Bruſt gleichfam dazu zwingt, tragen die meiſte 
Schuld, daß die. Hinderniffe nicht weggeräumt werden, di 
der Bildung de Geiſtes entgegen ſtreben. Es giebt keine 
träurigere Wahrnehmung, als daß die Mehrzahl der Großen 

und ihre Rathgeber die große Angelegenheit: ver Kirche nur 
aach polisifchen Veahälmifien beurtheilen. Sie fühlen, daß 


+ Be Religion frei und rein ſeyn müffe von theologiſchen 


Gpisfindigfeiten ; von Worttklauberei "und: Mikverftand, vol: 
heidniſchem Gottesdlenſte, von päpftlicher Omnipotenz, -von 
Menſchenwerk. und Menſchentand; fie verſtummen aber: den⸗ 
nochbei jedem nüglihen Vorſchlage zu heilſamer Reform, 
ſobald ſie fürchten, der yfichenlise Gebrauch: ihren cano⸗ 
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sifchyen Autoritaͤt koͤnne ſie um bie Gunſt bed Zufalls und 
des Gluͤcks bringen. An ihrer Paſſtoitaͤt und ihrem Egois⸗ 
mus ſollt ihr fie erfennen, an ihrer fruchtloſen Wirt⸗ 
(mie ge 
Der Berf. ſucht darauf (S. 13) nachzuweiſen, daß die 
eRBiedefauffebung der. römifchen Unterhandlumgäfunft, und die 
nruen Koncordate auf die Rechnung diefer Indifferentiſten kom⸗ 
men, „wodurch Teutſchland wieder verbammt wird, Moͤuche 
zu pflegen, Kloͤſter und audere paͤpſtliche Kampfplaͤtze zu ero⸗ 
richten, und wodurch wir aufs neue Itolien zinsbar wer⸗ 
‚den! Dieſe Indifferenten klagt der Verf. an, daß ſie den 
Regenten nicht klar machen, daß die Lehren der Paͤnſte 
von einem demagogiſchen Geiſte: (S. 15). dictirt ſind, 
und daß die Paͤpſte, ſobald es ihr Intereſſe forderte, die 
Voͤlker zur, Widerſetzlichkeit gegen 'ihre, rechtmaͤßige Regie⸗ 
mung aufreizten. Allerdings hat der Verf. die Gefchichte 
ouf: ſainer Seite, wenn er zeigt, wie bie Paͤpſte dad Recht 
ſich beilegten, Koͤnige abzuſetzen, Unterthanen vom. Eide 
der Treue loszuſprechen, Reiche und Landſchaften zu nern 
ſchenlen, und alle weltliche Gerichtsbarkeit der geiſtlichen 
unterzuordnen. — Im Verlaufe der Unterſuchung (S. 21) 
behauptet der. Verf., daß die von ihm bezeichneten Indiffe⸗ 
rentiſten „einer Verſundigung an der theuer errungenen 
Civiliſation des Jahrhunderts ſich ſchuldig machten, die den 
Kaſten nicht entgegen arbeiten, welche auf Wiedererſtarkung 
des Papſtthums dringen; und darum Myſticismus, Schwaͤr⸗ 
merei, Fanatismus, Geheimnißkraͤmerei, Unduldſamkeit, 
Verketzerungsſucht, Froͤmmelei, Unglauben und Aberglauber 

. verbreiten, und ben Kuͤnſten der Proſelytenmacherei er⸗ 
geben ſindeeeee. ma 


4 
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Der Verf. verlangt zwei Hauptreformen in Hinſuche | 
ber Seiftlichfeit von den’ Regierungen. (S.38 ff): daß bie - 


Geiflichen in allen Buͤrgerpflichten auf gleiche Stufe. mit 
ven Laien gefest, und daß die jungen Geiftlichen zweck⸗ 
maͤßig erzogen werden, um ſie den Haͤnden der Jeſuiten 


aund Mönche zu entziehen. Weiter ruͤgt der Verf. die Be⸗ 
ſtimmung des bayriſchen Concordats (S. 40), daß Erz⸗ 
biſchoͤffe und Biſchoͤffe ihre Inſtructionen und Ordinationen 


in geiſtlichen Dingen frei bekannt machen duͤrfen, und die 


Mängel des Cdlibats, wobei er (©. 42) aus den: fräntie 


fhen Capitularien die Stelle beibringt, aus welcher. die - 


Anerkennung des oberften Geſetzgebungsrechts des Staates 


von der damaligen. Geiftlichfeit hervorgehet. Er klagt dars 
auf (S.49) die Indifferentiften der Schuld an, daß den 


R katholiſchen Prieſtern bis jegt bie Ehe noch nicht von Staats⸗ 


wegen verſtattet ward. 
Später (8.52 ff.) wendet der Verf. fi 6 gegen bie 
Opmdifferentiften in der evangelifhen Kirche. Ihrer 


— 


indifferenten Politik legt er die Schuld bei, daß die evan⸗ 


geliſche Kirche bis jetzt noch nicht überall jene Berfaß 
fung und ‚Freiheit gewonnen habe, deren fie bedarf, 


um zu ihrem großen Biele zu wirfen. „Sie ſehe ſich der | 
weltlichen Gewalt zu ſehr übergeben, weil es an einer pro⸗ 


teftantifchen Kicchenverfäffung fehle, wetin dab Weſen der 


proteftantifchen Kirche, ihre unverlierbnren Rechte und ihr | 


Berhältniß zum. Staate grundgeſetzlich feſtgeſetzt waͤren.“ 


ODoch ruͤhmt er (S. 54) die Schritte, welche bereits im 
Wurtemberg, Naſſau, Rheinbayern, Baden, Heſſen⸗ Darm⸗ 


ſtadt und Preußen für die Einführung ‚der Synodalver 


‚faffung geſchehen find; „nur wäre in Preiten die durch 


Jabrb. Bean a. 30 


— 


“ nn ” 
1 
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die Verfügung vom 24 Yan. 1817 eingeleitett Symodal⸗ 


verfaſſung, durch die Debatten über die Einführung ber 
neuen Agende unvollenbet geblichen.” — Darauf bes 


zeichnet er (S. 55) die „Verfinimerung bed Gedankenver 


kehrs über religiöfe Gegenſtaͤnde als eine ſchmerzliche Er⸗ 
fcheinung; während man bie ultramontaniſchen Lehren ums 
gehindert aus den Prefien Hervorgehen laſſe.“ Doch ver⸗ 
kennt er auch nicht (&. 57), daß mandıe freimüthige Schrift⸗ 
Keller „der: guten Sache durch— theologiſche Rechthaberei— 
ſchadeten. 


Fuͤr bie katholiſche Klrche in Teutſchland verlangt € er 
die Ausfchliegung aller paͤpſtlichen Nuntien und alle 
roͤmiſchen Einfluſſes (S. 58) aus den Staaten. 
„Die fatholifche Kirche in Teutfihland, fagt er, fordert zu 
ihrer beſſern Geſtaltung nicht von Nom delegirte Obere, 
fondern fie will, zu ihrem Gebeihen, von. Rom unabs 
haͤngige Biſchoͤffe, welche die chriſtliche Lehre von 


den Regeln und Gebraͤuchen unterſcheiden, die die Kirche 


als Geſellſchaft ſich gab. Roͤmiſche Delegirte zulaſſen, iſt 
ſo viel, als im Voraus alles gut heißen, was rdmiſche 
Schlauheit und Kabale für latholiſchen Glauben und Ge 
wiſſen etklaͤrt.“ 


v . 
* 


- 


Zum Schluſſe (S. 71) wirft er einen Sit auf. 


Frankreich feit den wichtigen Vorgängen in der lebten 
Iuliwoche, und..ftellt die Anſichten von Benjamin Come 
kant, Royer⸗Collard und Couſin über die finde 


Uchen Beduͤrfaiſſe der. Nation, mit ben Lehren ihrer Gegner, 


der Grafen de Maiſtre, de Bonald, be la Men—⸗ 


| nais und v. Eckſt ein, zuſammen, von welchen er er⸗ 


N 
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wartet, deß ſie, bei der nen eingetretenen: Odnung bes 


| wine, nie wicher zue Hexrſchaft xlaugen werden. 





Dis bellen ve teutfißen Rente, Meift- Beicie 


5 zur Geſchichte der Standesverboltniſſe im; Mittelalter one 


baltesd. : Bon Di Eenſt: Theodor Gaupp, prdentl. Prof 


. der Rechte w- Burn. Breslau, Bi VL. une 


15. S. 8 or md 
Aus dem inpinen awehſet w Ban Die Bir 


nchtigeng, Erweiterung and Ergänzung. des Sperislien- if 


. daher jedesmal Gewinn für den Anbau. des Syſtems. Aus 


dieſem Geſichtspuncte faßt Ref. dab Verdienſtliche deb vor 
liegenden Buches, welches funfzehn einzeſne Beitraͤge 


Uber Rechtsverhaͤltniſſe des Mittelalters enthaͤlt, die, indem 


fierauf gruͤndlicher Quellenforſchung beruhen, viele bisher 
pppweifelhafte Gegenſtaͤnde beſtimmter entwickeln, und durch 
das Licht, welches der Verf. über dieſelben verbreitet, der - 
Entſcheibung naͤher bringen, Ref. darf voraus fagen ‚daß 


dieſe Schrift, fo ein auch ihr Umfang ift, doch yon den 


Biearbeilern ded teutſchen Rechts vielfach benutzt und aunge⸗ 
fuͤhrt werden wird. 


Fuͤr den Zweck der Jahrbüͤcher“ genuͤgt es, die Ver⸗ 
‚anfang zu ber Schrift, fo. wie den. Inhalt berfelben naher 
28 bezaichnen. J 
Die Veranlaſſung gab dem. of. eine, yandchft m 
jex. Frisionum gewidmete, Unterſuchung, von welcher er 
gu vielfältigen. Vergleichungen ihres. Inhalts ſowohl mit 
dem ber andern. Wolförechte,. ald, der fpätern. Rechtsbuͤcher 
‚Aberging. Die Verſchiedenheit der Geburtoͤſtaͤnde Bei den 
olten. äriefen, an ſich, ſchen wegen ‚der nie 3 dee 
30*8 


} 
f 
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einzelnen Verhaͤltniſſe, namentlich auch wegen ihres klar 
ausgeſprochenen Zuſammenhanges mit dem -Eomjuzatorene 
fofteme ungemein anziehend , gewann ein erhöhtes Intereſſe 
durch die. Uebereinftimmung, welche, in’ Betreff: der übers 
haupt vorhandenen "Gliederung der Gehurtöftände,, zwiſchen 
ihr und der lex Saxonum ftatt findet. Die Vergleichung 
zwiſchen diefer und dem Sachfenfpiegel Tag:fehr nahe. Letz⸗ 
terer führte zum Schwabenfpiegel, und diefer wieder zu 
einigen, ‚innerlich befonder& nahe mit ihm- verwandten, 
Volksrechten zur. So entfianden die Unterfuchungen Aber 
del, Freiheit und: Unfreiheit im Sachſen⸗ und Schwaben⸗ 
ſpiegel. Denn mit Recht if der Verf. der Meinung, daß 
gerade bie Eigenthuͤmlichkeiten der Rechtsbüuͤcher in dieſen 
Lehren, die Beziehungen zwiſchen ihnen und den alten Volks⸗ 
rechten, und die Abweichungen, welche der Verf. zwiſchen 
ben zwei wichtigſten Rechtsbuͤchern des Mittelalters ſelbſt 
fand, noch mancher Aufklärung beduͤrften. ed 

0 Wie der Verf. für diefen: Zweck wirkte, wird ' den 
Kennern des teutfichen Rechts die kurze Mittheilung des 
Inhalts dieſer Midcellen vergegenwaͤrtigen. Es find, wie 
bereits erinnert ward, funfzehn Gegenſtaͤnde, über weiche 
fie. fich durchgehends mit Feitifchem Scharffinne verbreiten. 
1) Einige Emendationen im Terte der lex Frisionum,; 2) 
Eine Emendation im Texte der lex Alamannorum. 3) 
Adel und Freiheit im Sahfenfpiegel, 4) Die 
Schöffenbaren oder ſchoͤffenbar Freien. 5) Die Biergelder 
oder Pflegſchaften. 6) Die freien Landſaſſen. ) Adel 
und Freiheit im Schwabenfpiegel. 8) Sachſen⸗ 
‚und Schwabenfpiegel in: der Lehre von Adel und Freiheit, 
beſonders auch in Betreff des ſechſten Heerſchildes mit’ einw 
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ander verglichen. 9) Die Unfreien im Sachfen⸗ 


und Schwabenſpiegel überhaupt. 10) Die uns 
fteien Dienftleute, 11) Die eigenen Leute. 12) Die Laflen 
oder Laten im ‚Sachfenfpiegel, - .13) Was verfügt der 
Sachſenſpiegel ber die Berpflihtung des Erben, die 
ESchulden des Verſtorbenen zu bezahlen?? 14) Ueber die 
Herabſetzung des Gewette in den ſchleſiſchen Stadtrechten 


and dem Culmiſchen Rechte auf die Hälfte der gemeinrecht⸗ 


lichen Quantitaͤt. 15) Einige Bemerkungen über die Marl⸗ 


grafen und Marken der alten Zeit. un 


Bier. des Verf. treffliches Werb: „über -teutfche 


Grädtegrändung, Stadtverfaffung und Weichbild im Mit⸗ 
telalter“ näher kennt, wird in den vorliegenden Miscellen 
denſelben Geiſt eigenthuͤmlicher Forſchung und neuer Er⸗ 
gebniſſe wieder erkennen, die jenes Werk in ber Literatur 
der Rechtsverhaͤltniſſe des Mittelalters bezeichnet, und ihm 
ſeinen Ehrenplatz neben den Werken von Eichhorn, Huͤll⸗ 
mann Mn. * und 6 tim ms Vechtdalterthämern ſichert. 





aͤbronit des Sranpisfaner Lefemeifters Det 


mar, nach der Urſchrift und mit Ergänzungen aus am 
‚dern Ehronifen, herausgegeben von D. F. H. Graus 


. toff, Prof. and Bibliothekar in Luͤbeck. Erſter Theil, - 


Hamburg, bei Sr. Perthes. 1829, XLVIT u 4988, 
gr. 8. Bweiter Theil. 1830. XXVI und 714 © 
on Auch mit- dem allgemeinen Ritele 
Die: Labedifchen Chroniken in niederteutſcher 
Svra che, erſter und zweiter Theil. | 
NMef. gedachte bereits bei der Anzeige der „urfkundlichen 


— 


Meſchichte des seien der teutſchen Hanſe, von Sir 


⸗⸗ 
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köriu 3" m “diefer Zeitſthrift (1830, 8:2 ©.85) der 

feltenen Uneigennuͤtzigkeit und des keinen: &trebend- des 
wadern Perthes, die gründliche Geſchichtsforſchung durch 
den Verlag von Werken zu foͤrdern, bie, ihrem Gegenftande 
nach, bei alleni ihrem innern Werthe, -auf. fein großes 
Publicum rechnen. dürfen. Derſelbe Fall tritt wieder ba 
der anzuzeigenden ˖ Chronik ein. Sie iſt in niederfähfb. 
ſcher Sprache geſchrieben, und umſchließt zunaoͤchſt die 
Belt von 1100 bis 1480, So wie nun der Verleger za 
dem nachgelaffenen Werke des betuͤhmten Sartorius 
In dem D. Lappenberg einen: thchtigen , Herausgeber 


fand; fo Auch hier in dem Prof. Grautoff zu üben 


fhr die vorliegende Chronif, Man leſe nur die gründlicheh 
Vorreden Grautoffd zu den beiden Baͤnden biefer Chro⸗ 
nit, um von ‚der geſchichtlichen Bebeutſamkeit derſelben Für 
die Geſchichte des teutfihen Nordens und von der Befähigung 
des Herausgebers zu einer Fritifchen Deitipeitung bieſes Werho 
ſich zu überzeugen. — 
“Ste den Zweck der Jahrblcher! reicht & bin, I 

"einem funzen umriſſe uͤber dieſe Chronik zu berichten, wo⸗ 


- bei: Ref. zunaͤchſt dem Borberigted des Herausgebers 


folgt. · = 

Bekanntlich fammelte gegen die Mitte bed zwölften 
Jahrhunderts der Pfarrer Helmold Nachrichten uͤber die 
Ereigniſſe in den flavifchen Oftfeeländern, bie er zu einer 
vollftändigen · Chronik zuſammenſtellte, welche. bafd daradf 
von dem Abte Arnold von Lübeck fortsefegt warb. 
. Maren dieſe beiden Schriftfteller zunächft ihrem innern 
. Drange und Tacte für geſchichtliche Mittheilungen gefolgt; 
fo begann ‚gegen dad. Ende des vierzehnten Dahthunderts 


v 
J 
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maubed eine amtliche Zuſtammenſtellung geſchichtlicher 
Nachrichten. Wie bluͤhend und maͤchtig Luͤbeck, an ber 
Spige 598 hanſeatiſchen Bundes, damals ſich anflındigte, 
bedarf kaum der Andeutung. Dieſe Stadt warb, in jener 
Heit, durch ihre Verbindung mit andern wendiſchen Stäbe " 
ten, und durch ihre weitausſehenden Handelöunternehmuns ⸗ 
un, tief in die Verhaͤltniſſe anderer und maͤchtigerer euros 
paͤiſchen Staaten gezogen, fo daß der Magiſtrat der⸗ 
Felsen das Beduͤrfniß fuͤhlte, von ben Veränderungen in 
fremden Ländern genaue Kunde ſich zu verſchaffen, und 
7 Biefe ſir die Zukunft in einem zuserläffigen Gefchichtöbuche - . 
sufammenftellen zu laſſen. So ward bereitd am Anfange 
6 vierzehnten Jahchunderts für die Stadtlanzlei zu Lübed 
durch einen, ſedesmal vom Rathe dazu ernannten, Mann 
| ine ſogenannte Stades⸗Chronik verfertigt, welche 
hfut ſeuhere Zeiten meiſt nur Auszuͤge aus ander! Landes⸗ 
Chroniken enthielt, fuͤr die folgenden Jahre aber gleichzeitig 
weiter geſchrieben ward. Ob nun gleich das Original 
bieſer aͤlteſten Luͤbeckiſchen Stades ⸗Chronik, die bis zum 
Vahre 1350 reichte, laͤngſt ſich verlorz fo ward ſie doch, 
Bei. des Verordnung des Magiſtrats im Jahre 1385, ſie 
“fortzufegen, neu abgeſchrieben, und ein anderer Chro⸗ 
niſt (Rufus) nahm Diefe StadeösChronif von Wort zu 
Wort in fein, bis zum Jahre 1430 reichendes, Gefchichtäe _ 
buch auf. Jene, auf auddruͤckliche Verfügung des Rathes 
zu Luͤbeck im 3. 1385 neu begonnene, Chronik iſt un 
biejenige, welche in dem vorliegenden Werke, als bie 
Eronik des Franziskaner Lefemeifters Detmar, 
dem Publicum mitgetheilt wird. Sie warb von ihrem 
erſten Verfaſſer Gi zum Jahre 1895, darauf von einem 
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Ungenannten bis zum Jahre 1400, und dann wieder, von 
Yndern ‚immer noch im Auftrage des Magiſtrats, bis 
zum Jahre 1482 fortgefegt. Bon da an blich das Merl 
unter ‚den Unruhen. einer vielbewwegten Zeit liegen, bis des 
Prediger. Reimar Kock, gegen.die Mitte des fechözchne 
ten Jahrhunderts, nicht nur ‘die wichtigften Nachrichten 


aus jener Altern Stadts ober Raths⸗Chronik neu jufama | 


menftellte und ergängte, fondern diefelben auch big zu ſeiner 
Zeit, und immer weitlaͤufiger, bis gegen das Ende ſeines 
Lebens fortſetzte. 

Traͤgt nun gleich das Werk des Detmar nunaͤchſt 
bie. Benennung einer Luͤbeckiſchen Chronik; ſo wuͤrde man 
doch. ſehr ſich irren, wenn man glaubte, ihr Inhalt bes 
zoͤge ſich ausſchließend "auf die Ereigniſſe und die Derfliche 
feit diefer Stadt. Sie bat vielmehr einen ungleich weitern 
Umfang, "und erzäbft auch son den wichtigen Veraͤnderun⸗ 
gen in andern Sundern und Städten, vorzüglich in denen, 
mit welchen Luͤbeck, theild nach feiner Oertlichkeit, theils 
nach feiner Stellung im Hanfebunde, häufig in nahe Bes 
ruͤhrung trat. Schr wahr bemeuft daher der Herausgeber 
(&. VID, daß die ganze Reihe diefer Chroniken nicht nur 
für die Geſchichte Luͤbecks feldft wichtig wird, fondern auch 
für die Gefhichte aller nordteutfchen Länder, fo wie auch 


anderer Reiche an der Oftfee, am. wichtigften jedoch für u 


die Geſchichte Holfteind, Lauenburgs und Medlens 
burgs.. -Deshalb- wurden aber auch diefe Chronifen viel⸗ 
fach) von Schriftftelleen benust, welche im funfjchnten un& 
fechägehnten Jahrhunderte die Gefchichte Mecklenburgs, 
Holſteins und Lauenburgs beſchrieben, oder auch nur ältere 
Ehrpnifen, wie die des Helmolds und bed Alberts 
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von Stade, -forkfesten. : Doch wurben jene‘ Chronilen 
ſelbſt nie in Oruck gegeben, ja von andern Sehriftſtellern 
dur felten. als ihre Quellen angeführt, So euthaͤlt 

z. B. die. flavifhe Chronik, welche Lindenbrog . 
als eine Tortfegung des Helmioldifchen Geſchichtsbuches ab⸗ 
drucken ließ, namentlich vom vierzehnten Jahrhunderte an, 

meiſtens nur duͤrftige Auszuͤge aus der Chronif Detmars, 

wie dies die wörtlihe Uebereinftimmung in den meiften 
Nachrichten beweifet. Nicht ander verhält es fich mit ber 
FSortſetzung des Albertö von Stade von, 124 
1824 (obgleich der Titel fagt: ex membranis edita, 
Kopenhagen, 1720. 4.). Sie enthält nichts, ald ind Latei⸗ 
nifche überfeßte Auszuͤge aus Detmard Chronif, von wels 
cher ed auch mehrere ähnliche Bruchſtuͤcke in faffifcher und 
Tateinifcher Sprache giebt. Eben fo ging aus der Chronik | 
. Detmard' und feiner Sortfeger vieles in die Werke von 
Albert Krantz über. Mit einem Worte, die bier zum. 
erſtenmale vollſtaͤndig erſcheinende Chronik, wie ſie im J. 
1385 neu geſammelt ‚ und dann allmaͤhlig bis zum Jahre 
1482 fortgeſetzt ward, iſt (S. XI) nicht nur für alle, 
Pübedfifche,. fondern auch für mehrere Holfteinifche und 

Mecklenburgiſche Chroniken die erfte Quelle für eine . 
Menge von Nachrichten, welche in allen denfelden, zum. 
Theile wörtlich, ſich wiederhohlt finden. — Abgeſehen 
Übrigens von dem gefchichtlichen Werthe diefer Chronik, 
iſt die Bekanntmachung derfelben zugleich ein Gewinn für 
bie Geſchichte der ſaſſiſchen oder niederteut⸗ 
ſchen Sprache , die in derſelben nach allen ihren Ver⸗ 
aͤnderungen im 14ten, 16ten und 16ten Jahrhunderte ges | 
nauer erfannt und beurtheilt werden kann, wodurch ‚daB 


Soruriheil widerlegt wird, als Babe die. niederteutſche 
Sprache son jeher ihrer Schweſter, der hochteutſchen, au 
NRNeiichthum des Autdenied und an Sefinatetin in. ter Cons 
Puch nachgeſtanden. | 


Die gänftige Aufnahme , dieſer Chronik, welche mit 
den Fortfegern des Detmard bis zum Jahre 1482 reiht, 
hat ‘bereit. darlıber entſchieden, daß der, einer fo ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe vdollig gewachſene, Herausgeber auch die 
ðchronit des Reimar Kock im naͤchſten Jahre folgen laͤßt, 
weiche mit ihrer Fortſetzung, bis zum J. 1565 reicht, und, 
ihrer Ausfühefichfei und Buverläffi gkeit ungeachtet, bis ſett 
üngedrudt blieb. 


Zu den Verdienſten des Heraugebers um dieſet War 
gehhet „ daß er demfelben, als Ergaͤnzung, einige Bruch⸗ 
ſtücke bis dahin faſt ganz unbefannter Chronifen, und aus 
Paͤtern Bearbeitungen der Detmariſchen Hauptchtonik dies 
jenigen Stellen im Anhange beifuͤgte, welche jene aus 
andern Quellen ſchoͤpften, wobei er aber zunaͤchſt auf 
die in der niederſaͤchſiſchen Sprache geſchriebenen Chroniken 
fich beſchraͤnkte. — Mit dem Erſcheinen der Chronik von 
Kock, welche den dritten Band dieſer Sauimlung 
Luͤbeckiſcher Chronifen bilden fol, wird der Herausgeber 
auch die vollſtaͤndigen Wort⸗ und Sachregiſter micht 
blos über Detmars Chronik, ſondern über ;alle: Theile des 
Bald verbinden. 


6 eefreulicher der, in unferer Seit: Käfig arwachte 


mb — * Sinn flr die noch unbefannten geſchichelichee 


Oenkmaͤler des teunſchen Mittelaltens ſich ankuͤndigt; denio 
beiohnender muß. ed. für den Herausgeber ſeyn,auf · die 
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entliche Ansiteisung feiner muͤhſamen und gelblich 

derſchungen mit it Veſtinmtheite vehmen w Bann. =: 

leitung zur Bänder und Woͤlterkunde. er 
Bürgers und Lanbfihulen, fo wie zum Selbftunterrichte,. 
Bon D. Wilhelm Friedrich Bolger. Bweite.%bp 
theilung: Afien, Afrifa, Amerika und Auſtra⸗ 
lien. Zweite, gänzlich umgearbeitete und vermehrte, 
Auflage. Hannover, 1830, Hahn'ſche Forbuhpandlung 
275 ©. gr. 8, 

Ref. hat der erften Abtheilung Biefed ſehr ed 
“mäßig angelesten, gleichmäßig ducchgeführten, und bie 
neneften Fortſchritte der Erd⸗ und Voͤlkerkunde durchgängig 
berückſichtigenden Werkes in diefen „Jahrbuͤchern“ (1830, 
Bd. 1. ©. 275), mit der Auszeichnung gedacht, die ihm 
gebuͤhrt. Wenn bie erſte ſtatke Abtheilung zunaͤchſt € us 
ropa barftelltez. fo. enthält die vorliegende zweite die au⸗ 
dern vier Erdtheile, von welchen Afien, Afrifa und Amerifa 


von ſehr gut geordneten Ueberſichtstabellen begleitet werben. 


Weil aber die Lefer der „Jahrbücher bereitd die Ber 
ſtimmung' und innere Einrichtung, fo wie den eigenthlun⸗ 
lichen Geiſt und Charakter diefer Boarbeitung der Laͤnder⸗ 
und Volkerkunde kennen; fo beſchraͤnkt ſich Ref. blos auf 


bie Angabe der Aufeinanderfolge der einzelnen Reiche und 


Voͤlker in den bier behandelten Erdtheilen. 


Aſien ſtellt der Verf. in folgender Ordnung dat j 


4) Sibirien, oder ruſũſches Aſien. 2) Das ſchineſche 
Meich. a. Schina. b. Tibet. q. Mongolei. du Kleine 
Bucharei. er Amurland, oder Mandſchurei. F. Korca. 
9) Zapan. ¶) ſaulaſien. .5)- Ratarei. 6) Aunliſches | 
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Aſten. a⸗ Netolien.. b.. Syrien. e. Mefopotamien. d. 
Armenien. e. Georgien, FE. Kurbiften. g. Iral Arabi 
7) Arabien. 8) Perſien, Iran (Weſtperſien). 9) Kabu⸗ 
liſtan· ¶ Aſganen⸗ Staat, oder Oſtperſien). Im Süden 
Beludſchiſtan. .10). Oſtindien. a. Vorderindien. b. Hin⸗ 
terindien. c. Oſtindiſche Inſeln. 

Die ſo vielfach ſchwierige und dunkle Erdkunde Afeis 
ka's behandelt der Verf. nad) folgender einfacher: Ueber⸗ 
ſicht. 1) Habeſch (oder Abyſſinien). 2) Nubien. - 3) 
Aegypten. 4) Berberei. 5) Sahara. 6) Senegambien, 
7). Obers Guinea, (Pfeffer ‚ Babns, Sflavens, Goldfüfte). 
8) Unter -· Guinea. 9) Cap oder Hottentottenland. 10) 
Oſtkuͤſte. a. Ratal. b. Sofala. c. Mozambique. 'd. . 
Banguebar. ©. Ajan. f. Adel, 11 Sudan, 12) nneres 
Suͤdafrika. | 
Amerika. D Polarlaͤnder. a. Groͤnland. b. Ark⸗ 
tiſches Hochland und Nord⸗Georgien. c.' Laͤnder im S. 
des Lancaſter Sundes. 2) Indianer Land. 3) Engliſche 
Beſitzungen. a. Neuwales. b. Kanada. 0. Neuſchott⸗ 
land und Neubraunſchweig. d. Newfoundland. 4) Ver⸗ 
einigte Staaten. 5) Mexiko. 6) Guatemala. 7) Colum⸗ 
bieg. 8) Peru. 9) Bolivia. 10) Paraguay, .- 14) Chile, 
A2) Staaten des la Plata. 13) Brafilien. 14) Guyana. - 
a. Brittiſches. b. Niederländifches. c. Franzoͤſiſches. 15) . 
Patagonien. 16) Feuerland. : 17) Weftindien. 

Aufteolien, nad) feinen Continenten (befonberd aus⸗ 
fuͤhrlich: Neuholland), Anfelgruppen und einzelnen Inſeln. 

Ein fleißig bearbeitetes Regiſt er erleichtyrt. dad Rad 
fchlagen und. den Gebrauch des Werkes. — >. ;”. 

_ Dem, Berfofler biegen „Anleitung A die. —2* 
I 
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“ Anerkennung feiner Verdienſte um den info 
Anbau der Erbfunde geworden, daß Ten, im’ Jahre 1828 
erfhienenes, „Handbuch der Geographie” (deſſen 
of, in diefen „Jahtbuͤchern⸗ 1829. Bd. 1. &; 218 ges 
dachte,) bereitö Im Jahre 1830 ‘die zweite Auflage er⸗ 
lebte, wovon aber Bid jet nur die erfte Abtheilung‘ era 
fen: Ref. verbindet daher die Anzeige‘ diefer begonnenen 
neuen Auflage des „Handbuche 8” mit der verbergeens 

ben der „Anleitung“ j e 


Handbuch der Geographie, ‚um Gebrauche für. hoher 
ESchulanſtalten und für gebildete Leſer, von D. W. F. 
Volger, Rector am Johanneum zu Luͤneburg. Erſte 
Abtheilung. Zweite, ſtark vermehrte und groͤßtentheils 
umgearbeitete, Auflage. Hannover, 1830. Hahn'ſche 
Hofbuchhandlung. VII und 667 ©, gr. &.- .. 
Der Verf, der bereitd beim Leben Steins mb 


Haſſels den Ehrenplatz neben’ diefen Beiden Männern” 


“verdiente, vwoelche durch die Berallgemeinerung der 
kritiſch gereinigten, und zweckmaͤßig zu Lehr⸗ und. Hands 
Büchern verarbelteten, Stoffe der Erd» und Laͤnderkunde, 
“neben den tiefen ſy ſtematiſchen Leitungen Ritterd 
und anderer, diefe. Wiflenfchaft beſonders in die Kreife des 
gebildeten Mittelftanded. und des Schulunterrichts brachten, 
fteigert feine Verdienſte um diefe Wiſſenſchaft mit jeder: 
neuen Auflage feiner Werle; — wie in der Anleitung, 
fo auch im Handbuche. Hauptfächlid verdient es volle 
Anerkennung, daß er, wie ed auch der verewigte Stein 
that, jeder neuen Auflage nicht blos eime neue Audftattung 
durch die nötgigen Ergänzungen, Wermehrungen und Bufäge 


4‘ 
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uthalt, fondern ſelbſt, unumterbrochen nah dem hoͤhern 
Bieten fteebend, die aeue Muflage beinghe. gu einem-ublfig 
unen-Wrrle-geheltt.: Mehr noch, ald von der. An⸗ 
leitung, gilt dies von der vorliegenden N. A. der erſtaa 
Ahtbeilung. ded Handbuches.“ Dies vermehrt nath⸗ 
wendig das Zutrauen zu dem reinen Willen des Mannch 
feinem Werke eine immer hoͤhere Vollkondnenheit und Braut 
barkrit zu geben, und die Ueberzeugung von feinem raſtloſen 
+ Sammeln und Fortarbeiten in einer Wiſſenſchaft, bei weichen 
faft fein Tag ausfällt, wo nicht Berictigangen und erſolste 
Veränderungen einzutragen wären. 

Doch Ref. darf im Allgemeinen auf se, in der Ans - 
zeige der erſten Auflage dieſes Handbuches demſelben bei⸗ 
gelegten, trefflichen Eigenſchaften ſich bezichen,- und berichtet 
daher mr über. die, bei der zweiten Auflage ‚eingetretenen, _ 
Veränderungen und Verbefferungen, Zuerſt muß er die. 
Erweiterung, durch die Vermehrung der Bogenzahl, 
nennen; denn, ungeachtet der engern Deudeinsidkung und, 
bed größer Formats, erſcheint doc dad, was der Verf, 
in der erften Auflage auf 420 Seiten gab, hier auf 548 
Seiten. Die Tabellen, deren Bahl : vermehrt ward, , 


nahen dee: Verf; mm, wegen der groͤßern Bequemlichleit, 


in den Art: auf. Seinen Grundfägen blieb aber bes Barfı, 
ten, Er beabſichtigte nicht nur eine. naturgemaͤßere Dar⸗ 


Mreibung der phoſiſchen Geographie, wie dies theils bie En 


leitung im Allgemeinen, theils die Einleitung zu faſt allen 
europaͤiſchen Ländern bekundet; er hielt ſich auch als Ziel⸗ 
punct ſeines Strebens vor, daß die Leſer, unterſtuͤzt durch 
gute Charten, von jedem Lande ein moͤglichſt deutliches 
Bis. ſich machen: lhunten, wobei er beſonders Die Erleich- 
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kein des Keim für die Lehrer Ian Auge behielt. Ein; 


dem ef. aus der Seele geſchriebenes; Wort .ift die Aeußen 


rung des Werfs. (S. VI) über die Lehrart: nad. ben, fügen 
nannten Naturgeungen, weil es die ſtrengſte Waheheit 
suthält, daß „dieſe Eincheilung von neuern Gtozkaphen 


oft ſchlecht verſtanden, und noch⸗ſchlechter angewendet wor⸗ 
ben ſey. Man thut auf Diefent Wege wirklich oft. bee 


Natur Gewalt an, und iſt nichts weniger, als natuͤrlich“ 
Auch haben, ſeit Europa's gepgraphiſche Geſtaltung ſeſter 
geordnet ward, die meiſten neuen Geographen ſeit 1910 
die ſogenannte politiſche Erdkunde wieder in ihte Rechte 
ringeſetzt, well allerdings. in dem vielbewegten Napoleoni⸗ 


ſchen Zeitalter Fein Lehrbuch der. pofitifchen Erdkunde Wwor 


dem plögliihen Veralten nach einem Suhre fiher wars 
Die vorliegende neue. Auflage unterſcheidet "Ti: abet 
auch son der erften zu ihrem Vortheile durch die, Aufnahme 


mehrerer gefchichtlichen Zuſaͤtze und Verbefferungen, und - | 


namentlich durch eine beffere Anordnung, weil aller 
dings die, in der erſten Auflage gewählte, Anordnung und 
Aufeinanderfolge theilweife viele Unvollfommenheiten hatte, 
was auch der Ref. mit Offenheit bemerfte. Eben fo richtig 


hielt der Verf. den Unterſchied zwifchen Geographie und 


Statiſtik, zwiſchen Gefchichte und Naturgefchichte feit, was 
oft bei andern, uͤbrigens hoͤchſt achtbaren, Lehrbüchern nicht 


‚der Fall war, weil ihre Berfafler in dee Meinung ftanden, 


des Guten nicht zu viel thun zu fünnen. Die Folge war, 
daß die wiffenfchaftliche Grenzlinie mwiſchen Erd⸗ und Staa⸗ 
tenkunde durchbrochen ward. | 

Uebrigens nimmt Ref, gern, am Schlufie dieſer An⸗ 
zeige, dadjenige auf, was ber Verf, uͤber dad Verhaͤltniß 


, 
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ſeines Handbuch es und: feiner Anleitung gegen ein⸗ 
ander ſagt. „Beide Werke find ganz unabhängig von eins 
ander , und im Inhalte und Vortrage von einander vers 
fihieden. So wie dad Handbuch nur für Gebildete 
und-für die obern Klaſſen Höherer Unterrichtsanſtalten 
beftimmt ift; fa. hatte ich bei ber Abfaflung der Anleitung 
nur Rinder und Ungelehrte, befonderd ben eigentlichen Bürs 
gerftand im Auge, und war baber ‚bemüht, Alles in 
einer moͤglichſt populären Sprache vorzutragen, und namente 
lich durch Erklärungen, bie fonft den Schriften diefed Ine 
halts fremd. find, dad Verftehen zu erleichtern.” 

- Mer nach einem fo feharf berechneten Plane und mit 
ſo vielee Umficht und innerer Gleichmaͤßigkeit feine Lehrs 
bücher bearbeitet, wie der Verf; ber darf noch mancher 
Auflage derfelben entgegen fehen. 


“ 





Zzeitgerif 
Zweite Rede, gehalten am 16. Juli 1830 in der Geſellſchaft 
zur Befoͤrderung der Geſchichtskunde. 
u 


Vom Profeſſor Schneller zu Freiburg im Breisgau. 


I 


u Ey ich diefen Gegenftand in einer neuen Reihe von Um⸗ 
riffen zum zweitenmale *) behandle, muß ich einen wefents _ 
lihen, und dennoch oft überfeßenen, Unterf chied genau 
auffaſſen und fefthalten, 

Die Zeit, welche wir leben, zeigt zwei Elemente 
oder Urſtoffe des Wirkens und Werdens in ununterbrochenem 
Kampfe neben einander; ſie will, wie ein unbeſtaͤndiges, 
launenhaftes, mit ſich zerfallenes Weib, hier Revolution, 
anderswo Reaction. Allein der Geiſt der Zeit will, wie 
ein feſtſtehender, ganz beſonnener, in ſich abgeſchloſſener 
Mann, nur das rechte Eine und das einzig Rechte, naͤmlich 
Reform. Iſt die Leidenſchaft des Menſchen ſeine Seele? 
‚Eben fo wenig iſt die Wuth der Zeit ihr Geiſt! 

Dran bat unfere Zeit, nach einigen Haupterſcheinungen, 
als eine polemiſche, als eine dampfmaſchinenmaͤßige, als 
eine papierene, als eine journaliſtiſche, als eine encyklopaͤ⸗ 
diſche, als eine demagogiſche, als eine atheiſtiſche geprieſen 


H Vergl. bie erfte Rede in den Jahrbuͤchern, 1830, Bd.i, S. 481. 
Jahrb. 3r Jahrg. XI, 31 
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und geſcholten. Iſt aber dies der Geiſt der Zeit in E 
Grundweſen? 

Polemiſch mag man unſere Zeit heihen; denn ein 
doppelter Kampf iſt die Loſung geworden auf Erden. Der 
phyſiſche Kampf Aller gegen Alle (bellum omnium con- 


tra ormnes) -deftcht ununterbrochen feit dem verbrecheriſchen 
| Todſchlage, welchen der erſte Bruder am erſten Bruder 


veruͤbte; ja er reicht vieleicht zuruͤck fogar in die reinen 


Räume des Himmeld, wo die exlefenften und: hoͤchſten Ges 


walten wider die Allmacht ſich erhoben; eine große Lehre, 


ſey fie Geſchichte oder Mythos! Der pſychiſche Kampf 


der Geiſter hat aber auch allſeitig begonnen; es giebt nichts 


Hohes und Tiefes in Kirche oder Staat, woran der Men⸗ 
ſchenwitz ſich nicht kuͤhn verſuchte; doch mögen ſich Könige 


“und Päpfte, und wir Alle uns ſelbſt über den Angriff 
troſten, da in den neueften Speculationen der Verftand die 
Vernunſt beftreitet, und die Vernunft ganz eigentlich den 


Verſtand / aufgiebt, 


Dampfmaſchinenmaͤßig mag man unfere Seit 


‚heißen, weil längft befannte Kräfte durch geſteigerte Schnel⸗ 
ligkeit in ungeheurer Gewalt ſich zeigen; der Vapoͤr und 





das Luftſchiff, der Eilmagen und die Omnibus find Bilder u 


der Rafıhheit, womit man wiſſenſchaftliche Syfteme ers 


baut, Kinder erzieht, Künfte lehrt und treibt, Kirchenge⸗ 
bäude umwirft, und Staatöverfaflungen aushoͤkt. Schneller 
und Fräftiger, ald der Dampf, wirft die Eleftricität, und 


"der frühere Spott über fie, ald freche Nachahmung - von 


Blitz und Donner, ift bereitd verfchollen. 


Papieren mag unfere Zeit beißen, weil Kaiſer und 
Könige Millionen und Milliarden Zettel ſtatt Münze und 
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Scheine flatt Metal in Umlauf ſetzen, um augenblicklich 
über Kräfte zu gebieten, welche in feinem Verhaͤltniſſe mit 


ihrer Kraft ftehen, fo daß fie durch dad Blatt der Gegens 


wart auf dad Buch der Zufunft leben. Die Wechfelbriefe 


und die Staatöpapiere ſetzen im Einzelnen und Oeffentlichen . 


vine Treue und einen Glauben voraus, welche man in einer 
teeulod gefehilderten und ungläubig gefcholtenen Zeit nicht 
erwarten follte; doch waͤchſet mit den Schulden im Haufe 


- und Staate wirkllich manche Schufd. — Mit der papiernen 
Benennung deuten auch Einige dahin, daß man bei der 


Menge des Schreibend den Beitpunst des Handelns. (bes 


ſonders im lieben Teutſchlande) verfäume, und daß es 


"endlich einmal Seit fen, die Schrift ind Werf zu ſetzen. 


Journaliſtiſch mag unſere Zeit heißen, weil das 
Tageblatt, nach Morgen und Abend und Mitternacht (nur 
nicht magenverderbend nach dem Mittag) benannt , einen 
groͤßern Einfluß, als jemals, auf die Menge gewann, auf 
das Reden und Plappern, auf Denken und Faſeln, auf 
Geſinnung und Sinnlichkeit, auf Wirken und Treiben, 
auf Kenntniß und Vielwiſſerei. Hellas und Rom (ſagt 
man) kannten dieſen hochgeprieſenen Hebel oͤffentlicher 


Meinung nicht; dennoch erleuchteten und eroberten ſie die 


Welt. Allerdings. England aber und Frankreich, ja ſogar 


Teutſchland, ſind darum nicht uͤbler daran, als Spanien 
und bie Tuͤrkei, weil man jene in Gazette und Journal, 
in Chronicle und Seitung tagtäglich zum Beften hat. Gazetta 
deutet auf den Pfenning, wofür man das fliegende Blatt 
zuerft in Venedig empfing, fo. wie Journal aufden Tag 
des Entftehend Und Vergehens dieſer Fliege. Obwohl 
318 
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Chronik und Zeitung einen ernſtern Sinn einſchließen, zeigt 
fich doch uͤberall Kaufmannsgeiſt und Vergaͤnglichkeit. 
Encyklopaͤdiſch mag unſere Zeit heißen, weil die 
Vielheit in Einheit darzuſtellen, das Weite ins Kurze zu 
faſſen, die Blumenflur i im Strauße zu bieten, ein berrfchens 
der Hang der Kraftmänner, unferer Genie's und, Nichts 
Genie’d geworden. iſt. Die ernften Folianten der franzoͤſi⸗ 
ſchen Encyflopädie und die lieblichen Miniaturen der enge 
liſchen Pocket» Editionen (welche beide Teutfchland. nachahmte, 
aber nicht erreichte), die Riefenblätter ded Globe und bie 
Singercalenberchen der Damen entfpringen aus einem und 
demfelben Grunde. Bon Allem Etwad, im Ganzen Nichte, 
machen bier die Witlinge ald Motto gelten. Die. Welt 
in der Nuß gilt ald hoͤchſter Triumph und als bitterfte 
Satyre. Sogar die philoſophiſche Encyklopaͤdie, als Wiſ⸗ 
ſenſchaftoͤunde vom Zuſammenhange aller menſchlichen Er⸗ 
kenntniß, begrußen die wiſſenſchaftlichen Kenner mit Trom⸗ 
petengeſchmetter oder Schariwari. 
Demagogiſch hat man unſere Bei genannt.. 
Daruͤber ward nun fo viel geredet, gefchrieben und gedruckt, 
ja fogar inquitirt, condemnirt und abfolvirt, daß endlich 
Schweigen dad Befte iſt. Nur sine einzige grundgelehete, 
aber nicht neue, Bemerkung will ich ausfprechen: Demos 
iſt nicht das Nämliche, was Damon, obwohl dies Mancher 
zu glauben ſcheint. 
Atheiſtiſch hat man unſere Beit in ſehr verſchiede⸗ 
nem Sinne genannt. Atheiſten nennen ſich ſogar Chriſten 
einander, wenn Einer die Gegenwart Gottes in der helligen 
Monſtranz, oder ein Anderer die Anweſenheit Gottes im 
heiligen Abendmahle laͤugnet. Atheiſt heißt Vielen derjenige, 
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welcher bie Gottheit nicht als eine, uͤber das Weltall er⸗ 


habene, Intelligenz mit richtender und ſtrafender Gewalt 
betrachtet, ſondern Gott und Welt als identiſch erklaͤrt, 


ſo daß Ein Weſen nur zwei Namen traͤgt. Dieſe Arten = 


der Atheiften- finden fich häufiger jest, ald jemals, befons 
ders feit unter den Gelehrten ein ſchimmernder Pantheismus 
zur :Yageds Ordnung, oder vielmehr zur Taged » Unordnung, 
gehört. — M 

Allein diefe fieben unläugbaren Eeſcheinungen des Pole⸗ 
miſchen, des Dampfartigen , des Papiernen, des Journali⸗ 
ſtiſchen, des Encyklopaͤdiſchen „des Demagogiſchen und 
Atheiſtiſchen machen nicht das Weſen des Zeitgeiſtes. Wir 
haben es bereits dargeſtellt in Volk, Staat und Kirche, 
in Fuͤrſt, Adel und Prieſter, in Kunflfinn und Wiſſenſchaft, 
in Licht und Recht. ⸗»In eben-fo wichtigen Gegenftänden 
fol es jegt erſcheinen. 


,‚. Birgerftand 
Ein geiftreicher und kraftvoller Mann fagte vor vierzig 
Jahren: „Was ift der Bürgerftand? Alles! Was war 


der Bürgerftand? Nichts! Was will der Buͤrgerſtand 
werden? Etwas!“ — Seit diefem inhaltsſchweren 
Worte fpaltete ſich die Zeit im drei Theile. Die Revolution 
will Alles erraffen. Die Reaction will Nichts gewähs 
ren. Die Reform will Etwas gewinnen, Sandforn nur 


für Sandforn zum großen Baue der Bhrgerfreiheit. 

. Der großbändlerifche Bürgerftand macht, durch 
Befegelung der Meere, Tauſende die Luft der Freiheit 
athmen; er ſelbſt hat durch die Millionen des Geldes den 


‚Nero der Geſchaͤfte gewonnen. Hope, Lafitte, Torlonia, 
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Bethmann, Merian, Geymuͤller gehören. dem ärgern 
“an, obwohl man fie mit Adelözeichen verbrämte, Das 
Haus Rothſchild trägt Adelslkreuze, und zeigt einen Einfluß 
in Cahinetten und auf’Congrefien, wie feine Wechölercoms. 
pagnie vor ibm. Ruhmvoller aber, als die vier Häufer 
Rothſchild, wird in den Jahrbuͤchern der Menfchheit er⸗ 
fheinen Eynard; er trägt den Adel im Senn, u und. aleich⸗ 


u tert den Unterdrückten ihr Kreuz. 


Der gewerbtreibende Bürgerftand ftehet den gro⸗ 
ßen Mächten und Sachen ferner; doch ih ihm hauſet' der 
langfam verdiente Reichthum, die redliche Stimmung: des 
Gemüthes, die befonnene Liebe zu gefeßlicher Freiheit; 
denn nur das Geſetz fichert dad Eigenthum, die Kaufmanns⸗ 
ſtraße, den Erwerb und Zins. In edler Unabhängigkeit, 
zuderfichtlicdy auf feine Leiftung, arbeitet er flir den Pomp 
überreicher Nichtöthuer, welche er im Herzen verachtetz er, 
fteuert der Noth arbeitfamer Hütten, welche er befchäftigt. 
Aus ihm gehen großentheild hervor die Priefter, die Richter, 
die Aerkte, und feine-Söhne leiten in Mittelſtellen bie drei 

tiefeingreifenden Staatdorganiämen. 


: Der niedere Bürgerftand, verfenft in täglichen Era 
werb, überläßt den Gang der großen Mafchine Gott und 
dem Herrn; doc) fobald er Kräfte gewinnt, beobachtet er 
. die Seit, und die Beitung wegen Boll, Courd und Courant, 


Geld erzeugt Macht, und verfchafft Recht. Die erfte 
Beisiehung des Bürgerftanded zu den Landfländen geſchah 
überall aus Geldabfiht, und in unferer Zeit ruht manches 
Hochtönende nur auf dem Hellllingenden. Die Wahlmänner 
der Urverfommlungen, fo wie die Wählbaren fürd Par 


\ 


fielen in Kammerbeutel. 
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liament in England werden berechtigt durch Zahlung einer 


gewiſſen unmittelbaren Steuerſumme. Die zweierlei Er— 


waͤhlbaren zur Volkswortfuͤhrung in Frankreich find beſchraͤnkt 


auf zwei gewiſſe Steuerſummen, welche in unferm Teutſch⸗ 


lande nur ſelten Einer der Denker erſchwaͤnge. Den Calcul 
des Budgets betrachtet der Zeitgeiſt als Maqsſtab des Vera 
ſtandes und der Rechtlichleit einer Regierung, welche die 


Pfenninge des Arbeiters nicht hinauswirft nad) Taufenden - | 
für" glängende Thorheit, und die bewilligte Summe nicht 


aus der beftimmten Rubrif in eine andere Linie verſetzt, 
etwa aus Erziehungsanſtalten in Patrontaſchen. 

Viele ſogenannte Freiſtaͤdte des Mittelalters ſind 
verſchwunden; dennoch aber wuchs die Staͤdtefreiheit durch 
den Zeitgeiſt. Qeſtreich hat Venedig und Raguſa ſich eins 
verleibt. Genua ward Sardinien unterthan. Holland ers 
fannte die Oranier, einft die Verfechter des Republifanids 
mus, nun ald Befiger der Monarchie an, Die Schweizer 


buͤrger haben die Unabhängigkeit von Fuͤrſten bewahrt, aber 


den Geift von Sempach und Murten verloren; ihre Söhne 
ſtehen Schildwache an den Ihoren der Königspalläfte von 
Paris, Madrid und Neapel, Ganze Dugende teutfcher 


Sreiftädte, von dem großartigen Nürnberg und Augsburg 


bis herab zu dem fpießblirgerlichen Biberach und Pfullendorf 


England und Frankreich zeigt: den Bürgerftand im 


geößten Flore, Norbamerifa in wirflicher Herrſchaft, Suͤd⸗ 


amerika im Kampfe für Unabhängigfeit, Spanien fogar in 
Theilnahme für verfaſſungsmaͤßige Freiheit, Italien vol 
Kunftfinn in. feinen Mormprftädten, Teutſchland in tegem 


Emporfteeben, Deftreich in einigen feinge neun Königreihe 
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und feiner neun Landſchaften vol self Geſchidlichkeit 
und freudigen Lebensgenuſſes. 
Geſetzliche Freiheit hebt in Europa's Monarchieen und 


in Amerika’ Republifen den Bürgerftand tagtäglich zu grös 


ferer Kraft und größerer Leiftung empor. Der freie Arm 
ſchwingt muthiger den Sammer. Die fgeie ‚Hand wirft 
ſchneller das Webſchiff. Der freie Fuß fteigt öfter in die 
Bergſchacht. Das freie Auge blickt tiefer und ringsum, . 
Der freie Geift gehorcht gern der - felbftentworfenen Vor⸗ 
ſchrift. Das freie Haupt hebt felbftvertrauend fich empor, 
Bürgerfreibeit weckt überall den Bürgerftolz. Unver⸗ 


gaͤnglich wahr ift dad Dichterwort: „Meifter ruͤhrt ſich 


und Geſelle in ber Freiheit heil'gem Schuß; jeder freut ſich 


feiner Stelle, bietet "dem Verächter Trug. Arbeit ift des 


Bürgerd Sierde, Segen ift der Mühe Preis; ehrt den König 
feine Würde, ehret und der Hände Fleiß.” 


Landmannfhaft. 
Geredet, geſchrieben, gedruckt wird genug fuͤr den 


| Landmann; allein weit zuruͤck Hinter dem Worte bleibt die 


hat. Die "edlen Freunde der Mienfchheit trauern, und 

arbeiten immerfort fr die heilige Sache des Standes, 
welcher alle ernährt. Nur ein gelehrter, aber abgeſchmack⸗ 
ter Pietift und Convertit wagte zu fagen: „Der gottvers 
gefiene Zeitgeift wolle den Landbau verwandeln in eine 
Erdenluft, während ihn Gott doch ausdrüuͤcklich sur Strafe 
der Erbſuͤnde einfegte, und für immer zum Schweife des 
Angefichtd verdammte.‘ Ganz in einem andern Sinne 
fprachen zwei Edelleute, meine verehrten Jugendfreunde, 
KFreiherr von Mascon in Oeſtreich, und Freiherr von 
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Gleich enſte in in Teutfchlandz jeder Landmann und Lands 
ſtand; fie behaupteten einftimmig vor Fürft und Volk: 
Leider Gottes! liegt auf dem Landbaue ein Huch! - 
Wirklich Taftet auf dem Landmanne, wenn nicht eine . 
Erbſuͤnde wenigſtens eine Erb ſtrafe. Bei feinen frühen 
Empdrungen, wozu ihn niemald der Uebermuth, aber oft⸗ 
mald die Verzweiflung trieb, entftanden für ihn, für Sohn 


- und. Enfel and- feine folgenden Gefchlechter, ald Strafen 


viele Laften, Leiftungen, Giebigfeiten, Frohnen, Zölle, 
Drittheiligkeiten , Bergrechte, Zehnten bier, dort Cens, 
Cuissage, Culage, Champart, Lods et Ventes, Fief, 

_ Marquette, Prelibation, Relief, Dixmes, Quint, und . 

fo fort das ganze Sündenregifter. Der Zeitgeift fucht jetzt 

auf ale Arten zu mildern. Die Reform will allmählige 
Erleichterung für die Zukunft. Die Reaction wil ftare 

- fefthalten an der Vergangenheit. Die Revolution wi 
gewaltſam niederreißen in der Gegenwart, 

Unfer Gutöhere hat gar f höne Rechte, fingt ein 


hüuͤbſches Mädchen in der fomifchen Oper zu Parid, London 


und Wienz der Beitgeift "macht alle Welt darüber lachen, 

allein die Profefforen dociren ernſthaft ihr Lehnsrecht. Zehent 

ft die Hauptfrage für Grundherrn und Landmann; die 

Reaction wid ihn ald Gottesanftalt gepriefen und feftges 

halten; die Revolution will ihn als Teufelsſpuck verflucht . 
und vernichtet; die Neform will ihn ald Menſchenwerk bes. 
urtheilt und’ abgelöfet. 

Der chinefifhe Kaifer zeigt feine Berehrung jährlich 
für den Landbau, und der teutfche Kaifer zeigte fie in tau⸗ 
ſſend Jahren Einmal, indem auch Joſeph der zweite den 

Pfflug 309 Über ein Bauerfeld. Der Zeitgeift aber, maͤch⸗ 
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tiger, als alle Erdengewalten, wirkte mehr, als fie, Für 
den Landmann, indem er ihm beſſere Werkzeuge zur Arbeit 
in die Sand gab, mehrere gewinnbringende Stoffe zus 
Pflanzung darböt, mannigfachen Abfag eröffnete, den Neus 
bau und die Ausfuhr begünftigte, Gemeinmweiden und Bora 
wetheile abſchaffte, endlich, bei unerträglicher Laft, die Wege 
‚jur Auöwanderung zeigte. Der Gipfel von Härte und Uns 

| gerechtigkeit ftehet- dort, wo man dem Hungernden wehret, 
anderswo Nahrung zu fuchen. Bir kennen ja die großen 
Staaten, welche fih fo in große Gefängnifle verwandeln. . 
Kenntniß und Einfiht Hat der Zeitgeift auch 


unter den Landleuten audgebreitet. Geſellſchaften für das 


Ganze der Landwirthfchaft wirften viel, doch, mehr jene 
Vereine für einzelne Zweige, wie Baumpflanzung, Reb⸗ 
bau, Gartenfunft, Bienenzucht, Schafjucht. Der Beitritt 
der Großen, oft aus Eitelfeit oder Mode, nügte mehr, 


ald man erwarten ſollte oder Fonntez, er entfernte ihren - 


Ckel vor Dünger und Stall, machte fie mit mancher Noth 
der unentbebrlichften Menſchen bekannt, und ftellte fie‘ in 
einige Gemeinfchaft mit dem verachtetften Stande, obwohl 
man. nicht mit Unrecht fpottet über die Manſchettenbauern 

und über die Landwirtbfchaftsfreunde, welche aus ihren 
Sthloßfenftern mit ihren Fernroͤhren den Pflüger und Säes 


mann beſchauen. Doch wagte bereitd auch hier und da ein’ 


Landmann und Landftand gerade heraus zu fprechen von 
Plug, Wald, Stall und Noth, fogar bei Hofe vor den 
Harthörigen und Kurzfichtigen. 

Was follen wie fagen von den Millionen der Leibe 
eigenen und Sflaven, welche fogar in der chriftlichen 
Welt den: Adler beftellen, den Reid in den. Sumpflanden 
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bauen, für chriſtüiche Herren die Höler von 1 Gampefäe 


und Fernambuk fchlagen, das Zuckerrohr pflanzen und ° 


quetſchen, in der Nacht der Berge von Potoſi und Ural 
herum tappen, und die Stoffe liefern für die ‚beliebten 
Brühen von Kaffee und Cacao? Europa's Monarchen 


haben in edler Aufwallung beſchloſſen: der Sklavenhandel 


ſoll enden! Allein noch beſtehen die Menſchenmaͤrkte, die 
Abarten des verrufenen Methuentractates, und der Kaiſer 
des Diamantenreichs gewinnt an jedem Negerkopfe wenig⸗ 
ſtens Ein Pfund Sterling engliſchen Geldes. Der Zeitgeiſt 
zieht ſolche Dinge aus der Nacht, bis er ſie anf ins Licht 
und zum Rechte bringt. 

. Ein Frommgefinnter fagt im Genius des Shriftens 
| thums: „Nur das Chriftentbum bereitet die Freiheit der 


Sklaven auf unblutige Weife, indem ed die Unterdrüder 
an die Menfchenverbrüderung mahnet, und die Unterdrüdie 


ten mit dem Ausblide auf ein Reid) der Gerechten von 
jenfeits teöftet. Wir aber haben mit unfern großen Worten 
und kecken Thaten Alles verdorben, ſogar dad Mitleid ers 
ſtickt; denn wer moͤchte es noch wagen, die Sache der 
Neger zu fuͤhren nach den Graͤueln, welche ſie veruͤbten?“ 

Darauf antwortete ein Fre igeſinnter in der Decade Phi⸗ 
| loſophique: „er ed noch wagen wird, für die unglüͤck⸗ 


— lchen Sklaven zu ſprechen? Jeder vernuͤnftige und empfind⸗ 


ſame Menſch, jeder Freund der Menſchheit!“ — Der 


Frommgeſinnte ſcheint den Loͤwentritt und die Baͤrentatze Zu 


der Revolution zu fürchten 5. der Freigeſi ante ſcheint den 
Schneckengang und dad Spinngewebe der Reform zu ſcheuen; 
indeß arbeitet die Reaction an Maulwurfszuͤgen und krebs⸗ 
gang. Der Beitgeit durchſchauet Alles. 


/ ! 


Gefes und Gericht. 


Die pofitiven Verfligungen, welche fihon Cicero als 
eine Laft für viele Kameele (multorum camelorum onus) 


bezeichnete, find als Pandectenrecht vermehrt mit den Canos 
nen der chriftfichen Kirche, mit den Decretalen der römis 


ſchen Päpfte, mit den Capitularien der Franken, mit den 


Feudalconftitutionen der Lombarden, mit den Reichs⸗ 
abfhieden der teutfchen SKaifer, mit der Caroline und 


dem weftphälifchen Friedensinſtrumente, mit dem Code 
Napoleon, mit den Stadt» und Landrechten jedes Stanted 


und jedes Stäätchend. Das vielgeftaltige Ganze bildet 


“ einen Irrſaal, fo daß es eine fyliftifche Kunft braucht, auf - 


einem Büchertitel dieſes römifche, chriftliche, germanifche, 
päpftliche, proteftantifche, feudaliftifche Staatd«, Lands und 
Stadtrecht dem lieben Teutfchlande anzubieten. Frankreich 
erhielt durch den Code Napoleon, Oeſtreich durch die oberfte 
Juſtizſtelle zu Wien, und Preußen durch feine neue Legis⸗ 
latur befiere, mehr übereinftimmende, Gefegblicher. Det 
Beitgeift erfchuf und beurtheilt fiez er nimmt fie mit Danfs 
barfeit, doch erflärt er Feines für fehlerfrei. Er fordert ein 
Vernunftrecht ald Quell und Ziel. 

Berftand und Vernunft, wie Mann und Frau im 
Menfchengeifte nady zwei Richtungen vereint, müffen die 
Stimme führen bei Abfaffüng der neuen, und Abfchaffung 
der alten Geſetze. Der Zeitgeiſt horcht auf das große und 
wahre Wort Gibbons, welcher ſagt: „Eine Suͤnde, ein 
Lafter, ein Verbrechen find die Gegenftände der Gottesge⸗ 


laahrtheit, der Sittenlehre, der Rechtswiſſenſchaft (Theolo⸗ 
‚gie, Ethik, Jurisprudenz). Stimmen dieſe in ihren Urs: 


theilen überein; fo verftärfen- fie einanderz erfiheinen fie aber 
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abweichend von einander; fo würdigt der weiſe Geſetzgeber 
Schuld und Strafe nach dem Maaße der Verlegung der 
Geſellſchaft.“ *) 

Der Zeitgeiſt zieht Alles ans Licht, bis er es endlich 
zum Rechte bringt. Er zeigt in den drei Hauptformen 
der Rechtöpflege drei Hauptarten von Mängeln. Beim 
Streiten über Mein und Dein verlieren oft Beide das 
Ihre an den Dritten und Bierten, an den Rechtöfreund 
oder den Richter. Beim Gerichte über Verbrechen erwahtt - 
fi noch immer dad. alte Sprüchwort: Den Fleinen Dieb 
benft man, den großen laͤßt man laufen. Statt des 
Spürchd gegen den Boͤſewicht umgarnt die, geheime Poligei 
den Biedermann; fie erfinnt die Schuld eined verdrecherifhen 
Stillſchweigens, und hält Sendlinge « als Verlocler wanken⸗ 
der Gewiſſen. 

Oeffentlichkeit — wird von den Meiſten als 
das bewaͤhrteſte Heilmittel großer Uebel betrachtet. England 
und Frankreich, ſonſt in Vielem entgegengeſetzt, huldigen 
ihr uͤbereinſiimmend. Oeſtreich aber, deſſen Stimme in 


KRechtsſachen zaͤhlt, erklaͤrt die oͤfentliche Verhandlung uͤber 


Verbrechen als ſittenverderbendes Beiſpiel, und die gericht⸗ 
lichen Reden der Sachwalter als ſchauſpieleriſchen Zierrath— 
Auch Preußen, welches in Denkſachen auf einem Vorder⸗ 
grunde ſteht, hat fuͤr ſein Rheinland einſtweilen drei Arten 
d 
9) Gibbon, History Ch. M. A sin, a vice, a crime are 
the objects of theology, ethics and jurisprudence. When- 
ever their judgments agree, they corroborate each other; 
but as often as they differ, a prudent legislator (v. with 
understanding and reason) appreciates the guilt and pu- 

.. nishment according to the measure of social injury. | 


\ 
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von Verbrechen in dad Dunkel eines geheim gehaltenen 
Gerichts zuruckgewieſen. Man müffe Schandthaten verbergen, 
um die oͤffentliche Scham nicht zu verletzen; fo. ſagt man, 
anerkennend den alten Grundfagt Soelera ostendi opor- 
tet, dum puniuntur, abscondi Alagitia, Ä 

Schwurgericht — erfheint Vielen als daB bes - 
wöährte Heilmittel großer Uebel. England und Franfreich 
Huldigen der Jury übereinftimmend. Allein das geiſwolle 
und aufmerffame Preußen wit fie nicht aus feinem Rheine 
(ande auf die übrigen Gebiete feined Koͤnigreichs übertragen, 
Und Oeſtreich, deflen Stimme über Gerichtsorbnung viel 
gift, fpottet ber die Leute, welche von. der Schneidesbanf 
oder dern Weberfige auf den Gerichtöftubl eilenz es ruft 
Allen, wie jener Klnftler dem Schufter vom Leiften, zu: 
sutor ne ultra crepidam. 

Gefegentwurf — durch Woltzwortführung gilt 
Bielen als das bewaͤhrteſte Heilmittel großer Uebel. Enge 
land und Frankreich behandeln ihr Parliament als das Pal⸗ 
ladium oͤffentlicher Freiheit und rechtlicher Gleichheit. Preu⸗ 
Gen aber, welchem der Zeitgeiſt weder fremd, noch fern iſt, 
gründete in den Ständen der Landfchaften nicht ein Vers 
einsmittel für die Gefeßgebung der Geſammtheit; man nennt 

die Bildungdgrade zu verfchieden, und glaubt fie dadurch 
nicht auögleichen zu koͤnnen. Und Oeftreich verlangt für 
Entwurf ded Gefeped die Stile und Ruhe des einfamen 
Gemachs, die Präfung der Vergangenheit und Gegenwart, 
um die Zukunft durch Audfpruch eines einzigen Hauptes zu 
regeln; es betrachtet das Vielkoͤpfige wie ein Ungeheuer, 
monstrum ingens difforme. 


Getrennte Gewalten — von Gefetassun, Volle 
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zugsmacht und Richteramt erſcheinen den Freunden der Re⸗ 
form: durch die Trennung als die Buͤrgſchaft dffentkcher 
Wohlfahrt und Sicherheit bei muͤndig gewordenen Voͤlkern. 
Allein die Reaction wid abſolnten Verein nach dem Dilbe 
der Vaterſchaft bei minderjährigen indem. | 


Verordnungsmacherei und Geſetzgebung — 


will der Beitgeift ald wefentlich verfchieden darſtellen, obs 
wohl ein Profeffor einer berühmten Rechtöfchule Teutſchlands 
in Öffentlicher Ständeverfammlung erffärte, er femme den 
Unterfchies zwifchen Verordnung und Gefes nicht, Der 
Beitgeift behauptet: Geſetz und Gericht durchlaufen, wie die 
Nahrungöftoffe von Frucht und Wein, meiftend dreierfei 
Beitränme: Anfangs werden fie muͤhſam gewonnen, allb⸗ 
maͤhlig treten fie in wohlthaͤtige Wirkſamkeit, endlich er⸗ 
ſcheinen fie im Alter” wie ſchaal und fanl, und: dienen "bb 
ſtens als Dünger für neue Erzeugniſſe. | 
Der Zeitgeift arbeitet in den fhönften Seelen und in 

den Fräftigften Gemüthern an det Reform des ſchwanken⸗ 
den Herfommend und des verfnächerten Machtworts. Er 
ſucht die Doppelgeftaltung einer Gefebgebung mit Milde 
für den Menſchenfreund, und einer Geſetzgebung mit Strenge 
für den Boſewicht. | Erfannte doch ſelbſt der göttliche Platon: 
ohne Geſetz see ber Menſch dem wildeften Thiere 9), 


Steuer und Muͤnze. 2 

Wozu ift der Richter? Zum Rechtoͤſpruch! und der 
Rechtsſpruch? Bum Vollzug! Und der Vollzug? ‚gun 
— Bo Plato de: Legibus L. ix. Möpous ausge Avaynalov 


riſxꝰa: „ nal CV narà vomous, 5 andy dahin Tuy Rayry 
Hewrarv⸗ Inglam. J | N 


ji 


Streit⸗Ende Der Streit.aber endet nicht, wenn über dad 


Entgelt in Straffällen, und über dad Geld beim Eigens 
thume ein neuer Streit entficht. Was nuͤtzen die beften 
Geſetze über Recht von Mein und Dein, wenn Finanz 
patente fogar in den Privatcontract ftatt 100 nur 20, und 
ftatt 20 endlich nur 8 feßen? Revolution und Reaction 
find gewiſſenlos. Bei den Alten verlangte die Revolution 


Verbrennung der Schu (dbücher ‚ bei den Neuern gab die 
‚Reaction den: Entwurf einee Scala. 


- Die Reform verlangt echte Münze, weil truͤgliches 


Geld, früh oder ſpaͤt, alles Mein und Dein untergraͤbt; 


fie will nicht, daß man Papier druckt, wie man Metal 
prägt. Hier liegt ein große ‚Leiden der Gegenwart, und . 
ein gedßerer Jammer der nahen Zufunftz doch fagte ein bes 

rhhmter, aber unwuͤrdiger Söldling: . Papiergeld ift die 


unveränderlichfte Muͤnze; denn fie ruht in der feften Tugend 


eines Staatsmannes, Metall aber unterliegt der zufälligen 
Entdeckung eines Welttheils. Revolution und Reaction 


halten ſich Alles erlaubt; ſie ſchaffen Aſſignate und Bons 


und Anticipationen; ſie geben Noten, Zettel und Scheine 
unter vielerlei Namen nach Willkuͤhr durch Ordonnanzen. 
Steuer ſoll entſtehen durch Geſetz, nicht durch Will⸗ 


kuͤhrz denn jenes erkennt die Regel der Gleichheit, und 
Willkuͤhr bringt in Alles die Ausnahme. Die Reform er⸗ 


hebt die Zahlung nach dem gerechten Verhaͤltniſſe von 
Mangel, Nothdurft, Wohlſtand, Reichthum, ueppigkeit; 
fie überwindet den Widerwillen der Maſſen vor gerechter 
Sählung der Güter, Häufer „Thiere, Faͤſſer und jedes Be⸗ 
ſitzthums. Ihre Pünctlichfeit und Gerechtigfeit wird / als 
Pedanterie oder Alfanzerei verlacht von Revolution und. 
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Meaction; diefe nehmen Sahlung ohne Bäflung, ſchmehzen 
die wengenommenen Metalle aus den heiligen Formen, er⸗ 
ſinnen allerlei Punzen über einander auf. bie edeln End, be⸗ 
fehlen, dad Stantöpapier zu arroſieren, drüden liſtig den 
Mänzfuß hinauf, fegen gewaltfam den Bindfuß herab, legen 
(ber Alles fchlau erdichtete Rechnungen, wirfen im Dunfel 
der Banfen, und bringen die Maffen in- den Schwindel 
der Actien. Millionen. willen. nicht, wie ſchlecht fie im 
Grunde fiehen. Wo? am ſchlechteſten fragt der Beige, 


und Warum? - 4 


Volta ire fagt feiner und unfere Zeit die noch imo 
mer treffende Wahrheit mit Geiſt und Wis alſo über Im⸗ 
poft und Taxe: „Die Lanbleute leiden umd Flagen wie uͤber 
bie alten Publicane, fo über die neuen Intendanten - und 
bie tuͤrliſchen Defterdare. Die uͤbrigen Staͤnde des Staates 
leiden und. klagen ebenfalls; allein am Ende des Jahres 


"Sat. alle Melt gearbeitet, und gelebt, gut oder ſchlecht: 
"Rommt durch Zufall ein Landmann in die Hauptſtadt; fs 
ſleht er mit erfiaunten Augen eine ſchoͤne Dame, gefteibet 


in. Stidenftoff mit Soldflimmern, voräberrollend im. einer 
ſchimmernden Carroſſe, gezogen von zwei englifchen oder 


‚aradifchen Pferden 5 ihr folgen beim Ausſteigen vier Lakaien, 


gekleidet in Zuch, deſſen Elle zwanzig Sranfen koſtet. Der 
Landmann wendet ſich an einen der Lafaien .diefer ſchoͤnen 


| Dame, und fagt zu ihm: Gnädiger Here! woher nimmt 


dieſe Dame dad Geld für bdiefen großen Aufwand? Mein 
Sreund! antwortet ihm der Rafai, Seine Majeftät geben 
ihr eine Penflon von vierzigtaufend Livres. EC} du Lieber 
Gott im ‚Simmel, ruft der Landmann aus ,- gerade. fd viel 
zahlt unſer ganzes Dorf. Allerdings, erwiedert der Lakai; 
Jahrb. I3r Jahrg. XII. J32 
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allein die Seide, welche du. einſammelteſt Ant verkaufteſt 
giebt den Stoff zu ihrem Kleide; mein Tuch iſt zum Theile 
von der Wolle deiner Schafe; mein Bäder machte mein 
Bebd aus deinem Korne; du brachteſt die Huͤhner zu Markte, 
welche wir verzehren; ſo iſt die Penſion meiner gnaͤdigen 
Brau eine Revenue für dich und deine Kameraden. Der 
Bauer durchſchauet nicht ganz die Ariome, diefed philoſo⸗ 
phirenden Lakai's; allein der -Beweiß, daß doch efmad 
Wahrheit in feiner Antwort Liegt, zeigt ſich darin, daß daB 
Dorf fortbefteht, daß man, troß den Klagen, darin Kinder 

erzeugt, welche ſich ebenfalls fortpflanzen und wieder klagen.“ 
— Dieſe Erzählung. (von Maitreſſen und Sinecuriſten) hört 
die Zeit; doch drei ganz verſchiedene Scläffe zieht daraus 
die Reform, die Revolution, die Reaction: , 

Ham Smith, welcher das Weſen und- die Uefachen 
des Reichthumd der Voͤlker mit englifchem Ernſte unterſucht, 
fagts „Beſitzer von Landeinfommen und Capitalprocent 
koͤnnten eben fo gut die hervorbringenden, als die nichts⸗ 
hervorbringenden Hände unterftügen. Sie ſcheinen aber 
dennoch eine gewiffe Vorliebe für die Letztern zu haben. 
Die Aubgabe eined großen Heren fuͤttert mehr muͤßiges, 
als, fleißiged Volk. Der reiche Kaufmann, obſchon er mit 
ſeinem Sapitale nur ein fleißiges Volk befchäftigt,, wird den⸗ 
noch durch feine Ausgabe, das iſt, durch Anwendung feines 
Einkommens, eben fo, wie der große Herr, die muͤßige 

Art von Leuten füttern.” *) De Beitgeift fieht ‚und. fühlt 





% Smith an Ingquiry into the nature and causes of the wealth 
of nations. London, Strahan. 1784. Vol.D. p.7. — 
"The rent of land and the profits‘ of stock — might both 
maintain indiflerently either pröduotive or unproduttive 
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biefen Mißſtand; die Revolution will ben unverdienten Reich⸗ 


thum augenblicklich zerſtdren, die Reaction will ihn imme, 
fort vermehren, die Reform-fucht. ihn auszugleichen, - 

Pen Au Br \ 8 ri es u Pr Se r. | | | 
. ‚Wer den legten Thaler: hat, ‚bat. quch den. legten 
Soldaten. Diefed Wort. eined fcharffichtigen und viel 
Taufenden Staatsmannes (Pitts) wirft in den Augen der 
Beit einen unausloſchlichen Fleck auf einen Stand, mg . 


® 


Soldat und Soͤldling ſich zu verſchmelzen ſcheint. Lande 
ehr oder Soldatenſtand — dies iſt der Gegenſatz, welchen 
„her Zeitgeiſt immer mehr zur Sprache bringt. Ueber die 


fichenden Heere urteilt die. Reform, die Revolution, die 
Reaction ganz verfchieden.. on | 
.. „Der Beitgeift verdammt, feit Kants Praͤliminarien 


zum ewigen Frieden, Jeden, welcher die ſtehenden 


Heere vertheidigt. Dennoch thun dies nicht Blog die 
Freunde der Reaction, ſondern manche Anhaͤnger der Re⸗ 
form. Die ſtehenden Heere erſcheinen als Erleichterung des 


Volkes, weil ſie die Geſammtheit der beſtaͤndigen Waffen⸗ 


hhung entheben; weil fie mitten im Stiege die Fortſetzung 

der frieblichen Arbeiten geſtatten; weil ſie die nicht theil⸗ 

nehmende, ganz unbewaffnete D enge ber aͤrgſten ¶ Wuth 

hands. They seem however to have some predilection . 

"for the latter. The expence of a great lord feeds gene- 

rally more idle than industrious people. The rich mer- 

“ chant, though with his capital he maintains industrious. 

peoßle only,‘ yet by his expence ‚ that is, by the em- 

“ ployment of his revenue, he feeds commonly the very 

.;: 200 sort-as tho great ld. © 
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eine fiegenden deinbeb entziehen. Stehende Heere welche 
die Reaction allerdings als Hauptmaſchine zum Niederdruͤcken 
braucht, erſcheinen den Freunden der Reform auch darum 
nöthig, weil die Landweht ‚niemald die Friegerifche Haltung 
gewinnt, niemald die Dannszucht, den Schwerpunet 
und die Schnelftaft, welche den Sieg bedingen. Krieg 
ift jeßt eine Kunſt, nicht mehr blod Handwerk, nicht mehr 
blos Schlächterel, fondern eine Schlacht, wofuͤr der Bom⸗ 
bardeur, der Artilleriſt, der Angenicur durch lebendlingliche 
Uebung ſich bilden. “ Be 

Der Zeitgeift bat auch auf ſtehende Heere heilfam 


gewirkt. Wenn er nicht ihre Anzahl zu vermindern ver⸗ 


mochte, wie er es wuͤnſchte und verſuchte; fo hat er doch 
ihr Beiſammenſeyn verkuͤrzt. Er hat alle Bürger zue Ktiegs⸗ 


pflicht gebracht, daburch den Ton veredelt, dem Reichen 


ein Vorrecht entzogen, dem Armen einen Erwerbszweig dar⸗ 
geboten. Er hat die lebenslaͤnglichen Soldaten abgeſchafft, 


die kuͤrzere Capitulation "eingeführt, daher zwiſchen Krieger 


und Buͤrger ein Band der Vereinigung gelaſſen, und dem 
Ruͤckkehrenden zum Pfluge eine Stimmung gegeben, um 
bie Plackereien eines Federhelden, oder den Muthwillen eines 
Soldknechts nicht mehr geduldig zu tragen. 

Ein geſchichtskundiger Goiſt ſagt: „Erſtens nahmen 
die Kriege zu an Zahl, Dauer und Ausbreitung, ſeitdem 
die Werkzeuge des Krieges allenthalben vermehrt, und zum 
willkuͤhrlichen Gebrauche der Regierung bereit waren. Nie⸗ 
mals, waͤhrend der Dauer des Allodial⸗, noch waͤhrend 


“jener des knechtiſchen Lehnsſyſtems, war Europa fo anhal⸗ 
tend und fo allgemein mit dem Geraͤuſche der Waffen, und 


mit den Drangfalen des | Krieg erfüllt worden. Die par⸗ 
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Rehen Befehdungen, die sine Folge der Anarchie und des 
Zauſtnechts waren, geben. und Seinen minder empoͤrenden 
Anblick, als jene unabgebrochenen, aus Kabinetöpolitif, 
. wi, Kalter Beſonnenheit, ‚und. faſt ohne Leidenſchaft, wie 

ohne. von ein Anterefe. de Böltg geflihtten Kriege.“ — 
Hetto- —— * in mſern Sing; dennoch führte 
edeewige Kriege, und ſchloß in mehr... als ſiebenhundert 
Ddahren., nur zwrimal, den Tempel des Mnus, Von allen 
vekannten Kriegsgeſchichten ſind die Kreunuͤge die. anhaltend⸗ 
Han und ausgebreitetſten; fie waren nur moͤglich ohne ſtehende 
Heere, durch Vollsaufgebote. Die Tehben: ded Mittelalters 
waren, fo ee daß. selten. eine. Faravane von Ham⸗ 
burg aber Frankſurt nach. Baſel zog, waͤhrend, ſeit Gruͤn⸗ 
dung der ftehenden Hecre, Tauſende von Wagen ohne Ge⸗ 
Jeite mit Geld und Gut in die Kreuz xud, REN, jegt fogar 
rin in Sei, rennn. 

Ein wohlwollendes Gemuͤth fogt: BZweitens die Auf⸗ 
Jagen. und alle Stoatälaften- fliegen zu einer ungeheuern 
ſchwindelnden Höhe. Der Militeira Etat allein verfchlang 
in den meiften europaͤiſchen Reichen, viglleicht zehumal mehr, 
ale ehedeſſen die gefammte Adminiſtration. Die hoͤchſte 
Vervollklommnung des Ackerbaues, die kuͤnſtlichſte Steiger 
zung der Induſtrie, und was die angeſpannteſte Mi 
mit Entfagung foft auf jeden Lebensgenuß — dem Boden, 
ober dem Arbeitöftuhle abgewann, war faum binreichend, 
die Forderungen des Öffentkichen Schatzes zu befriedigen. 
Zinzefne, durch dad Gluͤck oder die Partheilichkeit der Res 
gierung begänftigte, Klaſſen und Perfonen fliegen wohl noch 
zum Reichthumc und Wohlleben empor; allein die Maſſe 
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der Nationen ſank in Armuth und Rothe. Was Mann 
man dieſem Bio eften® antworten? Frankreich zahltiaber 
neunhundert Millionen Franken, England faſt eben ſo viel 


Millionen Gulden, und Teutſchland funfmal ſo viel Steuner, 
als ehemals; bdennoch ſtehen Staͤbte, Maͤckte und Dörfer 


an Anahl, Wohlſtand und Genuß, wie niemals zuvor. 


Ein freiſinniger Mann fügt: „Drittens. Die Deſpotid 
ward furchtbar vermehrt und- immer feſter begruͤndet. Alle 
| conſtitutionelle und geſetzliche Schranken brachen eiti- Beim 
Anſtoße der‘ Heerebgewalt. Ein wehrloſes Volt vermochte 
nichts gegen die beweffneten Diener der Willkuͤhr; die 
heiligſten natuꝛrlichen, die laͤngſt verjaͤhrten per beſterwor⸗ 
benen Rechte galten jeht blos noch aub freier — 
Fuͤrſten. Die Völten erwarteten in leidender Ruhe, ob 
Segen oder Fluch vom Throne uͤber ſie ausgehen werde. 
Und 'wenn ihnen die Vorſehung mitunter elnen Titus; einen 
Marc Aurel beſchied; fo mochten ſie nicht minder den 
ſchauervollen Wechſel“ eĩnes Domitian oder Commskdus er⸗ 
fahren.“ — Was kann man gegen dieſes Drittens 
antworten? Die Maſſen der Voͤlker, nicht blos einzelne. 
Städte, wie im Alterthume oder Mittelalter, beſitzen jest, 
trotz der ſtehenden Heere, einen Grad von Freiheit, wie 
niemald vorher. Die Volföwortführung und bie Gedanken⸗ 
mittheilung waren niemald kraftvoller, als jetzt. - Wir fahen 
im Schoofe der ſtehenden Heere eine Erfiheinung, wogegen 
der Rechtsſinn des Soldaten ſich empört; aein dennoch 
eine Erſcheinung; welche beweiſet, wie wenig die Soldaten 
der Deſpotie dienen. Die Heere und die Feldherren waren 
es, welche den Anſtoß gaben zur Umwaͤlzung in Frankreich 
unter Lafayette, in Portugal unter Freire, in Spanien 
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unter Oadogo, in Polen unter Kobtiußfo, in Neapel uns 
ter Pepe, und in Müßkandfogar durch eine Reihe von 
Sberſten und Leibwachen *). 

Ser Beitzeift ſtraͤubt ſich, das Gute anzuerkennen, 
was ſogar · der eiskalte Macchiavelli von den Kriegsmaͤnnern 
ſagt; daß fie am meſten fuͤr Treue, fuͤt⸗Friedensliebe, für 
Gottesfurcht geftimmt fehn minſſen. Ban ift geneigt, fie 

| fr die treufofeten , taufluftigften, gottlofeften zu erflären m): 


Säule und Erziehung. - 


PR Runftfian und Wiſſenſchaft den Geiſt der hoͤhern 
. 8* weſentlich veraͤnderten; ſo veraͤnderte die Schule 
bas Weſen der Volksmaſſen, und die Erziehung jedes Haus 
bei den- Dauptvoͤlkern Europa's. 

Krates ſagte: er moͤchte, wenn es moͤglich waͤre, auf 
den’ 7* Ort der Stadt ſteigen, und aus allen Kraͤften 
ſchreien: wo denft ihr hin, ihr Leute, daß ihr allen Fleiß 
auf die Erwerbung der Reichthuͤmer wendet, um: eure 





*). Dieſer gefikhtliche Gelft, dieſes wohlwollende Gemäth, nieſer 
freiſinm innige Mann, deſſen Wort uͤber die ſtehenden Heere wir 

„. vernehmen, iſt Karl von Rotteck, welchen unſere Geſellſchaft 
„ für das öffentliche Geheimniß der Geſchichte zu ihrem Geheim⸗ 
ſchreiber einſtimmig erwaͤhlte, weil ſie ihn einmuͤthig fuͤr den⸗ 
jenlgen erkannte, welchen bie angegebenen drei Worte bezeichnen, 
“), Macchiavelli dell’ arte di guerra, In quale iomo 
:  debbe ricercare la patria maggiore fede, che in colai, 
he le ha da promettere di morire per lei? In ‚quale 
debbe essere piü amore di pace, che in quello, che solo 

- dalla guerra puote esser ofleso ? In quale debbe essere 
piü amore d’Iddio, che in colui, che ogni di sottomet- 
tendosi ad infnfti poicon ha piu Bisogno degli sad suoi? 


— 


Eu. BE 2— 
Kinder aber, denen iht fie hinterlafſes wollet, auch weni 


bekuͤmmert. Krates hatte Recht, und man muß hinzuſeken, 


daß ſolche Väter ſich eben fo verhalten, ‚awig: einer, der alle 
Sorgfalt auf den Schub wendet, und ben Foß darüber 
vernochlaͤſſigt ). —.. ad. hier. Rates ausruſt, und, Plu⸗ 


tarchos beifuͤgt; bies verbreitet der: Zeitgeiſt -mit hundert 


ynd tauſend Stimmen rings umher Riemals geſchah mehn 
für Schule und Erziehung. -- Niemals faßta man- hen Se⸗ 
danfen ernfter auf, daß Schule nur Kenntniß, Erziehung 
aber Sitte gebe, -weldye mehr wirkt, als Geſetz und Gericht. 

Der Buftand: der. Schulen in allfeitiger Beleaptung 
war. eines Weſſenberg tiürdig. Manches iſt unvollendet, 
hoch. Biel berechtigt zur hoͤchſten Erwattung, ſeitdem Locke 


in England einen Hauptanſtoß gegeben, ſeitdem Rouffean 


in Sranfreich feinen Emil mit, fiegender ‚Kraft gefchrieben, 
feitdem Campe in Teutfchland fein Revifiengwerf zum Ver⸗ 
eine des Beften gemacht hat. Die Reaction vernichtet die 
Dorffcjulen , und legt die Hochfchulen in Bande, Die 
Revolution findet die Schulen für. ihre ‚Bwede zu langfamz 
allein die Reform betrachtet ſi ie als Venptmittet ihter 
Aufgabe. „ 

| Unfere Zeit fondert genau die fieben Formen der 
öffentlichen Schulanftalten und Erziehungsweiſen, ‚wie fie, 


ſeit der Wiedergeburt des menſchlichen Geiſtes, zuerſt durch 


die Scholaſtiker, dann durch die Reformatoren, dann durch 
die Jeſuiten, dann durch die Pietiſten, ſpaͤter durch Huma⸗ 
niſten, noch ſpaͤter durch die Philanthropen, zuletzt durch 
bie Efleftifer eiſchlenen. 


*.Plut. de Eau, I. 1. 


Pr ‘ 
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ra fern alt, belanchtet. alle Brokige: der Erpiehangg 
welche.rſoarie: xie Blur der: Farben’ nd: die Relhe: ber 
Adne, in fieben.Gch ſpaltet, naͤmliche ꝓhyſißh vnd v· 
hiſch⸗ weraliſch und ſcientifiſch.AMNhetiſch und: condetſatio⸗ 
uk, deren worter Vewin ur. dur Die Mskäch ee | 
Koherb RR u ih mai ac 
Als —— Rene der —— —— ‚Da 
—8 ol: abgerichtet, der Menfch-. allein wirdrczagen⸗ 
darum ) hetrachte „Den: Menſchen als Freiwefen von dar Bar 
buurtpſtunde an in een Sahratzuntineukiigfeit, Kindbeit 
ur Iugend.... Vernunft und Frelheit ſindn dier Hauptlraͤſee 
Aſo · die Blelpamete. des Menſchen ;. alle Mittel miſen· bdahin 
führen und dazu paſſen: "Weil aber: Verſtand und-Bernunft | 
fadter fh ‚zeigen, als das Menſchenkind fie bedarkp;-f 
bilde Knaben und Mädchen Anfangs durdy Briſpiel amd 
Gefühl, welche beide ſich vereinen in Chriſtusliebe. Bei 
dem heranwachſenden Menfchen wirktumehr; Als Nechtsfinn 
und Tugend — die Andacht; fir autau Dip: orhhte Zeit 
heit und die ficherfte Staͤrfe. 
Die Reform liebt freie und eteme Denn, Aa 
Reaction liebt Stock und Zwang, blinden Gehorſam, und 
ewige unmuͤndigkeit. Die Revolution, meint, ber Menſch 
wachſe gut, wie ein Baum von ſelbſt; allein die Haupi⸗ 
ſache müffe ſchaeller geſchehen, als ein Menſchenalter ver⸗ 
gehet; denn jeder ſey ſchon jest fun Freiheit berechtigt, und 
was Freiheit ſey, laffe ſich beſſer fühlen, als denken. 


Millionen armer Kinder empfangen Unterricht im — 


Leſen, Schrift und Rechnung, als Vorbereitung zu Lebens⸗ 
geſchaͤft und Lebensfreude. Millionen armer Kinder, em⸗ 
pfangen eine Richtung zyr Reinlichteit und Sronung „als 


4 


_ Wonbtritäng «für: Meinpet-runds @ebes Merian Tjt I 


m 


Hauptſchritt zur ANeform. Died Führt jut Reoolalän, aiv X 


micht dent doch einſt, ſtigt hie Medchen,.n: 59° © ‚sr“ä 


21, RR) hann durch · Srhule und Erſiehuug me. ende. 
Geſtalt, wenigen: ih; Europa gewonnen, Aulin noch 
immer fragt der Beitgeift mit dem philofophifgen Raynals 
AU BR eran machten big Menſchen einen ndachfeifikigen -Außs 
tauſch / hrer Meinungen, Gefetze, Gebehurige): Keunkheiten, 
Heilmictelyꝛ ſogũtꝰ iret Tugenden undi Vafterꝛc "Altes ie 


bieraͤnd ert. Aules mußſitch wieder Andernenn Allein nuh⸗ 


tan die ‚vergangenen Revolutionen dem: Mienfchengefihlechte? 


Woerben Jene: ihm. 'üügen,: die da Sommen:follen? - Dane 


chaen· deriMdenſch. einſt mehr Gitick/ RNohe, Zreude ? 
Bird: fer Biltemd- wo verbeffern, vobet nur ver⸗ 


aämdorndr ur 2 ine m" 
en .. a mr gjdch . u 
—8 Ebd; u:8.D., Saustand. 


ED: Ag Dr Gatten, bie Adtern, die Finder, 


die Gefehwifter, die Herren, die Dimer:in ſechſerlei rechts 


hen md neligen Werpältnifen , here Need Ditfionen 
7 Räynal, Hist, phil. des‘ Etabliss, des Europsens 

"aux deux Indes. Les hommes ont fait un &change 

'mutuel de leurs opiniöns; de leurs lois , de’ leurs usages, 
»,. de leurs maladies ;’de ſleurs remedes, ; de l&urg vertus, et 
de leurs viges, — ' Touf est change, et ‘doit.changer en+ 
core. Mais les, revolutions passees gt seiles ‚qui doivent 
suiyre, ont - elles äte, seront. elles utiles & la nature 
humaine? L’homme leyr devra-t- il un jour "plus de 
"7 ranquilit, de bonheur, ‚et de plaisir? 'Son ‚etat sera- 
#& il mieilleur, os:ne fera=t-il que 'changer $: - ' 


+ 


% 
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nfaßt; Bora ai tiefſten in. nahe niagtenn / un Nntd 


dem Einfluffe ded aillumfaſſenden Zeitgeiſtes fie ur: eintzichen 


vermochte. Die Refoim betrachtet Eherund Hausſtaid ald 
Bauptplatz ihrer Anftrengunsch Fin Vrdnung· Sitteimd 


Mieenfchenwohl, die alter Fornien nicht gerttuͤnnmernd; Ford 


dern veredelnb⸗· Die Revolutibmiſt geneigt, Alles ini 


beſonnenem, :oft Frivelhaftenr, : Gemiſche unter eintiider zu 


werfen, und das Beſtehende!⸗zu verachten, ablos weil‘ 8 


. Biftand, - SR Roaͤction, meiſtens befüßet: von tebermälhe 


iüigen Uedermüuͤthigen, Uebertrichen, ppfert die. Che 10% 


Convenienz, hufbigt dem Maitreffenweſen, und betrachiet J 


dars Geſinde! als Gefindel. Die Heiren und Damen, welchr 
in Europa an der Spitze der Reaction ſtehen, ſind meiſtens 
ſchlechte Ehaleute, und: Harte Befigeriner Hausſmacht. Der 
Deiertt belũmmert ſich nicht um Bl Schwinguugen: des 


Beitgeiftedz er Taufe die Mädchen "wie Zauber, ſperbt die 
Grauen ein wie Hühner, behandelt nach Laune bie SW 


mb Wakides und unterwirft dab Haus der Willklizee 

Zar . Die ſtehen ſuch im Zeitgeiſte. der gebildeten - Woele:die 
nam Über Eh e:entgegen? == Die. The iſt ein Helllg⸗ 
thum, fo unberechenbar im Gewinne und Verluſte „a: fk 
ſich weit über .die Formen’ einer irdiſchen Uebereinkunft er⸗ 
hebt; fie iſt ein Altar im Tempel der’ Schoͤpfung, wb 
Sinnengluth zur Sittlichkeitsflamme wird. 85 ſprechen die 
Ebdelſten in Begeiſterung; fie wollen zwei Reben verſchmieien 
in Eines, durch Mann und Frau das Bild der Menſchheit 


An Erhabenem und. Schoͤnem vereinen 8: indiriduh Au 


tluae vitae consueludo. — Die Vhe iſt ein Geſellfchaftü. 
vertrag auf wechfelfeitigen und ausſchließenden Gebeauch 
der Geſchlechtächele wo Auei - "Pifoneh. als Sachen “ſich 


nf 
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xinonder gehen „und eine die andere, wie ein antflohenes 
Sandtbier, aurüczuführen. befugt iſt. So ſagen die Rechts⸗ 
frtunde, welche: mit grobem Fritte auf Dtm Wege dr 
Erzwingboren mandeln, nach. dem Geiſte jenes Senatuöcons 
ſelben gar nicht, Jeden: foͤrnen; fo. laßt uns eine ſtrenge 
Ordnung machen. Die Ehe iſt aut Pie Bürger und 


Bauer, damit ‚neue Areithfeute und Sageläßner.. grzeugt und 


srhaften: werben ;; allein fr. die vormehmem Gtände-ift- fe 
ige langweilige Sadıe,. und dab Grabmal hey. nerftorbenen 


Rich. So fagen die.Lüberlichen aller Gumpgfäbte, Europas 


Aah-dem. Srhämoeten: Le: mar ner. giest.. le. tombeau 
ale Lamou. 334223 ERDE u 

. Der Rathoficihms, weläer. die; ‚Che als Sacıy 
mt ca. für unaufloslich erklaͤrt, fuͤr eheloſe · Frauen Bus 
Auchtsſtaͤtten in Kloſtern eroͤffnet, und Hunderttauſende von 
Maͤdchen durch den Colibat der Prieffer au Eheloſigfeit 
veruntheilt/ wird mächtig beſtritten von dem; Proteſtantis⸗ 
mus, welcher die Wiederverehelichung getrennter Ehegatten 
gſatut, die Kloͤſter mit umauftbölichen Gelüboen verwieſt 
— neigt ſich mehr auf die Seite des Vroteſtanfismus 
ain dieſer hochwichtigen Angelegenheit. 

Ehebruch ward in den Gefegen- unſerer zeit nach 
männlichen und weiblichem Geſchlechte ·vielleicht fireng rechts 


Nich, allein. gewiß leicht ſittlich unterſchieden. Chebruch, 


einſt ſchauderhaft mit dem Tode beſtraft, ifk:nun elelhaft 
gun Zeitungsartifel geworden. Doch hat Weiblichkeit, 
GHrauenſinn und Mätterlichkeit für die Verherrlichung des 
ſchoͤnen Geſchechts weſentlich gewirkt. dato Morgan und 
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Beau’ son Sir glänzen’ als Echriftſtellerinnen; mareme 
Labedoyere und Graͤfin Lavalette leuchten · als Gattinnenß 
die Kuͤrſtin Schwarzenberg ſtuͤrzte ſich in den ob aß - 


Mutter; Madame Roland und Charlotte Eordah) weiheten 
ſich dem Tode fie die Freiheit. "Mehr, als jemals, -Ieheh 


Tauſende ungenannter Frauen in ſtiller Würde ihtem heill 


| gen Berufe, ‚die Kmder- heranbildend fie eine weife Reform, 


und eine Belt de Friedens dem Manne haͤuslich bereitend, 
wenn -ibn im Staate das graͤuliche Toben ber Revolution, 
oder der gewaltfäme Schlag der Reaction verletzt. Ihr 


Standpunct iſt nicht mehr, blos erſte Maͤgde und ſparſamie 


Haubhaälterinnen ſondern zugleich geiſtige Erzieherinnen der 


‚Rinder, und ſinnige Freundinnen des Gatten zu ſeyn ). 


Vatergewalt und Kindespflicht werden — 
in ein milbered Verhaͤltniß geſtellt, nicht blos dur dad 
Geſetz, fondern auch durch die Gewohnheit. Die Strenge 
der Zuͤchtigungen, dab Aufzwingen des Standes, bie Willen⸗ 
loſigkeit bei Verehelichungen nimmt offenbar ab. Doch 
kann man au, micht läugnen, daß bie Familienbande durch 
die Rachficht lockerer wurden, daß der Gehorſam mit der 
Ehrfurcht abnimmt, daß Soͤhne und Töchter den alten 
Spruch oftmals vergeſſen, in Gegenwart der Aeltein 12 
niemals großjäßrig zu duͤnlen, wenn ſie auch mändig ger 
worden find; 

Uneheliche Geburt betrachten die gebieten: Stnaden 
immer. mehr. mit Nachfiht und. Gerechtigkeit; die Kirche hat 
alle Strafgewalt in dieſer Hinſi cht verloren, und der Welt⸗ 


*) Dleſen Stundpunct bezelchnete der’ Verfaſſer Im einem Lehrgedichte 
—— von, Sqhneller. . Freituta bei Herder: Dritte 
Ausgabe 1830, ' TER ET Ze a 


\ 


Li 
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m mildere Urtheile uͤber ein —E Vergehen 
woeſches, bei der ſchonendſten Behandlung‘, noch immer 


Ghwere Folgen genug hat. Kindes morde in den erſten 


Etunden nad) der Geburt von ber. Mutter veruͤbt, wird 
pon den weifeften Gefeggebungen jest: mit: graßer Nachſicht 
angefehen, faſt wie eine Handlung aus einer. Zeit, welche 
Teine urechnung zulaͤßt; auch bier: hat die Kirche ihre 
Strafgewalt verloren, und der Weltton beurteilt dies ung 
natuͤrliche Vergehen mit Mitleid. Unſere Zeit zeigt "überall 
die Sahl der Unchelichen · anwachſen J und die ei. dep 
Aindermorde abnehmen. in 
",. De Verhaͤltniſſe der Herren und Diener N nich 
nur durch die Geſetzgebungen woͤrtlich feftgeftegt „ fonderg 
hurch Die. Lebensformen auch thaͤtlich gemildert. Freizuͤgig⸗ 
keit der Dienſtboten fi in.manchen Landen anerfanntz' do 
finden ſich noch in Europa, manche Ueherreſſte der Leibeigen⸗ 
ſchaft. Dieſe widerſtrebt dem Lichte und dem. Rechte, ob⸗ 
wohl die Beſitzer behaupten, ihre Leibeigenen befaͤnden ſich 
bheſſer, als unſere Knechte und Maͤgde, weil fie fuͤr dieſelben 
als nuͤtzliches Eigenthum ſorgen, ihnen. die Kinderzeugung 
zur Forterhaltung des. Hausgeſindes geſtatten, und bie koſten 
der Ernaͤhrung einer Famiſlie abnehmen. 

Nachdem wir nun den Zeitgeift- nach Augenpuncten 


in feinen einzelnen Geftaltungen aufgeſaßt haben ‚ werfen 


—N 


wie nech einen allgemeinen 6 

Blick auf Europa un bie Wekttheile 9. | 
Europa fteht im Rufe, in fi) daS Princip der Drevos - 
Aution m: tragen, nämlich) in Am Vollsmaſſen ſchwanger 
* Die weitere Ausfaͤhrung der Granbige and Auſchten Diefer zwei 
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un Haba: wit· aawct ſaran Geigniſſen, wwelchan Ale: behraken 


ten Machthaber nur, durch amunterbrochanes —— 
und Niederſchlagen der Worthuͤhrer an begegnen haffen,:. Es 
zeigt in feinen Theilen das Princip drr Reactian, welche 
politiſch und ⸗hierarchiſch nicht wur jeder Umaͤnderung des 
gegenwaͤrtigen Zuſtandes zupor za kommen ſteebt, ſondern 
ſogar Alles wieder zu erobern ſucht, was etwa, Im: Laufe 
eines Halbjahrhunderts „von. Rechten einzelner Stände Fir 
dad Recht der Mienfchheit verloren ging. Doaneben orbeiten 
viele Maͤnner nach dem Principe der Ref DEM :UN, vhn 
geoße Namen im Staate, aber durch ‚wisffamen Einfluß 
auf bie. Gemöther, bie; Menſchen leiſe und ruhig: zu. Licht 
und Recht zu-bringen, obme.die ſchneckenartig einſchrauben⸗ 
den Gewinde ‘der. Reaction durch die. voreilg sera tjanhen 
Berfprengungen der Revolution zu zerbrechen. a 
. » Portugal leidet in Thronſtreit, Aufſtand, PR 
frieg durch den- Zwift.- feindfeliger. Bridge, deren. Eines: hie 
Legitimitaͤt einer Conſtitution ausſpricht, während der An⸗ 
dere ſogar die unverſchaͤmteſten Feinde der Conftitutlonen 
ein wenig ir Verlegenheit ſetzt. Don, Miguels Geſchichte 
ſchreibt wohl auch am Pen ber * Scerſrichcer, oder der 
Kerkermeiſter. | BT 
Spanien Kat, ſeit Wiebereinfekung, Gesbinnahs- 7; 
feine: Verfaſſung der Coetes, aber eine Reihe von Dir ing⸗ 


1 


ſal; es genießt die Ruhe eines Kirchhofs, oft aufgeſchrackt | 


durch dad Gefpenft der Apoftelifchen, und in köfen Träumen j 
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Reden findet ſich in dem Werke: Schneller Geſchichte des 
Weltlaufs and Bettgeifs, Dretden/ bei aiſer. Wie Bub, 
‚yet, 1830, .. | un 
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Angend bee Wiederbezwingung ſeiner Kolbuieen: "Müf: dig 
pyrenaͤifchen Helbinſel Teufen wohl duch Die: Andaͤchtigen 
a qucls meitres , graskl‘Diew, cohflezvoys.’Univers] 
Frankreich ſteht unter Karl 10, einft Due dArtoid. 
Richt nur die Ariſtokratie und Sierärihie erhebt ihr Haupt: 


. DIE Emigrivten und die Jeſuiten ſtehen an der Spitze des 


Ganzen. Sie rather dem Könige zur Gewalt gegen das 
freie Wort der Kammern und gegen die freie Wahl des 
Volles. Ohne Zweifel leben fie in nichtigen und vermeſ⸗ 
\ ſeuen Chimaͤren, vol Dünfel und Selbſtſucht *). 
England ſtand unter Canning und wellington. 
Wie erklärten einſtimmig ihres Volkes Bortheil und Größe 
als ihr einziges hoͤchſtes Ziel; doch darin lag der Unter« 
ſchied, daß ber. Erſte diefes Biel durch Begünftigung ber 
Freiheit im Audlande, der 8weite aber durch Niederdruͤckung 
fremder Freiheit zu erreichen hofft. Im Innern fiögte das 
verfnöcherte Syſtem der Tory's; die Whigs ſtreben nach 
reinern, doch veralteten Formen; gaͤnzliche Verbeſſerung 
der Volkswortfuͤhrung wollen die Radicalen! 
Teutſchland, beherrſcht von wohlwollenden zarſten, 
bleibt in ſtaatsbuͤrgerlicher Hinſicht weit hinter England 
und Frankreich zuruͤck; ſeine Zerſtuͤckelung hindert es an 
entſcheidender Stimme in den Weltangelegenheiten; ſeine 
Selbſtſtaͤndigkeit kann es ſchwer durch eigene Kraft behaup⸗ 
ten, vieleicht nur durch Oeſtreich und Preußen; allein 
wie. wider Oeſtreich und Preußen? — Bayern, ber 
größte ganz teutſche © Staat R det einen altteutfchen König 
j or. 
N. Diefe Anfſeh war bel ber Medaetlon hetelts in der Mitte des 
Juli 1830 eingegangen. De Redast. 
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mit bichterifcher Strebfraft, mit Kunftfinn, mit Wiffens 


ſchaft und Roͤmerweſen, einen Geiſt der feltenften Art, — — 


Sachſen, welches, ald die Geburtöftätte der Reformation, 
den Aufſchwung teutfcher Bildung eigentlich, einleitete, ift 
am wenigften berufen, in Staatöfunft und Kirchthum Ruͤck⸗ 


ſchritte zu thun. — Hannover fommt immer näher dem 


Beitpuncte, wo ed durch die Grundgefeße teutfcher Erb⸗ 
folge von England unabf,ängig werden koͤnnte. — MW ürs 
temberg befist den hoben Ruhm ‚ der teutfchen' Büchers 
fprache die größte Sreiheit zu geftatten. | 

Im Niederlande der Bataver arbeitet ein König 
fuͤr die edeln Aufgaben der Reform mehr, als. im Hochs 
lande der Schweizer die gnädigen und ungnädigen Herren 


der Republil, Diefer König der Niederländer hat bie - 


Schweizerſoldaten heim geſchickt; allein diefe freien Schweizers 
föhne ſuchten Handgeld für Schildwachſtehen an ben Thoren 
der Könige zu Paris, Madrid und Neapel. | 


Italien Tiegt zu hart. unter dem ftrengen Zwange 


der Reaction, und ſteht zu nahe dem wilden Grimme der 


Revolution, als daß man hier erwarten koͤnnte die ruhige 


Weisheit ber Reform, welche in der Politik als Carbona⸗ 


rismus verdaͤchtigt, und in der Religion als Proteſtantismus 
verketzert wird. Piemont und Neapel feufjen noch unter den 


Folgen der Erbfünde vor Rofa und Pepe, Nad) Leo 12 erließ 


Pius 8 ein harte Sendfchreiben, welches man im neunzehnten 


Jahrhunderte nicht mehr gern einen Hirtenbfief nennt. 


| Griehenland hat durch eine ſchaudervolle Revolu⸗ 
tion wider die abſcheulichſte Reaction die Bahn betreten zur 


Reform. Großmächtige Kleingeifter ziehen feiner errungenen 
Jahrb. 38 Jahrg. XU. 33 
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Selbſtbewegung eine groͤßere oder kleinere Schnuͤrbruſt an. 
Ein Prinz will dort nicht Fuͤrſt ſeyn. Darüber liefet ihm 
Aberdeen ein derbes Capitel. 

Die Türrfei begann eine Reform, wobei ein Tyrann 
defpotifch Zaufenden von. Janitfeharen die Reaction mit dem 
Kopfe vom Rumpfe hieb. "Der reformirende Sultan iſt 
der wunderlichſte Liberale; allein der Statthalter des Pros 
pheten bat feine Kriegöfraft im Kampfe, und zu wenig 
Ducaten im Schatze gezeigt. 

Deftreich ſchreitet (gemildert und verfeinert) mit uns 
abänderlichem, feftem Tritte fort nach dem Syſteme, wel⸗ 
chem es ſeit Jahrhunderten folgte. Ein Lichtſtrahl, welcher 
in Oeſtreich durchdrang, ſollte ganz Europa erleuchten; ſo 
erſcheint der Lichtgedanke, nach welchem in dem ſtreng 
orthodoxen Kaiſerhauſe die griechiſchen, calviniſchen und 
lutheriſchen Gemahlinnen der Erzherzoge nicht mehr zur 
Religionsaͤnderung verpflichtet werden. Darin leuchte Oeſt⸗ 
reich allen Katholiken und allen Proteſtanten vor! 

Preußen wird wieder mehr die Hoffnung freigeſinn⸗ 
ter, aber ſehr gemaͤßigter, Gelehrten, welche wiſſen und 
rechnen, daß es durch die Reformation der Kirche ganz 
eigentlich ind Dafeyn trat, daß ed durch die Oppofition 
wider die Hauptmacht fich zur Selbftftändigfeit erhob, daß 
8 nur durch einen philofophifhen König im Kampfe gegen 
die Kraft der Nachbarn ſich behauptete. Seiner Natur nach 
befteht es zunaͤchſt durch Intelligenz. 

Schweden und Daͤnemark muͤſſen fortan durch 
kluge Reformen ſich innerlich ſtaͤrken, weil der undankbare 
heimathliche Boden und die Stellung gegen die uͤbermaͤch⸗ 
tigen Nachbarn fie hemmt an dußerer Vergrößerung. 
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polen erhielt die Vorbedingung zur Wiedererhebung 
durch Wiedererſtehung. Es durfte theilnahmlos bleiben an 
ſeines Koͤnigs kaiſerlichem Kampfe ‚und es darf, theilnehs 
mend an europäifiher. Volkswortfuhrung, durch ſeine Land⸗ 
boten ſelbſt mitwirken zur zweckmaͤßigen Reform. 

Rußland ſteht unter dem Selbſtherrſcher und Selbſt⸗ 

beherrſcher Nicolaus, welcher das verhaͤngnißvolle Varna 
perſoͤnlich nahm, den Balkan uͤberſteigen, den Ararat er⸗ 

reichen , Erzerum erobern, Conſtantinopel erzittern machte, 
und — vor den Ideen niemals erzittern wird. 

Aſien zeigt die Urgroßvaͤter der Weltgeſchichte in den | 
urſpruͤnglichen Formen und Unformen von Staat, Kirche, - 
Haus, von Serail und. Harem, von Satrapie und Kara⸗ 

vanſerei, von Parabied und Steppenland. Indien erhäft 
neue. Anfiedelungen und Anlagen von dem rührigen und . 
ruͤſtigen Bolfe, welches Europa die erften Vorbilder. conftle 
tutioneller und. preäßpterianifcher Freiheit, lange vor‘ dan _ 
"Beiten des Herzogs von Wellington, gab. 
Auſtralien zeigt die ſeltſame Erſcheinung, daß Com⸗ 
pelenten für europaͤſſche Galgen und Auswuͤrflinge europaͤ⸗ 
ſcher Kerker beſtimmt werden, dort als die erften Reformas 
toren aufzutreten. Vielleicht! Standen doch auch unter 
Noms Gruͤndern Ränder und Menſchen, welche kaum eine 
. rau zum Heirathen finden fonnten! "Und Rom ward den⸗ 
noch die Beherrfcherin der Welt, der Sitz der alleinfeligs 
machenden Kirche; und die Schule ber herzerhebenden Kunfts 
Afrika erhält offenbar in Aegypten eine, Reform nady 
mechaniſchem Principe, und der Beitgeift jubelt, daß fpgar 
Etwas verlauten zu wollen ſcheinen duͤrfte von einer moder⸗ 
niſirenden Conſtitution in der Nachbarſchaft urweltlicher 
33 * 
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Pyramiden. Indeſſen nimmt man Ouabern dreitanfend« 
jähriger Tempeleuinen zum Baue von Salpeterfiedereien für 
die leichtgezimmerten Puloermählen 9. — Die. geräte 
Toleranz feiert ein feltened Feſt; denn der chriftliche Kaiſer 
von Abyſſinien verlangt und erhält von dem mahomedani⸗ 
ſchen Vicefönige Aegyptens einen orthoboren Oberpriefter 
aus Yerufalem. Allein die Wechabiten Afiend mit ihren 
vernunftgemäßen Grundfäsen im Kirchthume ſchlug das naͤm⸗ 
liche Schwert nieber , welches fich auch gegen die Hellenen 
. in Europa, ‚wegen ihren Grunfägen freieen Bolfetyums, 
verſuchte. 

Amerika iſt ein Hauptſchauplat sed Beitgeiftes,, 
mie Seit ein Sttanfenbette für. politifche Operationdlehre, . 
und dennod) eine gepriefene Zufluchtöftätte für Slüchtlinge 
aus den Zwingern europäifcher Reaction. Seit Nordames 


rika's Siege erhielt es auch im gefegneteen, aber nicht 


gleichverftändigen ‚, Südlande duch eine Reihe von Frei⸗ 
ftaaten moderne Formen, leider nur Grundrif fe (nit 
Grundlagen) zeitgemäßer Reformen. Die Charten ' der 
Sonftitutionen enthalten leider nicht uͤberall bie Toleranz der 
Religionen, und wie fann man hoffen, Freiheit auf Erden 
in ficheree Gegenwart zu gründen, wenn man nicht die 
Freiheit im Himmel der Ueberzeugung der Gläubigen ges 
ſtattet? Soldatenhäuptlinge ftehen an der Spige von allen. 
Bhrgergemcinwefen. Einen Kaiſer der zweiten Hemifphäre, 
den europdifch gewordenen Iturbide, ſchoß man nieder. 


Fe — — 

. ©) Siehe: Maſor Prokeſch (ernannt zum Ritter von Oſten durch 

"De Gnade Seiner Majeſtaͤt des Kalſers von Oeſtreich): Erinne- 
rungen and Negppten und Kleinafien. len, bei Armbruſter. 
189. Drei Theile, 
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Ein anderer Kaifer ſchoß fich ſelbſt zuſammen, wie noch 
niemals ein Herrſcher, zwiſchen den Herzogen von Limonade 
und Chocolade. Ein -dritter Kaiſer kuͤndigt ſich auf undank⸗ 
barem Boden als Liberaler an, und gab ſogar feinem er euro⸗ 
paͤiſchen Stammlande eine Conſtitution. 

Lobgeſang und Spottrede, Freude und Trauer, ei, 


. gefühl und Demüthigung, Stolz und Schaam erfüllen den 


Denker beim Anblide unfers ‚Beitgeiftes, welcher 
ſchwankt auf dem ſchmalen Fußpfade der rechtlichen und 
lichtoollen Reform wiſchen den zwei ungeheuern Abgruͤn⸗ 
den der eisſtarren Reaction und der rauchaufbrodelnden 
Revolution. F 


on 


„> a F} 4 
«. dr 


ro. 4 


Die Emancipation des dritten Standes. 
Ton Karl Heinrich Ludwig Poͤlitz. 


— — 


u „Sehet an den geigenbaum und alle Bam, Be ie jest 
aufihlagen; fo ſehet ihrs an ihnen, und merlet ‚dep ber Sommer 
nahe iſt.“ Luc. 21, 239. 20. 


Das Mittelalter, fuͤr die ſuͤdlichen, weſtlichen und mittel⸗ 
europaͤiſchen Voͤlker anhebend mit dem Untergange des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches im Abendlande im Jahre 476, und endigend 
mit der Entdeckung des vierten Erdtheils im Jahre 1492, 
dab für die beiden größten Angelegenheiten unſers Geſchlechts 
— für Buͤrgerthum und Kirchenthum — zwei 
Syſteme entſtehen und allmaͤhlig ſich ausbilden: das 
Lehnsſyſtem und dad Syſtem der paͤpſtlichen Hier⸗ 
archie. Das erſte ward für ale Voͤlkerſchaften und Reiche 
germanischen Urfprungs die Unterlage des bürgerlichen und 
Öffentlichen Lebens; das zweite die Unterlage des religiöfen 
und Firchlichen Lebend. Doc) reicht der Urfprung de erflern 
weiter in die Vergangenheit zuruͤck, ald dad Entftehen und 
bie Begründung des zweiten. Denn dad Lehnsſyſtem 
ivar zunächft die unmittelbare Folge der Eroberung der vor⸗ 
maligen Provinzen des römifchen Weftreiched und der Uns 
terwerfung ihrer Bewohner; minder drücend in den Städten 
Galliens und Italiens, wo bie Ueberrefte römifcher Diunis 
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cipalverfaſſund, felbft unter der Oberherrſchaft dee Sieger, 


Sieh erhielten, als in,den, in der Folge von den fränfifchen 
‚Koͤnigen eroberten, teutfchen und flavifchen Ländern, feit 


fie ihre Siege bis an die Eider, bid an und fiber die Elbe, . 


und bis an den Raabfluß in-Ungarn trugen. So ward 
das Lehnsſyſtem bereitd feit dem Ende des fünften 
chriftlihen Jahrhunderts die Grundlage der blirgers 


lichen und ftaatörechtlichen Verhältnifle ber, in Surdpa durch 


die Siege der Germanen neugeftifteten, Reiche in- Italien, 
Spanien, Portugal, Granfreih, Teutſchland, England, 


Dänemark, Schweden und Norwegen. Dagegen erhielt daB 


Syftem der päpftlihen Hierarchie eift gegen 
dad Ende des eilften Jahrhunderts, als Gregor7 


die Würde des roͤmiſchen Biſchoffs befleidete, feine feſte 


Begrimdung und Ausbildung. Diefem kührfen Priefter ges 


lang .ed in ehem Seitalter, wo in Teutſchland die maͤchtig⸗ 


ften Vaſallen und die fräftigften Völferfchaften gegen ihren 
König Heinrich) 4 aufgeftanden waren, die bis dahin ariſto⸗ 


kratiſche Verfaſſung der Kirche in eine ftreng monarchiſche, 


und — vermittelt der Unterordnung der ganzen abendläns 


diſchen Geiftlichfeit unter den römifchen Biſchoff, vermittefft 
des durchgefesten Chlihats der Seiftlichfeit, fo wie durch 
die Aufftelung des furchtbaren‘ Dogma: die geiftliche Ges 


walt fen über der weltlichen — die ganze biöherkge Stels 
lung der Regenten zu dem roͤmiſchen Bifchoffe umzuwandeln, 


Von nun an galt in der abendlänbifchen Chriftenfeit 


das kirchlich⸗ politifhe Dogma: der römifche Biſchoff ſey 


der Statthalter Chriſti auf Erden; alle weltliche Macht ſey 


ein Ausfluß der geiſtlichen ; jedes chriſtliche Reich gehe bei 


” 
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Dom 5 sum Lehen; ‚der Papſt aber koͤnne uͤber ſeine Lehn⸗ 
leute verfügen, Kronen verleihen und Kronen nehmen, Laͤn⸗ 

der nach Gutduͤnken verſchenken, die Unterthanen des Eides 

der Treue gegen Koͤnige und Fuͤrſten entbinden, und die ge⸗ 
ſammte Chriſtenheit für daß: Intereſſe des apoſtoliſchen 
Stuhles beſteuern. Die Moͤnchsorden, die paͤpſtlichen Lega⸗ 
ten und die Beichtyäter an den Höfen, die Inquiſition und 
die Kebergerichte wachten für. die Aufrechthaltung dies 
Syftemd. Allein bereitd im zwölften Jahrhunderte erhob 
fi die. Stimme des. Arnolds von Breſcia (1149) 
gegen daſſelbe; ‚vierzig Jahre nach. ihm (1180) lafen und 

erflärten die Waldennfer die Bibel in franzöfifcher Sprache; 


hundert und achtzig Jahre fpäter (1360) erhob Wicliff 


zu Orford die Stimme eined freien Sorfcherd der Schrift 
vol Kraft und Macht, die bald zu Prag (1400) in Hufe 
ſens Lehren wiedertönte. Der Flammentod des letztern 
zu Koſtnitz (1415) wirkte mehr, als jedes andere Mittel, 
für die weitere Verbreitung feiner Lehre in der Mitte der 
‚teutfchen Gauen, bis am 31. Oct. 1517 der Tag kam, we 
Luther den erften öffentlichen Schritt zur Kirchenverbeſſe⸗ 
zung that, der zur Trennung ber proteftantifchen Shriftens 
heit von Rom führte, und das Syſtem der geiftlichen Hiers 
archie in der ganzen proteftantifchen Belt vom Rheine bis 
zur Oſtſee, von den Schmeizeralpen bis zu. den Eidgebirgen 
Schwedens. und Norwegens erfchütterte. Der Sieg de 
Proteftantismus ward entfchieden durch die thatſachliche 
Emancipation des Glaubens und der Gewife 
ſen von der Ugbermacht der geiftlichen Hierarchie im Paffauer 
Bertrage (1552) und im Augsburgiſchen Religiondfrieden _ 
(1555), Biwar mifchten fich in das erfte Aufſtreben des 





& 
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Proteſtantismus gegen Rom die revolutionairen Ultra'ö de& 
ſechszehnten Jahrhunderts, die bald mit dem Zwickauer | 
Tuchmacher Storch die Wiedertaufe der Erwachfenen fors - 

derten; bald alB Prädicanten — und unter ihnen beſonders 
der unteife Bögling Wittenbergs, der rohe Demagog Abos 
mas Münger — die Landleute im Herzen Teutfchlands 
zum fogenannten Bauernfriege aufregten, der mit, Ges 
walt der Waffen bei Franfenhaufen beendigt werben ‚mußte; 
and bald, wie Knipperdelling.und Johann von 

. Leiden, zu Münfter- die Stiftung eined irdifehen Zions 


verſuchten. Allein dad Wahre, Edle und Große, daB im 


Weſen der begonnenen kirchlichen Reform Iag, übers 


- dauerte die vorübergehenden Stürme der Revolutionaire des 
ſechszehnten Jahrhunderts, und weiſe Fuͤrſten, wie Friedrich 
von Sachſen ‚ Philipp von Heflen, und andere, die Ahnen 
glihen, wußten die: Grenzlinie zwiſchen kirchlicher Reform 
und kirchlicher Revolution mit. fiherm Tacte feftzuhalten, 


. Sie gehörten der erften” an, und befämpften bie weite, 


Die erfte trat unter ihrer umfichtigen Leitung ind öffentliche 


Staatsleben ein, ald fie den Geift ihrer Firchlich = muͤndig 
‚gewordenen Voͤlker verftanden. So emankcipirte die Refors 


mation die Throne von der Statthalterfchaft-Romd, und 
emancipixte das Evangelium von der Macht der Trabition 
und der Tpegefe des Vaticans. Die Revolution ader vers 
ſchwand, als fie ernfthaft befämpft ward; denn ihr gehörte 
"nur die, durch kirchliche Demagogen aufgeregte,, Minderzahl 
des Pobeld an. Allein nad) der Beſiegung der revolutios 
naiten Ultra's blieb noch der hartnädige Kampf gegen die 
Reaction, die, zundchft von den Jeſuiten geleitet, erſt im 


weftphälifchen Frieden zur Anerkennung. ber gleichen Öffents 


A 


t — 522 — 
Jichen Verechtiguns des Proteſtantismus neben dem Rathos 
Ikismus fi genöthigt ſah. — 
Laͤnger, ald die Bluͤthen⸗ und araftzeit des Syſtems 
der geiſtlichen Hierarchie, dauerte. die Herrſchaft des Lehns⸗ 
ſyſtems; denn es hatte in dem innern Leben der wichtige 
ſten europaͤiſchen Völfer und Staaten, feit dem Untergange 
bed römifchen Weftreiches, zu tiefe. Wurzeln gefchlagen, 
wenn. gleich die vielfachen Schattirungen deflelben in dem 
einzelnen Staaten, welche die germanifchen Voͤlker grlins 
beten, fogleich in den erften Jahrhunderten feines politifchen 
Dafeyns genau unterfchieden ‚werden koͤnnen. Denn wo in 
ben bezwungenen Ländern noch feine Städte, oder nur 
vomige und unbedeutende, warenz da trat dad drückende 
Berhältnig zwifchen dem Lehnsheren und. Dienftmann, zwis 
ſchen dem Sieger und dem zur Leibeigenfchaft und Eigens 
hoͤrigkeit verurtheilten Beſtegten, in feiner ganzen Schroffs 
heit hervor. Nur erſt, ald im eigentlichen. Teutfchlande 
dieſſeits des Rheins, Städte-entftanden, wie fie die Ger 
manen bereitd im dem Befiegten Gallien, Spanien und 
Stalien vorgefunden Hatten, trat ein freier Bürgers 
ftand in die Mitte zwiſchen den Lehnsherrn und den Leibe 
eigenen. Gewerbe, Handel, Bildung, Wiflenfihaft und 
Kunſt, und die unzertrennlichen Gefährten derfelben, Wohls 
ftand, Reichthum und höhere Gefittung, gediehen in den 
Städten, weil — wie bie Blume am Lichte der Sonne — 
die Bildung, der Wohlftand und der Fortſchritt ded Buͤr⸗ 
gerthums am Lichte der bürgerlichen Freiheit ſich entfaltet, 
Bald führte das Gefer der moralifchen Nothwendigfeit, 
das in der Welt ded Buͤrgerthums fein Recht mit gleicher 
Kraft, wie das Geſetz der phyſ iſchen Nethwendigteit in 
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der Naturwelt behauptet, die Abgeordneten ber. Stadte, 
deren man nicht laͤnger entbehren konnte, in die Kreiſe den; 
bis dahin unter den teutſchen Voͤlkern nur auf bie Mit⸗ 
gzlieder der Beiltfichfeit und des Adels beſchraͤnkten, Stände; 
Mochten auch urſpruͤnglich auf dieſen ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
ſammlungen die Staͤdte nichts weniger, als gleichberechtigt mit 
ber Geiſtlichkeit und dem Adel, erſcheinen; mochte ‚zundchk 
die Gelöverlegenheit ihre Beiziehung zu der Verhandiung der 
allgemeinen Staatsintereſſen bewirken: daß. uebergewicht 
der Intelligenz und des Geldes, das:ſie in: die 
Wagſchale legten, gab bald den Ausſchlag über die hoͤhere 
Boͤdentung ihrer politiſchen Stellung, und kluge Regenten 
verſtanden es, dieſe Stellung der Staͤdte zu verſtaͤrken, um 


ſich des Uebermuthes der Geiftlichleit und des Ritterthame 


degen die Fuͤrſtenmacht zu erwehren. 

Won Marſeille, wo teutſtches Biut mit giehſchen an 
—** ,‚ von Sevilla, wo mauriſches Blut mit edua⸗ 
ſchem und weſtgothiſchem ſich miſchte, bisb nach England, 
wo angelſaͤchſiſches, normaͤnniſches und daͤniſches Blat Fick 
vereinigte, und bis nach Nowgorod, wo Germanen und 
Slaven vetſchmolzen, wogte im ausgehenden Mittelalter 
ein friſcher und freier Handelsverkehr. Die Buͤrger der 
Städte erftärkten” durch die Freiheit, die ſie ‚hinter iheen 
Mauern, Willen, Gräben und Ihoren- mit Eiferfucht gegen 


Fremde bewachten, und nachdrucksvoll felbft gegen Fuͤrſun 


behaupteten, Bid fie in ihrer eigentn. Mitte allmaͤhlig dee 
Ariſtokratie des Patrieiats der Magiftrate unterlagen, waͤh⸗ 


reuͤd früher freie Buͤrgerwahl ‚die edelſten und kraͤftlgſten 


qus ihrer Mitte an die Spike der ftäbtifhen Verwaltnug 


\ geſtellt hatte. Wie aber im Großen "Venedig, —Genua, 


— 
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Bern, und andere Republiken und Republiketten am Aus⸗ 
iehrungöfleber des Ariſtokratiomus hinſchwanden; ſo auch 
im Kleinen die vormals mächtigen freien Städte, fie moch⸗ 
ten nun (wie im Teutſchland mehr ald 50 ,) Reichsſtaͤdte 


heißen, ober, wie in andern. Reihen,. wo daB Wahlrecht 








des Thrones früher aufhörte, ald in Teutſchland, in die 

Meihe der Diunicipafftädte gehören. Dabei darf nicht ver⸗ 

gehſen werden, daß die Einführung des roͤmiſchen Rechts 

die Ariftofratie und. das Patriciat der Magiſtrate maͤchtig 

förderte, und die urſpruͤngliche einfache. Gecchtsrerfeſſens 
der Reutfchen zuletzt völlig perdraͤngte. 

Allein auch dad Lehns ſyſtem erlitt, im Laufe der 
Jahrhunderte, nach feinen urſpruͤnglichen Formen weſert⸗ 
liche Veraͤnderungen. Zuerſt ſchon dadurch, daß das feeie 
Allodium bald hinter das, mit hoͤhern Vorrechten auẽgeſtat⸗ 
tete, Leben zuruͤcktreten mußte; dann, daß Anfangs bie 
kleinern, ſpaͤter auch die groͤßern Lehen, zwar nicht: durch 
Reichsgeſetz, wohl aber durch Gewohnheit und. Herfonunen, 
und. namentlich in Teutfchland feit dem zmeiten -Biertheile 
des zwölften Jahrhunderts, erblich wurden; weiter, daß 
sin dritter — der drüdenden Feſſeln der Leibeigenfchaft 

entbundener — Stand. in den freien Städten fish bildete, 
der zu Kraft, Intelligenz; und Reichthum gelangte, und dem 
man die Deengenden: Formen der Eigenhörigfeit und. Leib⸗ 
24 nicht anmuthen durfte; fofert, daß die Leibeigen⸗ 
ſghaft, ſeit den Beiten der Kreuzzuͤge, bel den teutſchen Böls 
kern — weniger bei den ſlaviſchen — gemildert warb und 
ledgekauft werden konnte; und endlich, daß, feit dem funf⸗ 
ichnuten Jahrhunderte, nad) der Erfindung des Schießpulvers, 
‚ die veränderte Art, Krieg zu führen, bad frtihere Lehnsſyſtem 


- 
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mit feiner Heerfolge mächtig erſchuͤtterte; daß bie Städte, 
zur Standſchaft, theils Im teutſchen Reiche ſelbſt, theils 
in den einzelnen Staaten deſſelben, gelangten; daß der 
ewige Friede (1495) die Macht des Fauſtrechts brach; daß 


die Erfindung der Buchdruckerkunſt und die Entdeckung des 


vierten: Erdtheils zwei neue Welten eröffnete, welche dem 
Alterthume und dem Mittelalter verfchloffen geblieben waren, 
und daß dad, in den Tagen der Stirchenverbeflerung gereis 
nigte, Evangelium uͤher Kirchentfum und Büͤrgerthum alle 
mäßlig ein neues Licht verbreitete, bei deflen Straft die 


drüuͤckenden Formen des Lehnsſyſtems ihre vorige Wirffame 


feit verloren. 

So viel aber auch durch alle diefe Vorgänge die Macht 
des Lehnsſyſtems erfchüttert und fogar gebrochen worden war; 
fo warb es doch erſt Durch die franzöfifche Revofution 
in dee Mitte..eined Reiches von 25 Millionen Menſchen 


vernichtet, in welchem das Lehnsſyſtem feit Chlodowigs 


Beiten,, folglich feit 1400 Jahren, ald die Unterlage des 


ganzen bürgerlichen und. öffentlichen Lebens beftanden hatte, 


Was deeihundert Jahre früher durch die Kirchenverbefferung 


in Beziehung auf das Syſtem der geiftlichen Hierarchie ge . 


ſchahz das gefchah durch die franzöfifche Revolution: im 
Beziehung auf daß, bei allen Voͤlkern teutfchen Urſprungo 
mehr oder weniger geltende, Lehnsſyſtem. Und deshalb 
ward die franzöfifche. Revolution eine weltgefchichtliche 
Begebenheit! So viel: auch dad, was feit Ludwigs 1& 
Beiten.der Hof zu Verfailled- that, oder nicht that; fo viel: 
die druͤckende, nicht mehr zu verbergende, Finanznoth Frank⸗ 
reichs feit 17875 fo viel dafelbft die Entfremdung ber beiden: 
privilegirten Stände gegen den dritten Stand; ſo viel auch 


- 
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immer er tanfend einzelne Srfcheinungen und viele e Gedsgrfeitte 
Individuen dureh ihr beſonderes Verhaͤltniß zu.bem in: Sranks 
veich, feit; Ludwigs 15 Zeiten mächtig aufgeregten, Volks⸗ 
leben, zur Herbeifuͤhrung der Ihatfache, die. wir franzöfifche 
Revolution nennen, beigetragen\haben: die Aufhebung 
des Lehnsſyſtems von der erfien Nationalverſammlung 
Frankreichs am 4. Aug. 1780 entſchied, in ihren une 
meßlichen Folgen, über den Anfang einer neuen Orbnung 
der Dinge im Bürgerifume und Staatöleben. 

Es gehört nicht hierher, nachzuweiſen, ‚welche Er⸗ 
ſchuͤtterungen durch dieſe Aufhebung des Lehnsſyſtems in 
Frankreich ſelbſt, theils damals, theils in ſpaͤteter Zeit, 
bewirkt wurden. Das Beſitzthum ward mächtig verändert; 


‚die bisherige Stellung der Stände gegen einander vernichtetz 


das Regentenrecht auf eine neue Theorie gegruͤndet; die 
Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche und ihre Abhaͤngigkeit von Rom 


| aufgelbſet. Es war feine Reform, bie blod dad an⸗ 


erkannt Veraltete und geſchichtlich bereits Abgeſtorbene mit 
beſſern und zeitgemaͤßen Formen vertauſcht; dagegen aber 
dad, was von dem Beſtehenden als haltbar ſich ankuͤndigt, 
beibehaͤlt und von neuem ſtuͤtztz es war keine Reform, 
die jedesmal von der vorhandenen geſchichtlichen Unterlage 
des Staatslebens ausgehet, und auf dieſe mit Weisheit, 
Schonung und Umſicht das, was der fortgeſchrittene Geiſt 
der Zeit mit Ernſt und Wuͤrde fordert, fortbauet; — es 


war eine Revolution, welche die ganze Vergangenheit 


eines großen Reiches bis auf den vorigen Tag vernichtete, 
welche ein ganz neues Leben an die Stelle dieſer Vergan⸗ 
genheit ſetzte, und jede Unterſuchung von ſich wies, ob 
denn Alles, was man aufhob, auf gleisher Linie des 


/ 
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Veralteten und Abgeſtorbenen ſtaͤnde, oder ob nicht Vieles 


erhalten und durch neue Stuͤtzpuncte mit dem, was der 
Seitgeiſt unwiderſtehlich verlangte, zu Einem neugeſtalteten 
‚Ganzen vereinigt und verſchmolzen werden koͤnnte. 

- Dee Revolutiondfrieg, der im Herbſte 1792 begann, 
mußte deshalb ein Kampf auf Tod und Leben werben: Es 
ftanden nicht blos Voͤlker, Reiche und Mächte, es ftanden, 
was viel mehr fagen will, zwei entgegengefeste 
Ideen, zwei Syſteme einander gewitterſchwer gegen 
‚über: daB, auf den Trümmern des Lehnsſyſtems in Sranfs 
reich neu begonnene Syſtem des bürgerlichen und öffents 
lichen Lebens, .und- das auf: taufendjährigem Beſitzſtande 
ruhende und fortdauernde Lehnsſyſtem in den übrigen euros 
paͤiſchen Reichen. Lange war der Riefenfampf zweifelhaft; 
denn bie, unermeßliche Macht, welche eine neue, ind Staats⸗ 
leben eintzetende, Idee ihren Anhängern gewährt, warb 
mehrmald aufgewogen durch die Faum berechenbare Kraft 
des Befiges, welche die Vertheidiger des Lehnsſyſtems 
handhabten. So viele perfönliche, oͤrtliche und befondere 
Intereſſen auch in den europäifchen Kriegen feit 1792 eine 
Maſſe von einzelnen Vorgängen herbeigeführt haben mögen 
(ähnlich denen, weiche in den Religiondfriegen von 1546— 
1648 mit einander wechfelten); an Entfcheidung bed 
* Kampfes konnte nicht eher gedacht werden, aͤls bis. ent⸗ 
weder dad neue, ober bad alte politifhe Syftem völlig 
ber das andere fiegte, oder beide zulest in den einzelnen 


euröpäifchen Reichen neben einander rechtlich beftanden, -_ 


und durch Verträge fich gegenfeitig nach ihrem Nebeneins 
anderbeſtehen anerfannten. 
Das Hauptergebnig bed Umflurzed des Lehnsſyſtems 
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war aber in Frankreich, fo wie in’ allen den Staaten, 


welche entweder mehr oder wenlger, entweder ‘auf. kuͤrzere 
oder laͤngere Zeit unter den Einfluß des in Frankreich zum 


Siege gelangten neuen politiſchen Syſtems gebracht wurs 
“den: die Emancipation des dritten Standes 


von allen Formen und Verhältniffen des Lehnsſyſtems, und 


die Begruͤndung der neuen Unterlage de& gefamms 


ten innern Staatölebend durch eine ſchriftliche, 
vertragdmäfig von dem Regenten und den Vertretern 


. dei Bolfed angenommene Urkunde, — Berfaffung 


genannt, 
Nothwendig mußte da, wo dad Lehnsſyſtem im Stürme 


. einte Revolution vdllig unterging, die Emancipation des 


deitten Standes durchgreifender feyn, und die neue Vers 
faffung viel audgebehntere Beftimmungen enthalten, als 


da, wo den Voͤlkern und Staaten das furchtbare Wageſtück 


einer Revolution erſpart, von den einſichtsvollen Regenten 


ſelbſt aber die jeitgemäße Verjuͤngung des innern Stadtds 


lebens auf dem Wege der Reform verſucht, und, mit 


ſteter Hinſicht auf das Beſtehende, dad man noch als 
zweckmaͤßig und brauchbar anerkannte, nur das thatfach⸗ 


lich Veraltete und Abgeſtorbene aufgehoben und beſeitigt, 
und folglich auch die neue Verfaſſungsurkunde 
zunoͤchſt auf ſo lche Beſtimmungen zuruͤckgefuͤhrt ward, in 
welchen man das zweckmaͤßig Beſtehende mit dem, leitge⸗ 


maͤßen Neuen zu vereinigen ſuchte. 


So groß und ſchwierig aber dieſe Aufgabe iſt und 
bleibt; ſo iſt doch auch ihre Loͤſung zugleich der Triumph 
des Staatsrechts und der Staatskunſt. Denn ſie verlangt 
eben ſo wohl den klaren, durch kein Vorurtheil, durch keine 
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dvehenſchaft, und weder durch ben ultraismus J „och durch - 
die Reattion getrübten, Blick auf. das, was wirklich 
veroltet iſt, und was fernerhin das friſche Leben des Staates, 


in. feiner feeien Entwidelung hemmen würde, — wie den 


feften. politifchen Tact in Hinficht auf dad, wad ald neu 


an die Stelle ded Weralteten und Erloͤſchenden — und Br 


zwar mit duschgängiger Berückfichtigung der drtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe, der Vergangenheit, fo wie bed erreichten Culture 
grades eined Volkes treten fol, dem sine neue Verſaſſung | 
beſtimmt wird. 1J 
Noch abgeſehen von den neuen Staaten Amerifa’s, 
Bat Europa feit 1789 wit ſolchen neuen Verfaffungen, 
theils den bereits wieder verſchwundenen, theils ben noch 
beſtehenden, gegen hundertmal (mit Einſchluß der ein⸗ 


zelnen Verfaſſungen der helvetiſchen Cantone) in den ver« 


ſchiedenſten Reichen und Staaten erperimentirt; Frankreich 


allein fiebenmal, vom 3. September 1791 an bi zum 
- 8, Auguft 1830, Eine Erſcheinung diefer Art hat, bei: 


allen eingetretenen Mißgriffen und Verirrungen, einen tief⸗ 
liegenden Grund; es iſt das Streben des dritten Standes 
nach ſeiner Emancipation aus den veralteten Verhaͤlt⸗ 


niſſen des Lehnsſyſtems. Der dritte Stand nimmt ent⸗ | 


weder nur im dunfeln:Gefühle, oder bereits ‚im Haren Bes 
wußtfeyn die Ihatfache wahr, er ſey durch Intelligenz, 
Gefittung, fittliche Kraft und Reichthum zur politifchen Mun⸗ | 

Digfeit reif geworden. Er verlangt eine Behandlung von 


oben und felbft von feinen Mitbürgern, fo wie eine Stellung 
im Staate, bie ſeiner erreichten politiſchen Reife entſpricht. 


Er verlangt die Anerkennung ſeiner Muͤndigkeit und die 


oͤffentliche Mündigfeitöerklärung, Deshalb nimmt er Ge⸗ 
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meinde⸗ und Staͤdteordnungen in Anſprach; Ans 
theil an der Verwaltung.. der. flädtifchen Einnahmen. und 
Ausgaben; Antheil an der Begruͤndung und Aufrechthaltung 
der oͤffentlichen Ordnung und Sicherheit durch Polizei und 
Waffendienſt; und Vertretung der eigenthuͤmlichen Sntereflen 
feiner Gewerbe, feines Handels, feiner Wiſſenſchaft und 
Kunft, feines freien Verkehrs im Inlande und mit dem 
Yudlande, durch felbitgewählte Abgeordnete aus feiner 
Mitte in dem ehrenwerthen Kreife der Stände ſeines 
ganzen Volfed, Er verlangt gleichmäßige Befteuerung aller. 
Staatöbürger nach dem Maasſtabe ihres reinen Ertrages, 
doch mit gerechter ‚Entfchädigung für Ale, welche in diefer 
großen Angelegenheit ded innern Staatölebend auf wohl⸗ 
erworbene Rechte zum Beſten ded Gamen verzichten; er 
verlangt gleiche Berechtigung bed Verdienſtes zur Anftellung 
in Stoatd»Aemtern, es gehe aus dem Palaſte sder- aus 
der „Hütte hervor; er verlangt gleiche Gerechtigfeitöpflege, 
und .gleihe Befähigung zur Ehre und zum Dienfte der 
Waffen für die Vertheidigung des gemeinſamen Vaterlandes. 

Er verlangt die Freiheit des Wortes und der Preſſe, 
doch unter beſtimmten und gerechten Geſetzen gegen den 
Mißbrauch derſelben. Er verlangt die gleiche: Berechtigung 
jedes kirchlichen Bekenntniſſes und Cultus, ohne daß die 
Verſchiedenheit des Glaubens und Cultus irgend ein Vor⸗ 
recht, oder eine Ausſchließung von buͤrgerlichen Rechten mit 
ſich führe. Mit einem Worte: die Emancipation des 
dritten Standes beruht auf der Entfernung: und Auf⸗ 
bebung der, aus dem Lehnsſyſteme flammenden, Scheide⸗ 
wand zwifchen dem dritten Stande und den bevorreehteten 
Ständen : (von welchen ohnehin der fogenannte geiftliche 
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Stiand in deu’ peoteftantifchen Staaten bereits -feit brei 
HDahrhunderten mit dem deitten Stande: verfihmolzen iſt), und 
auf der ihm verfafſungsmaͤßig zu ertheilenden Berechtigung‘ 
zum gleichmäßigen Antheile an allen bürgerlichen und öffente ' 
Nichen Rechten, fo wie an allen bürgerlichen und Ofients a 
Aichen Laſten. 

Wo, wie 'in ber großen Mehtheit der ſuͤdteutſchen 
Staaten, dieſe Emancipation bereits ſeit laͤnger, als einem 
Jahrzehent, in zeitgemäßen Verfaſſungen — frei⸗ 
lich unter mannigfaltig von, einander abweichenden Schatti⸗ 
zungen — begruͤndet und auögeführt worden war; da regte 
fich neuerlich Fein.Geift der Unzufriedenheit und des Miß⸗ 
muths. Wo aber, unter dem Einfluffe und. dem: Drucke 
der letzten. drei verhängnißvollen Jahrzehnte ‚ bie Intelligenz 
amb die moralifche Kraft. de dritten Standes entweder blos 
em dunfeln, ober bereitö zum Maren Bewußtfenn der in " 
feiner Mitte eingetretenen politifchen Mündigfeit ſich erhoben 
Hattez da ſtrebte er auch, der beengenden Feſſeln und der 
veralteten Formen im innern. Staatöleben ſich zu entledigen, 
Daß 1b, bei dem: plöglihen Lautwerden diefed Strebens, 
in neuefter Zeit eben fo wenig, wie in den Tagen ber 
Kirchenverbefierung, an Storchiten, Thomas Muͤnzern, Knip⸗ 
perdollings und Johgnns von Leiden — wir meinen an 
seoolatipnäisen Ultra's — fehlen fonnte, und daß es ſpaͤter, 
— nach den “ind innere Staatsleben wirklich eingetretenen 
geitgemäßen Reformen — ebenfalld nicht an «Männern der 
Reaction fehlen wird, welche um jeden Preid das Veraltete 
uad Abgeftorbene aus feinem politifihen Grabe herauf zu 
beſchwoͤren ſuchen, darf den nicht befremden, welcher den 
Mentcen Geiſt des fehszehnten Jahrhunderts aus 
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den Jahrbuͤchern der Geſchichte naͤher kennen lernte. Den 
nicht blos die Kirche, auch das Buͤrgerthum hat ſeine Je⸗ 


quiten, die ſeit dem Jahre 1640 den traurigen Beruf uͤber⸗ 


— ’ 
“ 


nommen haben, dad Reactiondfyftem in allen feinen 
Beziehungen, bald durch Liſt, bald durch Gewalt, balb af 
dem Sterbebette, bald beim fröhlichen Mahle, bald im 
Beichtftuhle, bald in der Diplomatie. geltend zu machen. 
Ja ſelbſt ultraliberal kann der Jeſuit ſeyn, um den ges. 


maaͤßigten Liberalismus zu befämpfen, wenn gegen ben letz⸗ 


tern die Waffen des Obfeurantiämus nicht ausreichen. 
Sobald aber ber dritte Stand durch zeitgemäße Ein⸗ 
richtungen” für feine Zukunft gefichert iſtz fobald verwendet 
er auch die Kraft feiner Intelligenz, feiner Geſittung, feines 
Wohlſtandes und ſeines Einfluffed auf die unten Volks⸗ 


“ Hoffen mit allem Nachdrucke zur Aufrechthaltung ber äffente 


lichen Ordnung, bei welcher er felbft, nach feinem haͤus⸗ 


lichen und Öffentlichen Leben, wefentlich betheilige iſt. Denn 
hoͤher, als jede andere Gewalt, fteht die Wacht der Seth 
genz und der fittlichen Kraft. 


Deshalb Bleibt Schillers Wort ewig wahr: | 
Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freien Menſchen erzittert nicht: 
| Zugleich lehrten die neueſten Vorgaͤnge, mit wenigen 
—8 wo ganz beſondere Intereſſen wie. B. in 
Belgien) einwirkten, daß in den geſitteten Staaten, wo 
Intelligenz, ſittliche Kraft, bedeutender Beſitz und Reichthum 
in den Händen des dritten Standes ruht, ber Poͤbel zwar 
in zerſtoͤrenden Auftritten ploͤtzlich aufwogen, nicht aber die 
Tage Frankreichs vom 10. Aug. 1792 bis zum .28, Juli 
179% erneuern Tann, ſobald der dritte Stand ſeiner 
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Ads bemaͤchtigen will, von welchem. er nach ſeiner Arbeit, 
nach ſeinem Erwerbe, und nach feiner ganzen Stellung uns 
gleich mehr abhaͤngt, als von den obern Staͤnden. Denn 
unr dann müßte Anarchie eintreten, wenn der dritte Stand 
irgendwo aus Leidenſchaft fich entfehlöffe, ‚gemeinfchaftliche 


Sache mit dem. Pöbel zu machen; ein Sal, wo ber dritte, 


. Stand im feinen eigenen, Eingeweiden wüthen, und. Familie, 
Beſitz, Bermögen und Zufunft aufs Spiel fegen wuͤrde. 


Dies koͤnnte aber nur das furchtbarſte Va banque der 


Verblendung, oder der Verpbeiflung, und die völlige Um⸗ 
Hehrung aller bürgerlihen Ordnung und: Sicherheit, wuͤrde 
die ummittelbare Folge davon ſeyn. 

Wbo hingegen Fuͤrſten und Staatsmaͤnner „an dem 
Feigenbaume und andern Bäumen erkennen, daß der Som⸗ 


mer nahe ift;” da werden die wirklich gerechten und aner⸗ 


Fannten Wünfche und Sorderungen des mündig gewordenen 


‚written Standed erfüllt durch zugeftandene zwedimäßige N es 
formen, welche dieweife Deitte Halten zwifchen den Bes 
dingungen der zu viel verlangenden Ultra's des Liberalis⸗ 
mus, und den mit dem hartnaͤckigſtem Trotze gehandhabten 
Verweigerungen jeder, auch noch fo-fleinen, Reform von Seis 
ten der Reaction. So tritt denn, durch dad Syſtem zeitge⸗ 
maͤßer und anerkannt dringender — nicht zu wenig 
gebender, aber auch Maas, Ziel und Beduͤrfniß nicht uͤber⸗ 

ſchreitender — Reformen, der dritte Stand in die Rechte 
ein, "die feine fortgeſchrittene Cultur, und ſeine, auf dieſe 
Cultur gegruͤndete/ neue Stellung in der Mitte zwifchen den 
beoorrechteten Ständen und den. niedern Volksklaſſen in Ans 
ſpruch nimmt. Zugleich wünfcht ee Garantie diefer ihm 
zugeftandenen Rechte. Die foftefte. Sicherftellung des innern 


Y 
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Staatslebens beruht aber auf einer, der Oertlichkeit, der 
Gefchichte und der erreichten Bildungsſtufe eines mändig 
gewordenen Volles völlig angemeſſenen, ſchriftlichen 
Berfaffung, welche eben fo die geheiligten Rechte des 
Thrones, wie die Rechte ber einzelnen Bürger und der eins 

zelnen Stände des Volkes gewährleiftet, und, indem fie | 
mit gegenfeitigem Vertrauen gegeben und ande | 

nommen wird, zugleich dad unerfchlitterlichfte BoMwerf gegen. 

alte Berfuche der Reaction bildet, die,. nach bem Beuge 
niffe dee Gefihichte, jeder neuen Geftaltumg ded innern 
| Gtontölebens unausbleiblich folgen. 


⸗ 





Zwei Briefe des verewiäten Dohm an den 
Redacteur aus den Jahren 1817 und 1818. 





2 der geheime Rath von Dohm Föniglich weftphälifcher 
Gefandter in Dresden war, lebte ich in Wittenberg ald Pros 
feflor:der Geſchichte. Ich fandte ihm, ald Ausdruck der Ver⸗ 
ehrung, die ich gegen ihn, den Staatsmann und Schriffteller, 


- fühlte, damald ein geſchichtliches Werk, über welches ich mir - 


fein Urtheil erbat,. Dadurd) entftand. zwifchen uns ein Briefs 


wechſel, der bis an feinen Tod fortdauerte, und der noch leb⸗ 


m 


hafier ward, ald er, nach den Vorgängen in den Jahren 
1813 — 1815, ausdem Staatödienfte getreten wär, und in . 


‚ die Ruhe des Privatleben auf fein Gut Puftleben ſich zus 


ruͤckgezogen hatte. Von dort fandte er mir, nach meiner Vers 
fegung von Wittenberg nad) Leipzig, den erften und zweiten 
heil (fo wie auch, -in der Folge, die Fortfeßung) feiner 
„Dentwürdigfeiten”, mitdem Wunfche, fie in einem 
fritifchen Inftitute zu beurtheilen. Dagegen überfchidte ich 
ibm meine gefchichtlichen Schriften, und namentlich im Jahre . 
1817 mein Werk: das teutfhe Bolf und Reich (Leips 
ig, bei Weidmannd), das ich für den Zweck meiner alade⸗ 
mifchen Vorträge über die Gefchichte der Teutſchen ausgear⸗ 
beitet Hatte, weil ich für die neue Geftaltung der Berhältniffe 


Teutſchlands Puͤtters Lehrbuch, über welches ich früher ad, 


nicht mehr außreichend fand, Eben fo fandte ich ihm im Jahre 


. 1818 mein Wert: Geſchichte der preußsfihen Mos 


narchie (Leipzig, bei Weidmanns), und erbat mir von ihm, 
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dem tiefen Forſcher der teutſchen und preußiſchen Geſchichte, 
ſein ganz unpartheiiſches Urtheil uͤber beide Werke. 

Er entſprach meiner Bitte in den beiden nachſtehenden 
Briefen, die ich, aus der Reihe ſeiner vielen Zuſchriften an 
mich, nicht deshalb aushehe und mittheile, weil er darin mei u 
nen beiden Schriften mehr Lob zutheilte, als, nach meiner 
innigen Weberzeugung, beiden in der That gebührt, fondern 
weil er darin nicht blos fein allgemeined Urtheil über bie wiſ⸗ 
fenfchaftliche Behandlung des teutfchen und preußifchen ‚Ges 
ſchichte ausſprach, und weil in beiden auch feine Individualitaͤt 

. ald Menfch und Schriftfteller in beftimmten Umriſſen hervor 
tritt, beſonders aber fein Urtheil über Sidi, Be 
ZZ >: Jaftieben, ben 22. Sum, 1817, 

Sie haben mir, mein Theuerfter, mit Ihrem teutfchen 
Volk und Reich ein Höchft angenehmes. Gefchenf gemacht, 
Nachdem ich mehrere Abfchnitte deffelden aus allen Beiträmmen 
aufmerffam gelefen, Fann ich mit Wahrheit fagen, daß dieſes 
Buch eine fehe wichtige Erweiterung unferer hiftorifchen Lite⸗ 
ratur, und die teutfche Gefchichte, von der Alteften bis auf die 
neuefte Zeit, noch in feinem andern Werke fo befriedigend für 
den denkenden Diann in fo Heinem Raume bearbeitet iſt. 
Eetzteres vechne ich beſonders für ein Verdienft, das ich gang 
zu ſchaͤtzen weiß. Es ift gewiß Teine geringe Arbeit, bie ver 
widelten, faſt unüberfehbaren Begebenheiten eined fo langen 
. Beitraumes zuſammen zu faflen, die Refultate vieler Erſchei⸗ 
nungen ſo zufammen zu drängen, daß der Lefer, welcher ſelbſt 
- feine Unterſuchungen anſtellt, ohne, Ermübung folgen kann, 
derjenige aber, welcher felbft weiter unterfucht, nichts Erheb⸗ 
liches übergangen und im Einzelnen alled richtig findet: Ih 
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Halte dies für eine ungleich mah ſamere Arbeit, als dleumgftände 


fiche Darftellung eines einzigen kurzen Zeitraumes. Ein folched 
Burh war ein wahres Bebürfniß unferer Zeit, wie ih ſelbſet 
aus eigener Erfahrung abnehmen fahn, da ed meinent alten 


Gecdaͤchtniſſe ſchwer wird, die Begebenheiten ohne Verwirrung 


in ihrem richtigen Zuſammenhange immer gegenwaͤrtig zu Yes 
halten, welches durch zwei Dinge ſehr erſchwert wird: erſllich 
durch die großen, und die Vergangenheit ganz verändernden, 
Begebenheiten der neuern Zeitz zweitens durch die virlen neueen _ 
Anſichten und beſſern Entwickelungen alter Geſchichten, weiche 
wir von eben dieſer Periode erhalten Haben. Ich werbe.zu' wii 
fem Zwecke kuͤnftig Ihr Buch zu meinem Hauptleitfaben waͤh⸗ 
len, und es wird mir auch ſogar in der neueften Geſchichte, 
deren umſtaͤndliche Beſchreibung ganz nach meiner Anſicht iſt 
nuͤtzlich werden, da es wichtig iſt, bei einer ſolchen Arbeit die eut⸗ 
fernter liegenden Reihen von Begebenheiten, welche auf dieſen 
Gegenſtand Einfluß haben, nicht aus dem Geſichte zu verlleren, 
wie es fo leicht geſchieht, gerade wenn dieſe Aufmerkfamkeit mag 
auf eine Seite gerichtet iſt. Auch die hinzugefuͤgte Aiteratr 
in Ihrem Buche ift mic ſehr fhägbar, beſonders da ſie mit ſo 
vieler Genauigkeit abgefaßt ift. Ich Hätte fie wohl noch reicher 
gewuͤnſcht, ſehe aber wohl ein, daß diefed nicht ſehn konnte, 
ohne dad Buch dicker zu machen; und daß ed diefed nicht ift, auch 
daß ed nur einen Band begreift, halte ich für einen wichtigen 
Vortheil. Ein Regifter wuͤrde mir lieb geweſen ſeyn; indeß 
die ſo gut gemachte Inhaltsanzeige erſetzt daſſelbe einiger⸗ 
maßen; doch rathe ich bei einer kuͤnftigen Ausgabe noch ein 
alphabetifched. Regifter beifügen zu laffen, das Über‘ einige 
Bogen nicht betragen, und den Gebreuch des Baches ſeht 
erleichtern wird. 
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Vu · einem mehr ind Einzelne gehenden Urtheile, welched 
Gt von mir verlangen, wuͤrde mehr Zeit gehoͤren, als ich jegt 
verwenden ann, da ich vor einer im kuͤnftigen Monate angır 
tretenben Reife noch ſehr Vieles abzumashen habe. Nur dieſes 
kanm ich fagen, daß Ihre Darftellung.der Einwirkung Gries 
drichs-2 auf: fein Beitelter ganz in meinem Sinne iſt, und 
ich mit Vergnuͤgen die Gerechtigkeit darin finde, welche dem 
großen Könige jetzt gewöhnlich verfagt wird, 
Sehe wahr iſt die Bemerfung ©. 417: „saß dad große Anz . 
ſehen, welches Friedeich waͤhtend der zweiten Haͤlfte ſeiner 

nNegierung in Europa genoſſen habe, Nicht dad Werk des 
Sſcchwertes, ſondern der. öffentlichen Meinung ges 
werfen ſey.“ Die umßaͤndlichere Schilderung der-Regierung 
Friedricho, welche Sie im Verfolge meiner Gefchichte finden 
warden, wird nur eine weitere Ausfuhrung iheer kuͤrzern 
Darftehung fen. 

‚ch freue mich fehr, bes Si⸗ auch die G eſchichaewren— 
Sen in oben ber Mauier · bearbeiten wollen, wie. Sie Sarhfen 
und Tontfehland bereits peliefert Haben. EB wird diefed ein 
“ wichtige Werk werden. Im dritten Bande meiner „Denke 
wuͤrdigkeiten⸗ werben Sie eine Charafteriftif Friedrichs 
finden, ‚die faft zu einer Flginen Gefchichte deſſelben geworden. 

iſt, weil ich glaubte, die beſte Schilderung des Charalters fer 
- eine Erzählung ſeines Benehmens in den verſchiedenen Verhaͤlte 
niffen, worin er gelebt hat. Obgleich dieſe Anſicht an ſich 
richtig iſt; fo fürchte ich doch, ich habe mich dadurch zu dent 
Fehler zu ‚großer Weitläufigfeit- verleiten laſſen. Wie bald 
- mein’ dritter und ‚vierter Band erſcheinen werde? vermag ich 
dermalen nicht zu ſagen. Meine ſtete Kraͤnklichleit während. 
dieſes Winters dt fehr aufgehalten, und die.jegt. vorhabende 
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Deiſe von etlichen Monaten wird wieder aufhaften. Doch kannñ 
ich dieſe nicht aufſchieben, da meine Hoffaung darauf berußt, 
durch diefe Reiſe im füblichen Teutfihlande meiner Geſundheit 


noch etwas aufzuhelfen. Aber follten Sie: einmal in med 


Naͤhe, z. B. nach Göttingen, kommen; fo bitte ich., einen 
landlichen # fleinen Wehnort nicht vorbeinigrhen, 1 


a. | 
on, FE ‚ganz me 4 
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Die I Geisiäte ber preußiſchen Monanhig 
- welche ich mit Ihrem Schraiben.vont 28, Gept: wohl: 
halten habe, iſt mireim hoͤchſt ſchůtbares Geſchenk gervefen, 
thruerſter Freund, Ich weiß eine. Nebeit/wie diefes: Buch 
vorausſetzt, Und die Mühe, welche das viele Nachfſchlagen 
und Ordnen fo derſchiedener Dinge erfordert, ganz fi fchälen; 
Ihr Buch enthaͤlt vollſtaͤndig und kurz die Reſultate der beſten 
Forſchungen von den aͤlteſten Zeiten bis: auf die neueſte Feit 
Ich habe keine erhebliche Sache, Die ich ſuchte, vermißt, und 


Beine irrigen Vorſtellungen irgendwo gefundenz und doch Habe 


ich ſehr aufmerffam geleſen, und deshalb meine Antwort: fe 


lange verzoͤgert. Ich ſelbſt Hatte ſchon vor vielen Jahren den 


Woiſatz, bie preußiſche Geſchichte zu beabbeiten, und es wlirde 
gerade ‚nach, dem Plane geſchehen: ſeyn, den. Sie. jetzt zum 
Semde gelegt haben. Es follte eigentlich die Geſchichte ves 


Hohenzollernſchen Haufes ſeyn, und die Geſchichto der cin⸗ 
zelnen Länber.in ber Ordnung folgen, wie ſie ber Monarchie 


ehweerleibt wurden. Der Minifter. v. Hertzberg billigte 
weinen. Plan ſehe, und. volre mich bei doflen Ausführung 


. 
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fehr :mterftlist haben. Aber mieine / bald kefolgte Entfernung 
von Berlim und dem Archive hinderten Die Ausſaͤhrung. Jetzl 
iſt Re durch Ihr Buch ganz überflliſſtg geworden vworüber 
er fehr freue. © 
"Sie haben in Ihrem Buche auch die Geſchichte Friedrichs 
— bearbeitet, in der Kuͤrze, welche ihr Zweck farderte. 
Mein Gegengeſchenk vom vierten: und fünften Bande 
meiner Denfwärdigfeiten werde wohl erft mit An⸗ 
fang des Fünftigen Jahres Ihnen überfenden. Fruͤher er⸗ 
laubt es meine ſtets leidende Geſundheit nicht. Ich habe 
diefen Sommer das Bad beſucht, aber ohne Huͤlfe; dagegen 
habeich den Scharetz gehabt; dort einen gelichten dreijaͤhrigen 
GEalel fterhen gu ſehen, welches mich ſehr angegriffen ‚hat, 
amd ich nie vergeſſe. Laͤßt mich Gott kuͤnftiges Frichſahr er⸗ 
leben; fo hoffe ich gewiß, noch einmal nach Leipzig zu kom⸗ 
men, und endlich das Vergnugen zu haben, Ihre perſonliche 
Behannitfegaft zu machen, wornach mich ſehr verlangt. 
Es iſt ein beſonderer Vorzug Ihres Werles, daß Sie 
Adern eine ſo ſchoͤne Literatur beigebracht haben. — Et 
iſt ein Irrthum, wenn Sie glauben, mein Werk ſolle mit 
dem: fünften Bande geſchloffen werden, zu dem die Verleger 
durch ihre Aeußerungen, ohne Anlaß von meiner Seite, Sie 
gebracht haben. Mit dem fuͤnften Bande wird nur die 
erſte Abtheikung geſchloſſſen, welche bis zu Fris 
drichs Tode geht. Aber meine Abſicht war vom Anfange-an, 
"wie es auch der Titel ſagt, die. Gefchichte Hit zum 
„ Sabre 1806’ fortzuführen, mit welchem Jahre mein 
Geſchaͤftsleben im preußiſchen Dienfte aufhoͤrte. € ift aber 
gar feine Wahrfiheinluhfeit, daß. ich diefeb Biel erreiche, 
auch wenn mein Leben länger dauern follte, als alte Um⸗ 
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Rinde es dermalen wahrſcheinlich machen. Dethalb unbe 
kuͤmmert, werde ich aber fo lange fortfahren, ald ed ugend 
bie Kräfte erlauben. Denn dieſes Geſchichtsbuch iſt meine 
—— Beſchaͤftigung; es iſt eine Wiederhohlung meines 
end, und da ich über keinen Theil vifines ‚Lebens, Ra 
empfinde, fo lebe ich gern in der Vergangenheit , "glaube auch, 
daß dieſe Arbeit diejenigẽ iſt, durch welche ich am meiſten 
nüßen und mehrere Dinge fagen fann, die von Tünftigen 
Megenten und Stantömännern erwogen zu werden verdienen 
auf welche Claſſe von Lefern ich allerdings am meiften rechne. 
Gerade weil: ich diefe Hoffnung von meiner Schriftſtellercz 
habe, find mir alle Bemerkungen welche mich belehren, wie 
ich dieſes und jenes noch beffer einzichten koͤnnte, hoͤchſt will⸗ 
kommen. Ich werde gewiß jede danlbar benutzen, und, ich 
‚dorf mir felbft dad Beugniß geben, dag ich. mein Werk phug 
_ parteiifche Vorliebe betrachte, und wenn ich gleich allerhingg 
glaube, daß meine Art, Geſchichte su ſchreiben, nicht ofme 
Werth iſt; fo bin ich doch weit entfernt, fie für. fehlen 
frei zu balten. Ich erſuche Sie alfo recht fehr, mie Alles, , 
was Ihnen Fehler feheint, groß oder Mein, ganz offenberꝛ⸗g 
ohne alle Complimente bemerklich zu machen; auch fremde 
üurtheile, welche Ihnen zufommen, mir mitzutheilen. Gig 
erweiſen mir hierdurch den größten Gefallen; denn. Sie fepeg 
mich in, Stand, ein Werf, durch dad ich bei ‚der. Nachwelt 
zu leben hoffe, volllommen zu machen. Ich hoffe, Sie er⸗ 
kennen in dieſer Bitte mein Vertrauen zu Ihnen, und. die 
atechee bohachuns, mit der ich bin 
der 
Ihrige en 
I / — Dobm; 
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Geſchichte der europdifchen Staaten, hiauehetehar u 
Er A. H. Heeren und $. A Ufert GFortſetzung 
Geſchichte der italieniſchen Staaten, son D. 
Heinmich Leo, Prof. der Geſch. an der Univ. zu Hole, 
Vierter Theil, Vom Jahre 1268—1492, Hamburg, 
bei gr. Perthes. 1830. VIII und 7128, gr.-8,. : 
Geſchichte des preußifchen Staates, von Guſtav 
AAdolph Harald Stenzel, Prof. der Geſchichte an der 
univ. zu Breslau. Erfter Theil. Vom Jahre 1191— 
4640. end, XVI und‘ 560 S. de. 8. | 
So oft auch des großartigen unternehmens des wackern 
Yerkpet, von. welchem eine neue Lieferung Sorliegt, in 
dieſen Blättern bereit gedacht ward; fo Fonnte doch jedes⸗ 
mat daB Urtheil tiber’ die erſchienenen Bände nur die ges 
rechte Anerkennung der gediegenen Arbeiten ber Mitarbeitr 
an dieſem Werke ausſprechen. 
Die vorliegende Lieferung umſchließt zwei Binde Da 
- einerenthäft die Fortſetzung der Gefchichte Italiens von dem 
. geiftreichen Leo, der zweite den Anfang der Gefchichte Preu⸗ 
fiend von dem berühmten Verfaſſer der Geſchichte des falis 
fihen Kaiſerhauſes, welche die Leſer der „Jahrbuͤcher“ aus 
einer frühern Anzeige (1828, Bd. 1. S. 221) fennen. Bir 
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| Gaben, es alſo Mit Bekannten zu thun, umb har mit folchen; 


welche einen. Ehrenplag in der geſchichtlichen Biterabur: mm 
ſerer Zeit einnehmen. 
Der Geſchichtsſchreiber der ktalieniſchen Staaten “ 


| nähert fid) mit dem vorliegenden Bande dem Ziele feiner 


großen Aufgabe; denn der nächfterfcheinende fünfte Band 


wird fein Werk fchliegen. Die Leſer der. „Iahröficher” 
fennen bereit8 aus der Anzeige der drei erften Bände, tele . 


chen Plan der Verf, bei der Darftelung einer, dem Stoffe 
nach fo zerriffenen, Gefhichte, - wie die der itäfienifchen 
Staaten während ded Mittelalters bildet, feſthielt; mie 


welcher gefhichtlichen Kunft er diefen Stoff vertheilte, grup⸗ 


pirte, und zu einem zufammenhängenden Ganzen geftaltete, 
und mit welcher Lebendigfeit, Fülle und Kraft er über die 


fiyliſtiſche Form gebot. Daß er in allen dieſen Eigenſchaften 


bei dem neuerſchienenen Bande ſich gleich blieb, bedarf kaum 
einer Andeutung. Es genügt daher fuͤr diefe Anzeige, daß 
Ref. berichtet, was die Lefer in diefem Bande finden‘, 


und daß er ihnen und fich ſelbſt die Freude macht, das 
- über die ſtyliſtiſche Feftigfeit des Verſs. erneuerte * Wei 


mit einigen Beifpielen zu belegen, Ä Ber 

In drei Büchern-behandelt der Verf, die Geſchichte. von 

Florenz, des Kirchenſtaates und Neapels. . 
Die Geſchichte von Flonenz zerfällt in vier Capitel⸗ 


Das erfte Capitel ſchildert die Geſchichte Toskana's bis zur 


Anordnung des Venneramtes in Florenz im J. 12934 das 
zweite führt fie fort bis zur Vertreibung des Herzogs von 


"Athen aus Florenz; im I. 1343; das dritte reicht bis auf 
den Tod Giovannid di Bicci de Medici im J. 1420; das 
vierte bis zum Tode des Lorenzo be Medie im 3.1492.— 


\ 
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Die xder Kapitel ber: Geſchichte des Kirch enſtaates Anh 
darch foalgende Ereigniſſe abgegrenzt. Das erfte gebt bis zu 
Verlegung der. paͤpſtlichen Reſidenz nad) Avignon; das zweite 
reicht wom Tode Bonifacius 8 bis zum Auſftreten des Kar⸗ 
dinals Albornoz im Auguſt 13535 das dritte bis zur Er⸗ 
| wählung des Papfies Martin 5 im J. 14173 da& vierte bis 
zum 3.1492. — Die Gefehichte Neapels — welde 
der Verf. aber verhäfteipmäßig minder ausfuhrlich, als die 
von Florenz und · vom Kirchenſtaate, behandelte — erfcheint 
gleichfalls in vier Capiteln: Geſchichte des Koͤnigreichs beider 
Sicilien vonder Hinrichtung Konradins im J. 1268 bis 
zur Loreißung der Inſel Sicilien im I. 12825 Geſchichte 
des Königreiches Neapel Bid zur Ermordung ded Königs . 
Andreas im 3. 13455 Geſchichte deſſelben bis zum Tede 
der Königin Johanna 25 Geſchichte des Sönigreißeh Neapel 
und Sicilien bis zum J. 1492. 
Inter den mitzutheifenden Stellen wählt Ref. uodrderf 
¶S. 620), dig treffende Vetgleichung des Eindruckes, welchen 
die Geſchichte von Florenz, des Kirchenſtaates und Neapels 
in dieſer Zeit bewirkt, Des Verf. ſagt: „die Zerriſſenheit 
des Kirchenſtaates ift doch immer noch ein- weit intereſſan⸗ 
terehiſtoriſches Object, als die Neapels; denn fie wirkt 
theils auf die Beſetzung de. hoͤchſten geiſtlichen Amtes der 
| Chtiſtenheit theils bedingt / ſie die Thaͤtigkeit bes Hauptes 
der Kirche; theils laͤßt die Nothwendigleit, zugleich einen 
beſtimmten geiſtlichen Charakter entweder für ober. wider den 
Papſt zu halten, fo. wie die Einwitkung des lebens⸗ und. 
Funftfeeudigen Toskana, ded immer noch mit Eringerungen 
des Altertum ſich naͤhrenden Roms, der lieder⸗ und buͤcher⸗ 
wen Hofhaltungen der Dynaſtn nie ganz in wſuilichen 
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gichtungen aufgehen; fo mächtig auch diefe wuchern, Hin. 


> gegen in Neapel behält das finnliche Sintereffe, bis die Ara⸗ 


' ıgenefen die Herefchaft: erhalten, durchaus dad Uebergewicht, 


und weber der Adel von Neapel. hat eine einzige Hoſhaltung, 


wien bie der Montefeltri und Malatefti, noch die Städte einen 


ſolchen Sig der Wiſſenſchaft aufzuweiſen, wie: Bologna, 
Die innern Fehden und Parteiungen, die fi; durch alle 
Proviazen und Städte, ja hi im. die Meinften Orte des 
Koͤnigreiches wiederſinden, gewinnen nur zuweilen welthifts 
rifche Bedeutung, wenn ſie allgemein und ‚mächtig genug 

werhen, den König felbft.gur Einmiſchung zu zwingen, ‚ober 


nenn. fie geradehin gegen denſelben ‘gerichtet: find; in- beiden 


Fallen alfo nur, wenn ſie die hatigeit ms enpin heni⸗ 
men oder doch bedingen... . " 

AIn der zweiten Stelle (&. 628); ſchldert der Bet be 
| fieitianifähe Befpen — „Die in allen. Einwohnern 
| Seeiliens gleichmaͤßig vorhandene Wuth bieß die Empoͤrung 


fruͤher zum Ausbruche kommen, als die Berfchmemen bes. 


abſichtigten. ‚Am. zweiten Oſterfeiertage 1282. gingen? die 
Frauen der Palermitaner, wie gewoͤhnlich an dieſem Tage, 


zur Veſperzeit ihrer Andacht wegen, von. ihren Maͤnnern · be⸗ 
gleitet, nach eingx. Kirche außer dee Stabt. zu S. Spiriteo. 
Die Franzoſen wollten. bei Gelegenheiten, wo ſich viel Vell 
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- ufarımenfand,-dad Werhot, verborgene. Waffen zu tungen; . 


ſtrenger beobachtet wiſſen, und erläubten- ſich Viſitationen 


der Hirchengoͤnger. Von der Sicherheit, die bisher ihren 


Uebermuth begleitet. hatte, verführt, benutzten fie die Viſitau 
tionen auf die frevelhafteſte Wei zum Muthwillen gegen 
die: Grauen. Einer derſelben, „Drouet, ging im ſeiner Frech⸗ 
beit fo, weit, einer jungen adlichen Dame, die: mit ihren _ 


Jahrb. 3r Jahrg. XI. \ 36 
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Aeltern und mit ihrem Bräutigam: dem Fofte inch, 
nach verborgenen. Waffen unter bie Kleider zu greife. So⸗ 

fort riß ihm ein janger Manu, der in ber Nähe war, den’ 
‚eigenen Degen von der Selte, und durchbohrte ihn. Die 
Grauen flohenz die Maͤnner ergriffen, in. Ermangelung beſſerer 


Waãffen, Steine, und ſchlugen die. Franzoſen jurädt, Dann 


ertonte in der, Stadt der Ruf: nieder mit. den: Frauzoſen! 
und von allen Seiten begann das Morden, das raſch, von 
Palermo aus, uͤber mehrere andere: Theile der. Inſel ſich fort⸗ 
ſetzte. Die Palermitanet conftituitten ſich ſofort als Republit, 
pflanzten dad: Reichſspanier mit dem Adler auf, das ihnen 
feit den Hohenſtaufeſchen Seiten. werth war, und ernannten 
einen Enpitain and: Rathmannen. . . © .: 
Zuletzt ded Verfs. Urtheil (S. 714) Über den Eindeac, 
welchen dir Geſchichte Neapels und Siciliens in der dam a li⸗ 


gen Zeit hervorbriagen muß. „Ein unendlicher Wechſel, 


ein unendlicher Reichthum irdiſch verſtaͤndiger, kuͤhner, blitz⸗ 
ſchneller Menſchen; aber aller Wechſel iſt nut ein formellet, 
ar ſchließt Feine Entwickelung einer Motive-eiiz es ift daſſelbe 
Schauſpiel, das’ fich- Immer. und, immer: wieder! ſeit Jahr⸗ 
hunderten, nur mit andern Perſonen, In:andern Kleidern 
zeigt; — imd aller Verſtand md alle Kühnheit, wie-fie 
auf dieſem Boden gedeihen, haben hur in die Truͤmmern 
des alten Bauwerkes der Normannen und Hohenſtaufen be⸗ 
queme Wohnungen für die Einzelnen Hineinzubrechen und auds 
zubauen geſaͤcht und gewußt⸗ aber nichts, auch nur entfernt 
ihm Vergleichbares nen erſchaſfen. Mil Arie — hiſtoriſchen 
Ckels wendet man ſich von dieſem Schwindel erzeugenden 
Schauſpiele, dei welchem jede Form und de Perfodnlichleit 
aur die Bedeutung det einzelnen Woge des Wafferfalles hat; 
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therabſturzt, ‚um einer ganz gleichen Plat zu mochen— de 
demfelben Schickſale entgegen eilt: — | 

Wendet man fich unmittelbar von dem Lefen dieſer 
Geſchichte der italiſchen Staaten zu der vom Prof. Stenzel 
dargeſtellten Geſchichte des preußiſchen Staates; ſo wird 
"man, auf eine hoͤchſt uͤberraſchende Weiſe, aus dem Suͤden 
unſers Erdtheils in dic Nordwelt deſſelben verſetzt, wo kaum 
bie erſten Keime des Buͤrgerthums in derjenigen Zeit bes 
gannen, welche ip der italifchen Geſchichte voll iſt von: den 
:abwechfelndften.:und mannigfaltigften Glanzpuncten in-den 
Entwirfelungäfornien des ſtaͤdtiſchen und. Staats « Lebens, 
Aullein zu weldem’Ergebniffe führe, nach) wenigen 
Jahrhunderten, die politifihe Entmücelung beider! Neunzehn 
Millionen Staliener wechfeln, in.mittlern und Fleinen Stans 
ten, ununterbrochen, aber hoͤchſt eintoͤnig, -ihre: bürgerthum⸗ 


uichen Formen, ohne daß dieſer Wechfel zuletzt in einer poli⸗ | 


tifchen Einheit endigte; im Norden hingegen erwaͤchſet aus 


Der ſchwachen Grundlage. eined Sfavenländed, und eine? an 


Ber Oſtſee Fräftig begruͤndeten geiftlichen Ritterſtaates, deren 
Künftige Bereinigung zu einer politifchen Grfammteinheit wider 
in den Tagen des Hermann von Satza, noch des erſten Hohen⸗ 
gollery, der die: Mark Brandenburg unterpfaͤndlich erwarb, 
geahnet werden Tonnten: im neunzehnten Jahrhunderte eine 


Monarchie vommiche'Ald:12 Millionen Menſchen, die in der. 


ꝓolitiſchen Wagſchalẽ des Erdtheils die: game italiſche Halb⸗ 
anfel, mit allen ihren Staatsformen, mit ihren Naturreich⸗ 
thaͤmern und mit ihrer politiſchen Bedeutſamkeit im euros 
Paiſchen Staatenſyſteme aufwiegt. — Gern wendet man 


ſich daher zu den urſprunglich kleinen "Anfängen des Wer⸗ 


Wand und Bildens. ditſet Monarchie, welche der Verf. ber 
| u RT, 5 Zu 


“ mele.s; 
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„Gefchichte des preußiſchen Staates“ in dem 


vorliegenden erſten Theile ſchildert. 
Sehr treffend:theil der Verf. die banyuftellende Geſchichie 


„in drei Theile, welche eben; fo Liele Bände füllen werden. 


‚Der erſte, umd vorliegende, enthaͤlt die Vorgeſchichte 
des Staated ‚oder die Hauptzuͤge der. Geſchichte der Laͤnder 
zwiſchen Elbe und Memel bis zum Auftreten des großen 
Churfuͤrſten (1640). ° (Ref. erlaubt ſich die Bemerfung, daß 
‚ihm hier dee Begriff der „Borgefhichte zu weit auds 
gebehnt.erfcheint. Allerdings beginnt in. dem. Staate Brass 
denburgsPreufen erſt mit dem großen Ehurfürften das 
höhere politifche Lehen und die bedeutende Stellung. drb 


Staates im teutfchen und europaͤiſchen Stantenfhfteue. Allein, 


nech der Ueberzeugung des Ref., kann die „VBorgefchichte” nur 
‚denjenigen :Beitabfchnitt umſchließen, welcher der feften 
innern Geftaltung eines Staates, und ber zufammen 
hängenden Geſchlchte deſſelben durch beglambigte Ur⸗ 
Funden und Schriftſteller vorausgehet. In diefem Sinn⸗ 
den Begriff „Vorgefchichte genommen, führt Ref. z. B. 
:bei Teutfchland dieſelbe herab bis zum Bertrage von Verbun, 


weil Tentfchland erftxdurch diefen Vertrag zur Selbſtſtaͤndig⸗ 


keit und zu einer feftern Staatsform unter ben. teutfchen 
Karolingern gelangte. Auf gleiche Weife reicht ihm, in der 
Geſchichte des Koͤnigreichs Sachſen, die Borgefchichte herab 


bis zum Erblichkeit der markgraͤflichen Wuͤrde in Meißen mit 


Konrad (1427), und, mach demſelben Grundfüge,, ‚führte, 
in “der brandenburgifchen Gefchichte, die Vorgeſchichte nur 
bis zur Erblichfeit der marfgräfliden Winde 
in der astaniſchen Dynaſtie im J. 1142, Denn 
nicht nur, daß mit dem aslaniſchen Hauſe in Brandenbang 


\ 
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die zwellenmaig beglanbigte Geſchichte und die Geſtaltung 
eines zuſammenhaͤngenden innern Staatslebens beginnt; un⸗ 
verkennbar war auch die politiſche Bedeutſamkeit der Marl 
Brandenburg groͤßer unter einzelnen Askaniern, als unter 
den darauf folgenden Wittelsbachern und Luxemburgern, ja 
ſclöͤſt unter den erſt en Fuͤrſten aus dem Haufe Zollern. — 
Soch iſt Ref. mit dem Verf. da ruͤber voͤllig einverſtanden, 
daß die höhere Bedeutung des innern und aͤußern 
Staatslebens in dem Staate Brandenburgs Preußen erſt mit 
dem großen Churfuͤrſten anhebt.) Diefe Vorgeſchichte sit ' 
daher der Berf. im erften Theile 

Was er im zweiten und dritten geben will und 
geben wird; barlıber Hören wir feine eigenen Worte in der 
Vorrede. „Der große Churfürft Friedrich Wilhelm von Brans 
Benbürg erhob fich zuerft unter den Hohenzollern Aber die 


bisherigen provingiellen Anfichten, faßte die Idee ded Stans 


tes im neuern Sinne des Wortes auf, und ſuchte nach außen - 

- bin der Gefammtheit feiner Länder eine felbfiftändige Stellung | 
im europäifchen Staatenfnfteme zu verfchaffen, und im Ins 
nern die Unbefchränftheit feiner Regierungdgewalt zu begruͤn⸗ 
ben, weil von des Fürften freier Verfügung über die Kräfte. 
- feiner Unterthänen die Wisffamfeit ‚feiner Thaͤtigkeit nach 
außen bin abhing.“ (Ref. will dieſen Satz in Beziehung 
anf die Zeit und die Verhältniffe ded großen Ghurfürften zus . 
geben; allein in ſtaatbrechtlicher und politifcher Hinficht glaubt 
Ref., daß ein befchränfter König von Großbritannien 
und Franfreich nad) außen eben fo kraftvoll ſich anfindigen 
koͤnne, ald ein unbefchränfter Monarch, „det — „über: 
die Kräfte feiner Unterthanen frei verfügt,‘ — 
‚Denn dad Wie?. dieſes Vetfügens - macht den Unterſchied 
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zwiſchen einem. unbeſchraͤnkten Friedrich 2.und einem under 
ſchraͤnkten Mahmud 4; zwiſchen einem unbeſchraͤnkten Alexan⸗ 
der 1 und einem unbeſchraͤnkten Karl 12, oder Don Miguel.) 
„Seine Nachfolger — fährt der Verf. fort — ſchritten auf 
dem von ihm gebahnten Wege fort. Friedrich 1 gab als 
König den gemeinfchaftlichen: Namen; Friedrich Wilhelm 1 
füftete dad Heer, und fammelte den Schatz. Beides vers 


wendete Friedrich 2 zur Eroberung Schleflend; und des fies 


benjährigen Krieges unverwelfliche Lorbeeren auf dem Haupte 
des großen Königs, des erften Gemeinguted der Nation, 


warfen ihren fteahlenden Glanz auf Preußen, und verduns 
kelten die Benennungen der Provinzen, die zum Reiche ges 
Ä hörten. Friedrich 2 vollendete im Laufe feiner langen Res 


gierung, was der große Chutfürft begonnen hatte, die plans 
mäßig fteeng geleitete Entwickelung aller materiellen Kräfte, 
und den Mechanismus der Regierungsgewalt des Staates, 
was damals als letztes Ziel der Beſtrebungen der Fuͤrſten 
angeſehen ward. Er ſelbſt, der wundervolle Mang, wie 
ihn der große Chatham nannte, und fein Staat waren ein 


bewunderungswuͤrdiges Ganzes fuͤr alle Seiten, — Unter. 


"feinem Nachfolger, befonder& feit der. franzöfifchen Staatds 
—umwaͤlzung, trat die natürliche Ruͤckwirkung der unbemerft: 


und doch mit Riefenſchritten den alten Formen. vorausge⸗ 
eilten geiftigen Entwidfelung offen an den Tag; und behaup⸗ 
tete endlich unter den mannigfaltigen Schickſalen der. Res 
gierung Friedrich Wilhelms 3 den Sieg.” 

Unfere: Lefer. finden, daß der Verf. darüber, wie er 


| feine große Aufgabe aus dem politiſchen Standpuncte — aus 


der fortfchreitenden Entwickelung des innen Staatslebens, 
aus der: Stellung bed: Staates nach außen, und aus der: 


I 


ee; 4. 
Wechſel⸗ und Rüdwirfung bed innern und äußern Staats⸗ 


lebrens auf einander — zu faſſen und zu loͤſen haͤtte, 'mit 


ſich einig war. Deshalb werden auch die beiden folgenden 
heile — bei allem Reichthume des, im erften Theile mit 


gtoßzer Umficht und Gewandtheit verarbeiteten, Stoffes — 
wegen der Größe der Gegenftände, die ihnen zufallen, nod- 


lebhafteres Intereffe anfprechen, als der erfte. — Uebrigen® 
fehrich der Verf. (S. VD) ‚für die größere Glafie der Ge 
bildeten der teutfchen Nation, nicht für die minder zahlreiche 
der Gelehrten.‘ Aus diefer Beftimmung erklaͤrt fich daher 


auch die innere Behandlung, die Darftellung und Sprache 
des Buches, fo wie die verhältnißmäßig feltene Anjeige 


von Quellen. 
Der vorliegende erſte Band zerfaͤllt in drei Buͤcher: 


1) Aelteſte Geſchichte bis zum Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 


hunderts. 2) Vom Anfange des vierzehnten bis zum Anfange 


des ſechszehnten Jahrhunderts. 3) Vom Anfange der Refor⸗ 
mation bis zum Regierungsantritte des großen Churfuͤrſten. 
Der: Verf, zog ed vor, die ältere Geſchichte der ein⸗ 


jelnen Länder, | welde zum Theile erft nach dem Ablaufe 
mehrerer Jahrhunderte unter‘ das Scepter der - Diiuaftie 


Hohenzollern famen, neben und nad einander in 
diefer Vorgeſchichte aufzuſtellen; namentlid die Geſchichte 


Brandenburgs. und Preugens. Andern Anfichten 
folgten bekanntlich Reitemeier, Ruͤhs, Lancizolle 
and der Referent, welcher noch immer — doch salvo me- 
liori judicio — die Ueberzeugung fefihält, daß. die zu 
dem urfprünglichen Staimmlande einer Monarchie allmaͤhlig 
hinzukommenden Provinzen erſt von dieſer Erwerbung 
an, folglich feit der Heit der Bereinigung mit dem Stamm⸗ 


} 
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(ande 4 zu Einem politifgen Banyen von Wichtigkeit für dat: 


EStammland werden und in die Gefchichte beffelben gehören, 


Namentlich; ſcheint dem Ref., bei der Gefchichte der preufis 
ſchen Monarchie, diefer Weg eingefihlagen werden zu müflen, 
wenn man fich erinnert, wie allmählig zu Brandenburg, 


außer Preußen, die Länder der Juͤlichſchen Erbſchaft, auch 


Magdeburg, Halderftadt, Minden, Pommern, Schlefien, 
Weſtpreußen, Poſen, und, in neuefter Zeit, die Erwerbungen 
durch den Reichsdeputationshauptſchluß und durch die Wie⸗ 
ner Congreßacte hinzu kamen. Allein abgeſehen von dieſer 
individuellen Anſicht des Ref., loͤſete der Verf. nach feinem 

Blane,: feine Aufgabe mit Sicherheit und Tact. Durch⸗ 


gehends herrſcht eine beſonnene Kritik, hauptſaͤchlich in der 


Benutzung der Quellen der Geſchichte des Mittelalters, und 
ein helles, freimuͤthiges Urtheil. Darum werden Leſer ‚die 
das Licht der Vernunft und der Gefchiehte zu ertragen vers 
mögen,-bei dem Verf. ſich wohl befinden. 

Ob nun glei Ref. wohl über Einiges mit dem Verf, 
rechten möchte (4. B. daß er bei der Erwerbung Brandens 
burgs durch Albrecht den Bär der -verfchiedenen — in ber 


That noch nicht zur völligen Entſcheidung gebrachten — 


Meinungen darüber gar nicht gedenkt; daß er_.den- 3Ojähris 
gen Krieg "ausführlich ald teutfche Angelegenheit, und nicht . 
zunächft nach Brandenburgs Antheile an demfelben, dars 


ſtellt u. a.); fo muß doch Ref. — verlegen über die bereitö 
« zu: fehr angewachfene -Rerenfion — abbrechen, und ſich ber 


anügen, die fipliftifche. Form des Verf. den Leſern durch 
eine Stelle zu vergegenwaͤrtigen, in welcher er (&. 109) 
ben Kaifer. Karl 4 aus der luxemburgiſchen Dynaſtie ſchil⸗ 


| dert, der zugleich Brandenburg beſaß. „Niemand liebt den 


T 
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Beieg weniger als er, ohne ihn gerade zu fürchten, Er 


weiß, daß ſelbſt der. Sieg mehr Foftet;; als er Gewinn 
bringt. Daher weicht er dem gefaͤhrlichen WBaffenfpiele: möge 


lichſt aus, und. fommt unblutig, durch kluge Unterhandlun⸗ 


gest, ‚noch glüsflicher zum Ziele, ald fein Water durch das. 


Schwert; denn er äft fehr verfehlagen, er kennt beffer, als 
irgend jemand, die Schwächen der Menſchen und das Vers’ 


haͤltniß der Staaten. Durch feine Mutter Eliſabeth ein 
Abfimmling des alten Fuͤrſtenhauſes, iſt er den Böhmen 


theuer, und gewinnt fie völlig durch die. Milde feiner Sitten, 
durch freundliche. Herablaffung, Auch Karl vergrößert das 
Keeich; aber er thut mehr, er regiert: ed, doc) alle auf 


feine Weife. Er hat in Paris fleißig ftudiert und die 


Wiffenſchaften liebgewonnen, fpricht mit feinen Untertanen. 
böhmifch oder teutfch, mit Franzofen und Italienern in deren 
Sprache, tft ed nöthig, auch lateiniſch, und ſchreibt feine, 


Geſchichte ſelbſt. Er möchte feine Böhmen bilden, und: 


fliftet die Univerfität Prag; die Mutter Leipzigs, die aͤlteſte 
in 'Teutfehland, und gewiß die einflußreichſte. Umgeben 


son Gelehrten und Künftlern, die er aus fernen’ Ländern 
on ſich zieht, bauet er herrliche Kirchen, und Palaͤſte und 
Brüden, legt neue Dörfer und Städte an, erweitert die, 
alten, und beſetzt fie mit Anfiedfern. ‚Während einer Hun⸗ 
gerdnoth in Prag ernähet er Tauſende; doch müſſen fie 
arbeiten, und er gründet die Neuftadt. Dorthin verlegt er 
die Handwerke, „welche: dutch. .geräufchnolle Arbeit feinen 


lichen Bürgern in Prag beſchwerlich - werden. Er mißt: 


felbſt die. nenanzulegenden Stenfen..aus, und beftimmt ihre - 
Richtung. Unter feinen Augen erhebt und bevölfert ſich di: 


atue Stadt; dann ſteht er. froh, Lbeficht, was er: ger 
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ſchaffen, und ſpricht voll Selbſigefahi ps den Ftemden, 


denen er es zeigt: „bad iſt mein Werk!“ Breslau erwei⸗ 


tert er um mehr als ‘die Hälfte feines fruͤhern Umfangedz 
Fluͤſſe macht er fchiffbar, verbefiert den Ackerbau, : pflanzt 
Burgunberreben in Melnif, bringt :felbft Mahomedaner aus 
dem Morgenlande nach Peag, um’ koſtbare Zeuge von. ihnen 
weben zu laflen, und hindert fie nich in ihrer Religion, 
obgleich er fie von. den’ Ehriften abfondert, Uebexall iſt er 
beforgt fin das Wohl feiner Unterthanen, für bie Erhaltung 
des. innern Friedens, zum Schutze des Handeld und zus 
Befoͤrderung der Gewerbe. In Prag fist er oft Tag auf 
Tag, ftundenlang vor ſeinem Sthloffe, hört "Klagen am 
und fpricht Recht; Er hält überall: auf Ordnung, und ſucht 
wirthfehaftlich den Ertrag feiner Länder zu erhöhen, beſtellt 
feine Aemter mit tüchtigen Männern, und weiß diefe zu 
beloßnen. Er ift ſo arm, daß er Kaiſermantel und Krone 
verpfaͤndet, und ſich perſoͤnlich zur Haft zu ſtellen verſpricht, 


wenn er ſie nicht zur beſtimmten Zeit ausldſen wird; aber 


er ift reich, wenn es dad Nothwendige, dad Nhelihe gilt. 


Er iſt fromm genug, alle Stifter ſeines Reiches zu be⸗ 


ſchenken, und viele Reliquien von Heiligen zu fammeln und 
zu. verehrenz auch. dem Papfte iſt er gehorſam; nur Iäßt 


‚er feine Unterthanen auch von biefem nicht beeinträchtigen: 


Voll Verſtand, fehlt ihm jede romantifche Empfindung. Er 
lächelt: zu dem dringenden Aufrufe des  begeifterten. Petrarca, 


den Thron · der Caͤfaren wieder aufjurichten, und zuͤrnt nicht, 


als ihm der Dichter lebhafte, ja ſcharfe Vorwuͤrfe macht, 
es nicht gethan zu haben. Er ladet ihn zu ſich, uͤberhaͤuft 
ihn mit Guͤte, und bittet ihn, die Prinzen, ſeine Kinder, 
zu erziehen. Karl weiß beſſer, als Pettarca, wie ungern 
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die artſhen nach Italien ziehen, und wie noch wenig⸗ 


gern ‚bie Italiener teutſche Herrſchaft ertragen. Er winde, 


mit, dem. Papſte in Streit, mit: den Italienern in Krieg 


verwickelt, von den Zeutfchen nicht unterftüst, fein Erb⸗ 
‚ land ein Raub. der Nachbarn werden, und im gluͤcklichſten 
Falle Alles damit. enden, für. wahre Macht in Teutſchlaud 


falſchen Glanz und eine unſichere Herrſchaft über Italien 


erlangt zu haben. Eben fo. denkt er uͤber ſeine Stellung 


in Teutfchland. Er verleihet Fürften und Staͤdten, was 


ee nicht. weigern, giebt auf, was er nicht behaupten kann. | 
Es fat im Reiche Alles aus einander; er kann. ed nicht 
zuſammen halten, gewinnt die Dächtigften, die Chuckhrften, 
und forgt befonders für fein Erbteich, und- Die Länder, 


N 


welche er mit demfelben vereiniget hat. Mit einem Worte, 


führt, und die hervorragenden Charaftere im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte nach ihren Licht⸗ und Schattenſeiten unter ſo tref⸗ 


er iſt fein Mann des Mittelalters, ſondern der neuern Seh, 
verfannt in der ſeinigen.“ u 
Der den Griffel der Geſchichte mit folder Site | 


fonden Umriſſen in ben Mittelpunct der Begebenheiten ftellt, 
wie der Verf., wird den auögezeichneten Fuͤrſten der Folges 


‚zeit, dem großen Churfürften und. Friedrich dem mweiten, ihr 


volles Recht widerfahren laſſen! 





Hiſtoriſches Zaſch enbuch. Mit Beiträgen von Paffow, 
Raumer, Voigt, Wachler, Wilken, herausge⸗ 


: geben von Feiedrih von Raumer. Bweiter Yahre 
gang. Mit dem Bildniffe des Kaiferd Maximilian 2. 
Leipzig, Brockhaus, 1831. 604 G. ge, 1% 


Die jaͤhrliche Bluͤthenzeit der Taſchenbucher und Alma⸗ 
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nache beginnt, wenn bie Bluthen⸗ und Fruͤchtezeit in der 
äußern Natur ſchwindet. Dann treten am heimiſchen Heerbe 
die Genuͤſſe der Blüthen ber. Literatur an bie. Stelle der 
Hüfte aus den geſchloſſenen Kelchen der Blumen. Mehrere 
Jahrtzehnte hindiſtch , beſonders ſeit 1770, waren es die 
Muſenalmanache, die in reicher Zahl von der Leipziger 
derbſtmeſſe aus durch ganz Teutſchland gingen, und mit 
Verlangen erwartet wurden. Es wat bie Fruͤhlingsfeier 
der teutſchen Dichtkunſt. Zwar erhielten ſich bis jetzt einige 
Spaͤtlinge derſelben; allein die hohe Dichterzeit der Teutſchen 
ſcheint eben fo vorüber zu ſeyn, wie es in jedem Menſchen⸗ 
leben nur Eine Jugend giebt. Das Leben der Teutfchen 
iſt eenfter, und, wenn man will, großartiger geworden. 
Das Hirtenleben der Idylle, das: hohe Feuer der Lyrik, - 
ſelbſt der Adlerflug des Epos hat dem erwachten Intereſſe 
am Volfälchen und Buͤrgerthume, und dem mit dieſem in 
untzertrennlicher Verbindung ſtehenden Anbaue der Seſchichte 

| und Staatöfunft weichen muͤſſen. 

In der Mitte einer Zeit, welche Talleyrands Sar⸗ 
casmus „großartig und vulkaniſch“ nannte, wo bie euros . 
päifche Menfchheit nad) ‚neuen flaatsbürgerlichen Formen 
verlangt, und die von der Vorzeit Giberfommenen politis 
ſchen Verhaͤltniſſe als veraltet und das freie Buͤrgerleben 
beengend betrachtet, kuͤndigt ſich eine practiſche Ric’ 
tung an, welche mit ihrem Ringen und Streben der Ges 

genwart gilt, und den Farbenglanz der Vergangenheit, 
fo wie die. Halbdaͤmmerung der Ideale der Zufunft an bie 
Dichtkunſt überläßt, die, ſchon ihrem Weſen nach, nie ber 
Gegenwart angehört, ſondern ihte goldenen Weltalter ents 
weder in einer für immer verſchwundenen Beil des Saturns, 
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oder in-ben ldealiſchen Genen Aünfger Jahrhunderte und 
dehrtauſende ſucht. 

Nur aus dieſem, durch den ei. der Beil Gerhtigte 
„ führten; Verhaͤltniſſe fcheint es ſich erklaͤren zu laſſen, mas⸗⸗ 
halb unter der Mehrheit der gebildeten Stände die Geſchichte 
den. Sieg. über ‚die Dichtfunft feierte; - ein. Verbältwfl, 
das felbft: die Muſenolmanache nöthigte, zur Behäuptusg 
ihres halbhundertzaͤhrigen Beſibthumes in der Siteratur, und. 
Erzaͤhlungen, Novellen u. ſ. w. ins Gebiet der Geſchichte 
hinkber zu ſpielen, und ihre fruͤheren fcharfpezogenen hyriſch⸗ 
epiſch »dramatifchen Grenzen zu aͤberſchreiten. Ref. iſt aicht 
gemeint, dieſen Wechſel zu beklagen; denn ex glaubt, daß 
der weiſeſte König der Hebraͤer Recht. behält, daß Ales 
— folglich auch die Dichtkunſt und die Geſchichte — ſeine 
Seit :habe.: Die Zeichen der Zeit: aber: verfhutigen eh, daß 
die Tage der Geſchichte gekommen Find; denn ſobald xie 
gebildeten Voͤlker des Erdtheils den dunkeln Inſtinct, odar 


das deutliche Bewußtſeyn fühlen, ihre. eigene Geſchichte zu 


machen, muß nothwendig die Geſchichte felbſt fie meht an⸗ 
ſprechen, als die Bluͤthenzeit der Dichtfunft. Auch Grie⸗ 
chenland hatte nur einmal dieſe Bluͤthenzeit, die: hegeid " 
ih. den’ Tagen Ihrer Philoſophen, ihrer politiſchen Redner und 
ihrer Geſchichtsſchreiber unwiederbringlich verſchwunden a. 
Solſten wir, die Teutſchen, und, gleichzeitig mit umb,. - 
die durch ähnliche hohe geiſtige und politiſche Bildig md 


verwandten Britten und Franzoſen, wohl gegenwaͤrtig auch 


an dem Wendepunete des dichteriſchen Lobens ſtehen, rwie 
‚damals‘ die Griechen?" Waͤre wirflich. für uns das Zeitalter 
der Gefchichtöfcheeibung gekommen? — Ref. will. fein - 

Eeſern nicht. vorgrafens. allein eine ſolche Frage wird we . 
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es, wer ſelbſt Maͤnner, wie von Raumer, mit 
feinen gleichberechtigten Geiſtesverwandten, bass Medium eines 
Laſchenbuches: wählen, die Geſchichte immer weiter in den 


** der gebildeten Stände zu verbreiten, und durch ges . 


diegene gefchichtliche Formen zu dem veraͤnderten Geiſte un⸗ 
ſerer Zeit zu ſprechen, der nicht mehr durk die Trockenhtit 
bee geiehichtlichen Stallfuͤtterung mit Namen, Sahlen, Vatian⸗ 
ten und Ancldoten :im Chronikenſtylo zu beftiedigen ift, fon 
‚bein ‚ben friſchen une: freien Blick auf ‚eine Vergangenheit 


wehlet, in: welcher er bie Keime feiner: Gegentvart aufſucht, 


bamit er, nach den Ausſagen der Geſchichte, in dieſer 
Degenwart ſich begrrife, und durch Wort und That die 


veredelte Gegenwart an bad folgende Geſchlecht als eine, - 


fand‘ Stwbens wuͤrdige, Gefchichte uͤberliefete. 

Froͤhlich :willfowmer: heißen wir alſo den zweiten 
Yabıgang eines Taſchenbuches, Bas ‚den: einigen Fehler 
hat, daß e8 als Tafhenbud etwas zu corpulent if; 
;ein Uebelſtand, der aber leicht gehoben werden kann, wer 
de Diode unſerer Zeit. die Taſchen etwas erweitern laͤßt, 
"worin ohnebied:-Fchon- die. Staatötäfihen. 'voran . gegange 
mb; weil budger..cine Taſche bezeichnet. '. | 

Oas Lob, das Mf.; über den erften Zehang bieſe 
Laſchenbuches i in den Jahrbuͤchern“ (1829. 25.2.:8.649) 
aus ſprach, will er nicht: wiederhohlen. weil er. ſeinen Lefern 
wenigſtens ein gutos Gedaͤchtniß auf zwoͤlf · Monate "is 


same. Berichten aber miuß er, waßı. fie. in dem vorliegen⸗ 


den zweiten Jahrgange finden. 
| Woran geht von v. Raumers Miſterhand· Ge⸗ 
ſchichte Toeutſchlands von Fer Abdankung Karls8 
948 gu weſtphaͤliſchen Frie denz leider aber fuͤr 


— 


N 


Lo 


j ’ | J . . 
jest nur bie erfte Haͤlfte von 1558-1630, Deun die 


große Zeit Guſtav Adolphs, die mächtige Wendung des in 
Böhmen: begonnenen Religionskrieges auf“ den Ebeliin von 
Breitenleld and Lügen, fo wie die endliche Entſcheidung 


des grotßzen, om 31. Oct. 1517in feinen Anfängen -bis 
gonnenen, Kampfes zwiſchen dem Syſteme ber paͤpſtlichen 


— 


Hierarchie und dem Syſteme ber: evangeliſchen Freiheit‘ im 


weſtphaͤliſchen Frieden, behielt der Verf. dem Taſchenbuche 


auf. 1832 008; Seine Leſer find ihm gewiß, — nur die 


allein ausgenommen, bie Brockhaus Berfendung- fürd Jahr 


4832 nicht erleben. Daß · aber · ein Geſchichtsſchreiber, wie 


© Raumer, in dem ·Vorworie zu dieſer Abhandlung ſei⸗ 
nen Humor hegen ſich ſelbſt richtet, wenn er, ſcheinbar 


Yanz unbefangen, hinſchreibt: „Im Widerſpruche mangels 


haſter, fornuloſer Quellen,, iſt meine Darſtellung trocken, 


zertiſſen,finſteri, u widetwaͤrtig geworden, und die Ge⸗ 
mlithsſtinimung des Schreibenden nur zu ſehr in dad. Ge⸗ 
ſchriebene übergegangenz!‘ iſt⸗ allerdings etwas ſtark. Seu 
ihn Ref. bein Worte nehmen; md ihn eines Beſſern iber 


ſich ſelbſt Geiägten? : Ailerdings haͤtte te’ dieſe Strafe vers | 
dient, " Sie-Wäre-äber zu klein. Ref; wählt eine ftärferey 
er hebt wei Stellen: aus diefer Abhandlung auß, und Aber: 


laͤßt Ben Beferh:'ber „Jahrbucher“ die Entſcheibung, ob 
Raumern: gelang, feine Leſer zu myſtificiren. Sie wın 


Sur finden-, duß · die Darſtellung des Geſchichts ſchreibers ber 


HBdhenſtaufen zwar ernſt und -finfter, dber nicht ‚trodfen 
ind zetriffen‘“ werben. kann. BZuerft die Schilderung Dia Fk 


milians2 (©. 5: „Er wear, obgleich nicht der grdßte 


doch wohl · der mildeſte und liebenswuͤrdigſte unter allen Kaiſern | 


Alb dem Habsburgiſchen Haufe: In der Schule ſeines großen 


⸗ ⁊ 
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Oheea acls 8, Hatte er fi ganz anbers, ab dafep 


finſterer Sohn, Philipp 2, gebildet, und drei Jahte Spa⸗ 


nen u deſſen Zufriedenheit regiert... Mach feiner. Burüds 


Safe nach feined. Vaters Fadinands 1 Zode im I. 1569 


wirlte hguptſaͤchlich en.:für: den Abſchluß des, Teutſchland 
beruhigenden, Paſſauer Vertrages, und beharrte ſeitdem⸗in 

ssligiöfen Angelegenheiten auf dem allein richtigen Wegt, 
ga bem-bamald noch fin Herrſcher ſch erhoben hatte, mob 


ffalbſt ſpaͤter fo werige ſich erhoben. Durch regelmaͤßige 


Fintheilung der Zeit mar ce immer ‚Gere. der Geſchaͤfte, 
durch; Maͤßigkeit in allen Dingen immer Kugs ‚feines ſelbſu. 


Eoͤbliche Eigenſchaſtes, die man bei dieſetz oder jenem Ftheſter 


. 


vexeinzelt, aber in ſchroffer Uebertreibung, aber. als Folge 


muͤhſanen Cutſchluſſes findet, gingen aus dar · ſchoͤnen un 
aetruͤbten Harmonie feiner eigenſten Natur Armen Dehez 
age er nicht. blos gerecht, fonderu-aud milde und groß⸗ 
muͤthigz nicht blos Freund edſen Ernſtes „ ‚sondern: auch 


heitern Scherzes. Daher taten mannigfache Ergögungen 


feinem Bleiße keinen Eintzag, . und er brauchte. den Kaiſch 


nicht pedantiſch zu: Spielen’ und Winde yu.ernfteln, ba. 


ein kaiſerliches Gemuͤth befaß, welches Liebe und: Vertrau⸗ 
erweckt, weil ed. Liebe und Vertrauen in ſich traͤgt. Jeden 
war er. zugaͤnglich; mit jedem wußte er angemeſſen · in- deu 
Landes ſprache (er verſtand Lateiniſch, Spaniſch, Italieniſch, 
Taͤutſch, Belgiſch, Franzoͤſiſch, Boͤhmiſch, Ungariſch) unh 

noch Landeöfinn und Sitte zu ſprechen. Nie war die 
arofe Höflichkeit, Annehmlickeit und Zierlichleit ſeines Be⸗ 
nehmens ‚geringhaltig..und blos aͤußerlich, nie feine Milde 
Schwäche ,. oder feine Duldung Gleichgültigfeit.. Ueberall 
böste er. Rath, und wo die Anſichten weit aus einandet 


ur 





J gingen, ſuchte er nicht eidenſchaſtlich Partei nehmend) die 


| 


r 


Zpraltungen zu erhöhen; fonden, wie ab dem hoͤher Geſtell⸗ 
"gta gebuͤhrt, durch weiſe Vermittelung einem erhabenern 
Bike entgegen. zu führen. —  Mef, laͤßt unmittelbar bie 
Schilderung Ferdinands 2 (©. 30). folgen. „Ferdinand 
war von Natur verſtaͤndig, milde und gemaͤßigt, gleiche 
muͤthig, tätig in Gefchäften, nebenbei. Freund der Jagb, 
der Muſik und eines prachtvollen Hofſtaates, höflich im Unis 
gange, des Italieniſchen und Lateiniſchen, nicht aber deß 
granzdſiſchen und Spaniſchen kundig. Er betete ſehr viel, 


hoͤrte täglich zwei Meſſen, las die Leben der Heiligen, der 


Kichenväter, Thomas a Kempis, die Bibel, ehrte uͤberaus 
die Jungfrau Maria, geißelte ſich haͤufig, und dies: alles 
and ſein Beichtvater Laͤmmermann ſchon als hoͤchſt verbienfee ‚, 
Uch darſtellt ſey nun durch fein Benehmen gegen die Ketzer 
verklaͤrt und er das Muſter eines wahrhaft chriſtlichen Fuͤ⸗ 


ſten geworden. Ich will, aͤußerte Ferdinand, lieber mein” 


Weod wvor ben, Thuͤren belteln, und mid) in Stuͤcken bauen 
laſſen, ala das Unrecht der Ketzerei laͤnger in: meinen Lan⸗ 
bern: dulden. Ich liebe Die Ketzer, da ich fie vom Böfen 
bctehren will, und. vohrde mich koͤpfen laffen, wenn ich da⸗ 


durch alle plöglich von der Ketzerei Heilen koͤnnte! — Nach 
ſolchen Stellen werden unſere Leſer mit dem Ref. wuͤnſchen, 


daß recht viele Geſchichtsſchreiber unſerer Seit ſo „ſtockea 
um zerriffen ſchreiben moͤchten! 

2. Der berühmte Geſchichtoͤſchreiber Preußens, Yopanı 

| nes Voigt, gab dem Tafchenbuche einen ſehr gehaltvollen 

Aufſatz: Herzog Albrecht von Preußen und das 

srlchete Weſen ſeiner Zeit. Namentlich wird die 

‚Safer die Schilderung des damaligen Zuſtandes dee t Hech⸗ 

Jabrb. 3r Jahrg. XI. 36 


u 
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ſchulen ſehr anſprechen, auf weiche: die theologiſche Richtung 
des Zeitgeiſtes einen weſentlichen Einfluß behauptete. Mur 


in der Behauptung (S. 261) irrt der Berf., dab damals 
„an Vorleſungen über die Gefchichte in Wittenberg nicht 


gedacht‘ worden. wäre. Allerdings ftiftete erft der Epurfäckt 
Auguſt im Jahre 1579 zu Wittenberg für Andreas Frans 
kenberger den beſondern Lehrſtuhl der Geſchichte; allein 
bereits Eber lad, in den Tagen Luthers ‘und Melanthons, 
zu Wittenberg Geſchichte, wie aus feinen Einladungen. m 


-Borträgen über den Tacitus, und Uber die Weltgeſchichte 


nach dem Viermonarchicenfofteme (Scripta publice pro+ 
posita a Professoribüs in Academia Vitebergensi ab 
anno 1540. usque ad annum 1553, Tom I: p. 68 Pa 
74) erhellt. Daß freilich die Eberſche Weltgefchichte eine 
andere Farbe trug, als bie von Schloͤzer und Rott ech 
belegt folgende Stelle aus Eber 8 Anſchlager Cunx enim 


quatuor monarthiae in Danielis visionibus sint pro- 


missae, et haet ultima.sit imbecillis, ut vix xheres- 
dur dici monarchia; facile. apparet;, instage finenz | 


mundi .et extremum judicium, ‘qua Deus .jusius et 
verax, liberata sua ecclesia, piis ‚praemia- dabit, 


impios vero. una: cũm diabolis: in horrendes crucia- 
tus aeternos: abjiciet.“ Groß war damals die Ftequen 
Wittenbergs; doch iſt die, vom Verf; aus Strobel mite 
getheilte, Zahl der 272 Anferibieten vom Winterſemeſter 


1562 nicht die hoͤthſte. Ref. bat-in einem Programuie aus 


der Wittenberger Marrikel die dahl aller daſelbſt von 1602 
— 1810 in den einzelnen Halbjahren Inſcribirten mitgetheilt, 


woraus ſich ergiebt, daß vom Sommerhalbjahre 1542 an 


ſehr oft die Zahl ‚über .300,- in Sommerhalbjahre 1653 


. 


_ 


— 


— 568 — 
fegar bis 556, und ſehenwal, von 15021000, über: 


w⸗ 0 fig. tn Zn 


8, Dit der hohen Wiärme, welhe Wachler waͤht end 
eines reichen Menſchenlebens fuͤr die Saͤche der Wahrheit, 
bes Rechts und der buͤrgerlichen Freiheit bewaͤhrte ſchildert 
er im dritten Yuffage des. Safchenbuches. die Vor berei⸗ 
sung und den Ausbruch des Aufftandes det Gries 
hen gegen die osmaniſche Pforte, nach den beften 
neueften Gewaͤhrsmaͤnnern, Riz d und Souzo. Ref: fieht 
nicht alle der dargeſtellten Örgenftände — namentlich in 
Hinſi cht des Charakters der Griechen —, im Lichte des Verfs.; 
allein er hat ſich von der. faft epifchen Darftellung des Verfs., 
Keen der, für dad zu entjeckende Vaterland ſich aufopferns 

yon, geiechifchen Helden, ergriffen gefühlt, und rechnet auf eine 


' aͤhnliche Stimmung bei den gebildeten Loſern des Taſchenbuches. 


74, Rudiger im Tone gehalten, aber ebel und wuͤrdevoll, 
iſt die Zeichnung .ded Andronikus Komnenus von | 
Friedrich Wilken, deſſen reiche geſchichtliche Domaine der 
Orient und das byjzantiniſche Reich bleibt. Mit ‚wenigen 
Ausnahmen, wo dieſer gelmdliche Forfcher andere Gebiete-. 
der Geſchichte berührte, iſt er feiner erften Liebe treu ge⸗ 
blichen, | und fie hat ihm gelohnt, wie auch diefe koͤſtliche 
Frucht ſeiner byzantiniſchen Studien bewaͤhrt. . 
6. Das diesjährige Taſchenbuch ſchließt die gediegene. | 
Sottfeßung der, bereits im⸗erſten Tafıhenbuche von Paſſow 
Begonnenen, Erinnerungen an ausgegeichnete Phis 
kologen des fechszehnten Jahrhunderts. Es ift 
diesmal Heinrich Stephanus, der mal) feinem Leben’ 
und Wirken gefchildert wird, 
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Ueber die Nothwendigkeit der Reorganifation 


des Corpus Evangelicorum auf dem Buns 
beötage ber Teutſchen. Bon Alexander Müller, 
wirklichem Negierungsrathe in Weimar... Leipzig, * 
manniſche Buchhandlung. 1830, VI und 47 S. gr. 8 
Nur in kurzer Andeutung kann der vorliegenden Schrift 
in den „Jahrbuͤchern“ gedacht werden, weil die Prüfung 
derfelben zundchft dem: Forum dee Publiciſten zugehbrt. — 
Schon an ſich aber nimmt dieſe Schrift auch das Intereſſe 
des gebildeten Publicums in Anſpruch, weil in derſelben ein 
Katholik eine der. wichtigften Garantieen der Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit der evangeliſchen Kirche von neuem in An⸗ 
regung bringt, und uͤber dieſe mit einer Waͤrme und Sach⸗ 
kenntniß ſich verbreitet, welcher die Anfuͤhrung aller' wich⸗ 
tigen ‚, bierber gehörenden, ‚ Stellen ‚ber Urkunden und. der, 
in früherer und .fpäterer Zeit daruͤber erſchienenen, Mons⸗ 
graphieen zur Unterlage dient. 


Der Verf. weiſet in ſeiner Schrift nach, wie das | 


Corpus Evangelicorum. en ſtand, wie es allmaͤhlig im 
teutſchen Reiche ſich ausbildete, im weſtphaͤliſchen Frieden 
ſeine publiciſtiſche Feſtigkeit erhielt, und wie ſein Directorium 
— ungeachtet dieſes vorhbergehend au Schweden fam — 
bis zur Aufloͤſung des teutſchen Reicheß ‚beim Churſtaate 
Sachſen blieb. Nach dieſen geſchichtlichen Eroͤrterungen weiſet 
der Verf. nach, daß dad Corpus Evangelicorum weder 
mit der Stiftung ded rheinifchen, noch ded teutfchen Buns 
des erlöfchen fonnte, daß vielmehr die Bundedacte des letz⸗ 
teen von felöft auf die Herftellung des Direckoriums dieſes 
Corpus hinfuͤhre, daß alle dagegen gemachte publiciſtiſche 
und diplomatiſche Einwendungen unhaltbar woͤren, unb- daß 
namentlich Preußen in unſerer Zeit dazu berufen, und 
verpflichtet ſey, diefes Directorium zu übernehmen. 
Wenn nun gleich Ref. die Befürchtungen des Verſs. 
im ‚Falle der Nichtwiederherftelung dieſes Directoriums 


feineöweged teilt, weil, nach feiner Anſicht, bie rechtliche 
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Garantieen beruht, als die Erneuerung DE Corpus Evan- 
Kelicorum auf dem teutfchen Bundestage gewaͤhren koͤnute; 


ſo durch publiciſtiſche Gruͤnde, wie dutch die wet feines 


| ‚Apihiigen Darkung untere. 


Anfichten über Swed und Lineichtang en —* | 
ſtiſcher Sammlungen oder Bureau’d. Bu 


7 





Beurtheilung vorgelegt von W. E. A. von Schlieben, 
8. ©, Kanne em Dale, „bei Anton. 1 
568, gr 8 

Eine fleipe Schrit, die volle Anerkennung verbfänt; 


Sie iſt nicht nur ganz zeitgemäß, weil die neueften 
Ereigniffe von felbft darauf führen, in denjenigen Staaten, 


wo fie noch fehlen, ftatiftifche Samnilungen und Bureau's 
ga errichten; fie ft auch ſehr zweckgemaͤß, weil ſie den 


Gegenſtand nad) allen. feinen Seiten umſchließt, und ges 
wiſſermaßen eine Lacke in der ſtatiſtiſch »politiſchen Literatur 
“ausfällt. Denn- beinahe muß es befremben, in ber: übers 


weichen Literatur unferer Tage Monogtaphieen uͤber ſtatiſti⸗ 
ſche Bureau's zu vermiffen, während doch in mehtern ‚großen 


und mittlern Staaten bereits treffliche Anſtalten diefer: Art 


beftehen. Ref. erinnert nur an Berlin und Stuttgart, 
wo Meifter ihres Faches die Anftalten organifirten und keiten; 


ohne doch die trefflihe Organifation dieſer Anftalten, in 
einer detaillieten Beſchreibung, zur Kunde bed größeren Publie 
“ eumd gebracht zu haben, Der Verf. der vorliegenden Meinen 


Abhandlung bat den Vortheil vor Vielen vorqus, daß er 
auf ſeinen Geſchaͤftsreiſen in Teutſchland die wichtigſten Alte 
flaften diefer Art aus Autopfie kennen Ternte, fie nach ihrer 
Organiſation unter ſich vergleichen, und fo eine Schi 
entwerfen Tonnte ,. welche ihre. einzige — in ber That. un⸗ 


gesenehge:@tefung der "beben ehren‘ Vonptmechen in 
Teutſchland im neunzehnten Jahrhunderte auf ganz aubdern 


ſo iſt es doch verdienſtlich, daß der Verf. dieſen wichtigen 
Gegenſtand von neuem zur Sprache brachte, und ihn eben 
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meeichede — Vargaagetin, die Schrift. de von eiäiten- 
here „ber: ſtatiſtiſche: Bureau's, ihre noͤthigen Formen 
und Einrichtungen 3 Bi, 1814, 8.) ‚übertreffen. mußte, 
Bren was in der Leipz. Lit. Seit. 1817 St. 20 


don dem Referenten ‘Aber die Bedingungen-für die Geſtal⸗ 


fung eitied ſtatiſtikchen Bureau’s- aufgeftelt ward,” fonnte 
eur andeutend;y und. nicht. erſchoͤpfend ſeyn. 

Wir nehmen daher,die Gabe ded Verfs. dankbar an, 
und empfehlen die wirflich alle einzelne, bei der Errichtung 
eines ſtatiſtiſchen FEN zu berückficdhtigende, Gegenſtaͤnde 

vaiſchließende Schrift den. Staatsmaͤnnern, welche "die 
Nothwendigkeit der Organiſation foldher Bureau's fühlen, 
und: bber das, was bei denfelben in. Frage fommen muß, 
nähere’ Auzfunft wuͤnſchen. Der Verf. ſtellte naͤmlich ſeine 
Aufdabe dahin: „aus dem Begriffe der Statiſtik ſelbſt, die 
Mothwendigkeit ſtatiſtiſcher Sammlungen oder Bureau's 
ihre Gegenſtaͤnde und ihre Organiſation, in allgemeinen 
Unrifien barzuftellen. a 
1: Rad. einem fehr- änfady geordneten Plane handelt der 
Verf. im erſten (und ausfuͤhrlichſten) Abſchnitte von den 
Gegenſtaͤnden das ſt atiſti ſchen Sammelns (det 
Land und deſſen Bewehner, beide nach allen ihren Beziehun⸗ 
gen und Verhaͤltniſſen zum innern Staatsleben), im zwe i⸗ 
ten, von der Benutzung der ſtatiſtiſchen Materia⸗ 
Sien für den beabſichtigten Swed, und im drita 
ten,.von dem Gebrauche des fatiftifhen. Bus 
reau's. Wenn Ref., durch den beſchraͤnkten Raum der 
„Bahrbücher, gehindert wid, dem Berf.. ins‘ Einzelne zu 
folgen ;- fo. halt er ed doch für Pflicht, die drei Aufgaben . 
aufzuſtellen, welchen; nach des Verfs. richtiger Anſicht, ein 
ſtatiſtiſches Bureau genligen fol. Es fol 1) den Behoͤrden 
868: Bandes, auf Verlangen, Audfunft-übee den dermaligen 
oder einen frühern Zuſtand von Land und Leuten üngeben, 
und bie der Wahrheit am nächften kommenden Verthaͤltniß⸗ 
zehlen zu einander beſtimmen; 2) alljöhrig beu rt heflende 
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ueberſichten uͤber ben. localen Zuſtand des Bandes; mit 


Erwaͤhnung der merkwuͤrdigſten hierher gehdrigen Creigniffe, 
und die Refultate über Wachſen und Fallen, Blähen und 
Sinfen, Hervors und Zuruͤcktreten der. einzelnen, auf Lanb 
und Leute Bezug habenden, Verhältniffe eined Staqtes 
fiefern. Den. hoͤhern Staatsanſichten muß es hierbei uͤber⸗ 


laſſen bleiben, ob ein ſolches jaͤhrliches ſtatiſtiſches 
Reſumé zur voͤlligen Kenntniß des Publicums 
gelangen foll,. odet ob nur ein Auszug. der 


Deffentlichfeit zu übergeben iſt; 3) zu einer, anf 
Wahrheit gegründeten, nicht auf bloße Vermuthungen ,. nicht 


‚auf laͤngſt veraltete Autoritäten beruhende Unterlagen ſich 


ſtuͤtzenden Statiſtik eines Landes die noͤthigen Materlallen | 

ſchaſfen. En 6 ir er . we 

Geſchichte der  geiftlihen Religidn für de * 
bildeten unter ihren Bekennern, von Karl Friedrich 
bel, Pfarrer zu Stänzhayn. Erfter Band, PR 





u 2. dei Dürr, 1830, XXV und SEA. weiter m 


VI und 712 S. sr. 8 ” Ze ll 7 


Die. mächtige politifche Bewegung unfere Beitäfterd Ä 
* nicht ohne Einfluß auf die hoͤhere Belebung. de tele 
‚giöfen uud Firhlichen Lebens bleiben; denn Buͤrgerthum ug 
Kirchenthum ſtehen in ſteter Wechſelwirkung und bedingen 
fih, nad) dem Zeugniſſe der Geſchichte, gegenſeitig in ihrer 
Fortſchreitenden Entwickelung und Ausbildung, fo wie in 
ihrem Rüdwärtöfcreiten und Sinken. In den Zeitaltern 
wo das reine Licht des ECvangeliums verdunkelt ward, und 
wo der Vaticon feine Blitze über Fürftenftühle, Bänder und 
Voͤlker ſchleuderte, druͤckte Sklaverei und Leibeigenſchaft Die 
große Mehrjzahl · der ehriſtlichen Volter, und ſelbſtidie Kdnigt 


und Ritter zitterten vor der Allmacht der gehſtlichen Sierans 
chie. Bei. allen Vollern waͤhrend der politi ſchen Kiahe 
heit und Unmuͤndigkeit ‚fie moͤgen/ am Gangeß oder. ar 


Nile weiden, ader den Dalai; Ama An Gottes Te 
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teeter auf Erden anbetlen, oder In ſtiller Untermuͤrfigkeit bie 
reichen Ländereien für fette Kloſterpfruͤndner bearbeiten, er⸗ 
 plüht Fein eigentliches Buͤrgerthum und fein Geift ſtagtsrecht⸗ 
licher Freiheit. Wie wenig weiß doch die Geſchichte von den 
Voͤlkern und ihrem geiftigen Auffchtwunge zu berichten, die 
von Brahminen, vder Bonzen, oder: von Mönchen und 
Sefuiten geleitet wurden! — Sobald. aber. der. aufftrebende 
und mündig gewordene Geift der Völfer die Priefterherrfchaff 
odfchüttelt; fobald entwickelt fih aud der Keim der bürgers 
fichen und. politifchen Freiheit. Oder follen wir diefen Sag 
erſi durchführen und nachweiſen in der Gefchichte der zum 
Proteſtantismus üibergetretenen Staaten des teutfchen Nor⸗ 
den, des Ficchlich und. bürgerlich freien Englands, des 
auf ben Proteſtantismus gegründeten ‚freien Niederlandes, 
der ffandinavifchen Reiche, und des, ſchon im ‚zweiten Biere ' 
- theile des fechözcehnten Jahrhunderts der Leitung eines geifts 
lichen Ritterordend entwachſenen, Preußens? Sollen wir 
daran erinnern,. daß, wo fortdauernd die Priefter die 
Vernunft der: Voͤlker bevoemundeten, wie in Spanien, 
Fa and. in- vielen Ländern Italiens ,. die bürgerliche 
freißeit durchaus, fich nicht entfalten fonnle?. Sollen wir 
nachweiſen, daß, in den proteftantifchen Staaten’ die er⸗ 
kaͤmpfte religidfe und Firchliche Freiheit zur feſtern Begrüns 
dung der Fürftenmacht und zu der, mit derſelben unzer⸗ 
keennlich verbundenen, hoͤhern Sicherſtellung der buͤrgerlichen 
und politiſchen Freiheit, zum Aufſchwunge des Geiſtes ing 
Kreiſe der Wiſſenſchaften, der Kuͤnſte, der Gewerbe und 
ded Handels, und, mit demſelben, auch zum Auffchwunge 
ded / iebhaftern Verkehrs und. des groͤßetn Volksreichthums 
führte? Oder ſollen wie wiederhohlen, was namentlich die 
en onge in Frankreich maͤchtig verkuͤndigten, daß ein 
In einem Bierteljahrhunderte politiſch mündig gewordened 
Boff, nicht die Religion felbft und ihre heiligen Wahrheiten, 
wohl aber die Priefters, Moͤnchſs⸗ und Jeſuiten⸗Herrſchaft 
von fich ſtoͤßt, und ſcharf und genau zwiſchen den Lehrern 
der Religion, ald würdigen Dienern ber Kirche, und 
den ſchlauen -hierarchiſchen Beherrſchern der Gewiflen der 
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Fuͤrſten und: der Völker unterfcheidet? W 
Beſteht nun ein ſolcher inniger Zuſammenhang zwiſchen 
dem Kirchenthume und Bürgern me, zwiſchen der_ religiös 
fenstirhlichen und der 5 rgerlichen s politifehjch reiheitz 
fo. muß eine, ol die feſte Unterlage. ber evangeliſchen 
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reiheit gegrimbete, eine mit Sachkenntniß und hellen - 

Sn ‚ Bi auf bie Bedlrfnifie der gebildeten Stände be⸗ 
vechnete, und deöhalb mit Klarheit und Beſtimmtheit den 
Begriffe, fo wie mit Sicherheit, Fertigfeit und Lebendigkeit: * - 


des Styls bearbeitete Geſchichte der chriftlihen Res 
ligion und Kirche eine willlommene Erſcheinung ſeyn. 
Als eine folche führt aber Ref. dad vorliegende Werk in 
den Kreiß gebifdeter Leſer ein. Ihe Verf. ift bereit durch 
eine (1817) in zwei Auflagen erfhienene „Reformationsge⸗ 
. fchichte dem Publicum befanntz allein dad vorliegende, Ä 
größere und audführliche, Mer wird feineg Namen bad N 


weiter - unter dem gebildeten - Ständen verbreiten. Denn 
nicht: für den Gelehrten beftimmte er dieſes Werk, vom 
welchen er ſelbſt in der Vorrede gefteht, daß es nice“ 
überall auß den erften Quellen gefchöpft warb; viel⸗ 
mehr war (S. XVII) fein Biel, „durch eine einfache, faß⸗ 
liche, jedoch etwas ausfuͤhrliche Erzaͤhlung, uͤber die Ent⸗ 
ſtehung und allmaͤhlige Ausbreitung des Chriſtenthums, uͤber 


feine Schickſale, Gefahren und Siege, uͤber ſeine Wirk⸗ 


ſamkeit, uͤber den Urſprung und die Bedeutung der wich⸗ 
tigſten Parteien, die aus ihm hervorgegangen ſind, eine 
fuͤr die Beduͤrfniſſe des gebildeten Chriſten nicht unbefriedi⸗ 
gende Auskunft zu geben, woraus zugleich zu erſehen wäre, 


‚was zu fürchten oder zu" hoffen, zu thun oder zu unters 


laſſen ſeyn möchte, und zwar zu einer Beit, die laut und‘ 
öffentlich fo verfehieden beurtheilt wird.“ “ F 
RKef., der die ind Einzelne eingehende Prüfung dieſes 
fehr ausführlichen und reichhaltigen Werkes den kritiſchen, 
und namentlich den befondern tBeologifchen Zeitfcheiften übers 


laſſen muß, fann verfihern, daß der Verf. das, was er 


beabfichtigte, wirklich leiſtete. Hauptfächlich rechnet es ihm 
der Ref. — naͤchſt dem klar gedachten Zwecke — zum hoher 
Verdienſte an, daß ber Verf. die aͤlteſte und aͤltere Kirchen⸗ 


‚und Religiondgefhichte verhältnigmädßig nur Fury, 


die neuere und neuefte aber, feit der Reformation, 
welche für gebildete Lefer das höhere Intereſſe behauptet, 
fo aus fuͤhrlich behandelte, daß durchaus nichtd Wefent⸗ 


üicches vermißt werden dürfte, befonder& weil fie fogar bis 


auf die, erft ind Jahr 1830 gehbrenden, Anfeindungen 


Dinters, Wenfheiders und Geſenius durd die 


Hengſtenbergiſche Kirtäenzeitung herabgeführt worden iſt. 
Der Verf. Halt ſich, mit tichtigem Tacte, an die, bei 
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